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1. Das Seben des heiligen Spiphanius. ') 





Der glaubensvolle Sohn lernt feine heilige Mutter, 
‚die Kirche, ſtets inniger lieben und fefter umfchlingen, wenn 
er in einer Zeit, im der das Ficht des Glaubens bei gar 
Vielen erlifcht und die Liebe in deren Herzen erfaltet, aus 
ihr Männer hervorgehen fieht, welche, Telbft glaubensvoll und 


1) Quellen und Riteratur: Hieronymus:De wir. 
illustr. ec. 114, in den Briefen über die origenifliſchen Streitigkeiten 
(epp. 66 sqq. ed. Vallarsi) und an anderen Stellen. Socrates: 
h. e. VI. ce. i0—14. Sozomenus: h.e. VII. c. 11—15. 
Vita St. Epiphanii von feinem Schiller Jobannes (Petav. tom, 
2 pag. 318—352), fortgefegt von Polybius episc. (Petav. pagg. 
352— 381 tom. 2) ift voller Fabeln und unbrauhbar. Acta 
Sanctorum Mai. tom. IH. die 12 p. 36—49. Butler: 
Leben der Bäter und Weärtyrer, überfegt von Dr. Räß und Weis. 
Mainz 1824, Bd. 6. Seite 378—88. Fr. Arm. Gervaise: 
 histoire et la vie de saint Epiphane avec ]’ analyse des 
ouvrages de ce Saint. Paris 1738. 4%. Dr. Balthafar Eber- 
bard: Die Betheiligung des Epiphanius am Streite über 
Drigenes. Trier 1858. Adelb. Lipfius: Zur Quellenkritik 
des Epiphanius. Wien 1865. Die literärgefhichtlichen Werte 
von Dupin. tom. II. p. 515—26. Ceillier: tom. VIII. 
chap. 16. pag. 631—744. Oudin: tom. 1. col, 527—40, 
G. — vol. I, p. 231—34. Fessler: patrolog. tom. 
I pag. 633—651, Fr. Carl. Magon: Pütrolog. 2. Bd. Seite 
574—82. Alzog: Ratrolog. 260 -63. 2. Aufl. 
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liebentbrannt, das Feuer des Glaubens und der heiligen 
Liebe in die Herzen der Menfchen tragen umb ihnen jo ihr 
beites Gut, ihren größten Schat wieder bringen. 


Eine folche Zeit war das vierte Jahrhundert, und ein 
folder Mann der heilige Epiphanius. Geboren in dem 
Dorfe Befandufe bei Eleutheropolis in Paläftina, ) wahr: 
fcheinlih um das Jahr 3102) und, wir dürfen e8 als ficher 
annehmen, von chriftlichen Eltern,®) weihte er fchon den 
Frühling feines Lebens dem Herrn, oblag er mit befondes 
rem Eifer dem Lefen der heiligen Schrift, und erlernte er, 
um in den Sinn und das Verſtändniß ver heiligen Schrift deſto 
tiefer einzubringen, die hebräifche, ägyptiſche, fyrifche, grie— 


1) Dagegen ſcheint Montalembert, „Die Mönche des Abend- 
landes“, deutſch von Brandes, Negensburg 1860. Bd. 1. Seite 
94 die Geburtsftätte des Epiphanius auf Eypern zu fuhen: 
„Epiphanius war in dem friihen Berggelände in einem Thale 
am Fuße des Olymp geboren, in geringer Entfernung des fpäter 
fogenannten Vorgebirges Pifani, in welchem ſich noch heute 
die Spur feines Namens wiederfindet, und das von europäiſchen 
Geeleuten und Küftenfahrern durch eine Berftimmelung des 
Namens Epipbanios allo genannt worden ift.“ Diefes Vorge- 
birge an ber Nord-Weſt-Küfte von Cypern bewahrt aber die Er— 
innerung an Epiphanins als Bifchof auf diefer Iniel. 

2) Den einzigen Anhaltspunkt biefür liefert die Mittheilung 
des heiligen Hieronymus (de script. ecel. c. 114) vom Jahre 
392, Epiphanins fiehe ſchon im fehr hohem Alter (extrema jam 
senectute). Bedenkt man, daß berfelbe Epiphanıns zeh Jahre 
nachher ſich ber beſchwerlichen Reife nad Konftantinopel unter« 
zog, ſo dürfte ‚obiger Ausdruck etwa von 80 Jahren zu beuten, 
mithin das bezeichnete als Geburtsjahr feftzuhalten fein. 

3) Nad) ber übrigens unzuverläffigen und fabelhaften Bios 
graphie jeines Schülers Johannes (l. c. p. 319) ſtammte Epi- 
Phanius von armen jüdifchen Eltern, wurde von einem jüdiſchen 
Rechtsgelehrten erzogen und trat erſt in ſeinem ſechzehnten Jahre 
zum Chriſtenthume über. Beiläufig bemerkt wäre das das erſte 


und einzige Beifpiel eines gelebrten jübi 
ER ip gelehrten jüdiſchen Convertiten aus der 
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chiſche und lateiniſche Sprache.) War fo, um mich eines 


Lieblingsbildes des heiligen Chryſoſtomus zu bedienen, die 


heilige Schrift die Duelle, welche feine junge Seele be— 
wäſſerte, fo müſſen wir, wenn anders fich die Erziehung in 
dem Leben fpiegelt, annehmen, daß feine Eltern md zumal 
die Mutter als verftändige Gärtner den Samen des Guten 
in das fo empfängliche Aderfeld des Herzens reichlich ge- 
ftreut haben. Nur Schade, daß wir von feiner Jugend 
. und deren Schutgeifte faft gar Nichts willen. 


Das eben in PBaldftina auffeimende Mönchthum,— 
welches eine ſolche Fülle Tebenerregenvder Kräfte in fich 
barg und auf feine Umgebung ausftrömte, das gottgeflärte 
und innige Leben ver Mönche, welches fih au) vor ven 
Menichen mit dem ihm eigenthümlichen Liebreize offenbarte, 
verfehlte auch auf den jugendlichen begeifterten Epiphanius 
feine Wirkung nicht. Freudig dffnete er feine vollen Augen 
und fein empfängliches Herz den Regungen des erfteren, 
ſowie er ſich jehnte nach dem Glücke ver letzteren. Vollends 
aber wollte und follte er die ganze Inftitution fennen lernen 
in dem Lande, in melchen fie entftanden und damals zur 
höchſten Blüthe gefommen war. Darum begab ſich ver 
begeifterte Yünger des Mönchthums in's Yand der Wunder, 
Agypten. So Sehr er aber bier fand, was er fuchte, und 
an dem Leben der Ägyptiichen Mönche feine Ideale ver— 
wirflicht und das Vorbild und Mufter feines eigenen Lebens 
fich hingeftellt fah, fo follte er auch gleich durdy harte Prü— 
fungen in das Heiligthum des erwählten Lebens eingeführt. 
werden. Cr kam nämlich) mit Gnoftifern in Berührung, 
und diefe fuchten ven an Glauben und Sitten fo reichen 
Süngling an beiden zu verderben, beſonders durch ihre 


1) Weßhalb ihn der „breizäingige” Hieronymus „fünfzüngig“ 
nennt (apol: adv. Ruf. 1. 3. c. 6), anderjeits Aufinus ihm vor» 
wirft, ev habe es für feine Evangeliftenpflicht gehalten, den Ori— 
genes in allen Sprachen zu verleumden, wie wir aus Hierony- 
mus 1. c. 1.2 ec. 21 erjehen. 





10 Gpiphanins 





weiblihen Mitglieder, To daß er einft gezwungen war, aus 
der ihm bereiteten Gefahr nach Art des aͤgyptiſchen Sofeph 
fi) zu retten. ') 


Reich an inneren Schäten kehrte er etwa im zwan- 
zigften Lebensjahre wieder in feine Heimath zurüd. Sein 
auf der Grundlage der frömmften chriftlichen Erziehung 
berubenvder, durch die evelften wiſſenſchaftlichen Widmungen 
noch geförverter und befeftigter ivealer Sinn mar dur) den 
Beſuch der ägyptiſchen Mönche auf das wohlthuenpfte an= 
geſprochen und feine Erwartungen von einer über irdiſche 
Beitrebungen erhabenen Gelinnung, von einem ebenfo ftill 
arbeitsfamen als andachtsvollen Leben fah er vollfonımen 
befriedigt. Nach Haufe zurüdgefehrt, befchloß er, felbft zu 
üben, was er an Anderen bewundert hatte. Er gründete 
nämlih bei feinem Heimath8-Dorfe ein Klofter, 
dem er über zwanzig Jahre als Abt und Priefter 
vorstand. Unabläffig thätig theilte er diefe fo lange Reihe 
von Jahren nur zwifchen Gebet und Wiffenihaft. Um 
biefe Zeit wurde auch der gleichgefinnte Landsmann unferes 
Epiphanius, Hilarion, nah einem 22 Jahre in tieffter Ver- 
borgenheit zugebrachten Leben als lebender Heiliger befannt 
und von allen Seiten verehrt. Er ward des Epiphanius 
Freund. Beide Männer trieben diefelben Studien, hatten 
eine Sorge, ein Herz, einen Sinn. Der äuffere Umgang 
der beiden Heiligen wurde bei dem Scheiden des Hilarion 
aus Paläftina zerriffen, aber die Liebe und die Freundſchaft 
blieb. Und als Hilarion vollends dem Freunde ins Jen— 
ſeits voraneilte, da verherrlichte ihn Epiphanius und machte 
feine Tugenden der Welt erft recht fund in einer Yobreve, 2) 
Muthig blieb er in ver Verfolgung des Kaifers Konſtantius 
feinem heiligen Glauben treu, ein Helfer der Unterprüdten, 


1) Epiphan. haer. 26. n. 17. 18. 
2) Hreronymus thut derfeiben Erwähnung ; vgl. Bibl. der 
Kirhenv. Hieronymus II. Bd. Seite 98, 
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| ‚eine Stütze der Schmanfenden, ja er trennt ſich von jenen 
Biſchöfen, melde aus Furcht vor dem Kaifer den Semiari- 
anern ſich anfchloffen, wie er, ja auch die Kirchengemeinfchaft 
mit feinem Biſchofe Eutychius von Eleutheropolis zerriß, 
weil diefer aus politiichen Abfichten ver Faiferlihen Partei 
beigetreten war. 


Hatte er diefe ganze Zeit nach dem Zuge feines Her- 
zens in der Stille der Klofterzelle zugebracht, und ein zwar 
ftille® aber reiches umd gnavenvolles Leben geführt, To 
wurde er jett mit einem Male in ein Aufferlich bewegtes 
Leben verlegt. Da mag er fich gefühlt haben, wie der aus 
dem ficheren Hafen in's fturmbemegte tobende Meer Ge- 
fchleuderte. Der Ruf des heiligen Abtes, der das Drafel 
von Paläftina und allen umliegenden Ländern war, bemog 
die Bifchöfe der Infel Eypern, ihn um das Jahr 367 zum 
Bifhofe der Metropole Sulamis zu wählen,‘ 
welche Stadt damals Konftantia hieß, weil fie ver Kaiſer 
Konftantin nach Starker Beichädigung durch ein Erpheben 
wieder hergeftellt hatte. Seine Wirkſamkeit als Erzbifchof 
ift die fegensreichite, die fich denfen läßt; und wir verfuchen 
fie unter dem zweifachen Gefichtspunfte der wahrhaft 
johanneifchen Liebe, die ihn befeelte, und des Glaubenseifers 
eines Paulus, der ihn durchglühte, kurz zu zeichnen. Seine 
Liebe zu den Armen kannte feine Grenzen. In allen Nöthen 
mar er ihr Helfer und Schüger. Sein ganzes Einkommen 
vertheilte er. Fromme Berfonen wählten ihn zum Aus— 
fpender ihrer Almoſen, wie unter anderen die heilige Olym— 
pias, die ihm deßhalb beträchtliche Gefchenfe an Geld und 
Gütern übergab. Unter ven Armen feiner Diözeſe war der 


1) Sedenfolls hat auch der heilige Hilarion auf diefe Be- 
rufung Einfluß genommen. Hilarion fam nämlich nad lang» 
jährigen Wanderungen auf die Inſel Cypern und ftarb da nad 
einem fiebenjährigen Aufenthalte, 372, mußte alfo ſchon feit 360 
auf Cypern weilen. 
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Erzbiſchof Epiphanius der Armfte geblieben : denn auch jetzt 
behielt er noch das Kleid und die Lebensmeife eines Mön— 
ches bei. Aber auch fein Herz vermeilte gern bei ven Mön— 
en. Deßhalb gründete er mehrere Klöfter auf Eypern, 
bereifte zu wiederholten Malen vie Elöfterlichen Anpflan- 
zungen in Paläſtina, verbreitete felbe hier und dort auf 
alle Weife, fo daß er dem Hilarion an. vießfallfigem Ver— 
dienste in Nichts nachfteht und, mie billig, mit Demfelben 
al8 Gründer und Beförderer des Mönchthums hervorzu— 
beben wäre. Sein gutes Herz und feine Liebe verfchafften 
ihm aber auch die Liebe Aller. Epiphantus war der Liebling 
des Volkes. Es iſt rührend zur leſen, wie die Alten fich 
überbieten, die Verehrung und Liebe des Volkes gegen une 
feren Heiligen uns zu befchreiben. So oft er fih im Freien 
zeigte, drängte fih das Volk um ihn, riß ihm Fäden aus 
feinen Kleidern, um fie als foftbare Neliquien aufzubewah— 
ren; man füßte ihm Hände und Füße, Mütter baten ihn, 
ihre Finder zu fegnen; ja, was mehr noch ift und noch 
lauter fpricht: felbft die Ungläubigen konnten nich® anders, 
fie mußten ihn ſchätzen. Selbit bei der allgemeinen Ver— 
folgung, welche die Arianer, vom Kaiſer Valens unterftügt, 
. 371 gegen die Katholiken erregten, wagte man nicht, den 
heiligen Erzbifhof anzurühren, fo daß er in diefen Theile 
des Reiches beinahe ver einzige orthodoxe Bilhof war, 
welcher verfchont blieb.) Und das ift um fo mehr bemun- 
dernswerth, da Epiphanius für den reinen Glauben mit 
beiligem Eifer forgte und auf jedwede Weife für denfelben 
unerfchroden eintrat. Im Intereſſe des unverfälichten 
Glaubens ergreift er die Feder, um die Unwiſſenden und 
Irxregeleiteten zu belehren, beruft und beſucht er Synoden, 
hält er Disputationen und ſucht endlich auch nur die leiſeſte 
Veranlaſſung zu einem Mißverſtändniſſe in Sachen des 
Glaubens zu beſeitigen, ſowie er auch den Keim aller Irr— 





1) Hieronym. lib. contr. Joan. Jerosolym. n. 4. 9 und 
ep. 108 n. 6. 7, 








Reben. ; 2.48 — 


‚lehren zu unterdrücken und zu zertreten ſuchte. Um dieſe 
unfere Behauptung im Einzelnen zu beweiſen berufen wir uns 
darauf, daß er als Erzbiihof auf Bitten von Geiftlichen 
und Laien feinen „Anker“ fchrieb, Der die Geifter in dem 
wahren Glauben feithalten fol, damit fie nicht von jedem 
Winde der Lehre hin und hergetrieben werden, daß er ebenfo 
auf Bitten „einiger gottfeliger Männer”, mie unfer Heilige 
fich ausprüdt, in einem fchönen Schreiben ſowohl die Anti 
difomarianiten, welche „in einem gewiſſen Hafje gegen die 
Jungfrau, in der Meinung, ihren Ruhm zu verbunfeln, 
entweder aus Neid oder aus Irrthum zu behaupten wag— 
ten, die heilige Maria habe nach ver Geburt Ehrifti ihrem 
Manne ehelich beigemohnt”, als äuch die fogenannten Colly- _ 
ridianer, welche, um wieder Epiphanius reden zu laſſen, 
„So weit gehen, daß fie ung Maria al einen Gott vor- 
ftellen möchten, gleich einigen Weibern in Stalten, die auf 
den Namen und zur Ehre der Jungfrau einen Kuchen 
opfern und Berfammlungen anftellen,“’) zum Schweigen 
bradte. Als Apollinaris mit feinen häretifchen Anfichten 
über die Menſchwerdung hervortrat und vollends einen ge= 
willen Vital als Biſchof in Antiochien beftellte, eilte der 
Erzbiihof von Cypern herbei ,,. disputirte öffentlich mit den 
Apollinariften, dedte ihre Srrlehre auf, mußte aber, wie das 
die Abfolge der Zeiten fo oft beftätigte, verzichten, den ver— 
fehrten Willen ver Häretifer auf die rechte Bahn zu 
bringen.) In Sachen eben viefer apollinariftifchen Irr— 
lehre und zur Beilegung des antiochenifchen Schismas eilte 
er. als fiebzigiähriger Greis auf den Auf des Papſtes Da- 
mafus nad) Rom und nahm an dem 382 abgehaltenen Con— 
eil Theil, Sowie er auch felbit im Jahre 399 ein Concil 
zur Verwerfung der origeniftifchen Irrthümer veranftale 
tete.) Wie fehr er Alles und Jedes, was in Sachen des 


1) Epiphan. haer. 73 n. 1. 2. 28, 

3) Epiphan. haer. 77 n. 2. 14. 20—24. 

8) Sch, Conciliengeſchichte 2. Auflage 1875, Bd. 2 Seite 
40 und 7 
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Glaubens ivreleiten könnte, hintanzubalten fuchte, beweiſt 
der Umftand, daß er bei einem Beſuche in Paläftina einen 
in einer Dorflirche gefundenen Vorhang, der mit einem 
Bilde (Chrifti over eines Heiligen) bemalt war, abriß und 
erklärte, das Tuch fünne beffer dazu verwendet werben, ven 
Leichnam eine armen Mannes dareinzumideln.‘) Es ift 
fhwer, die eigentlichen Motive dieſer That zu entveden. 
Die religiöfen Bilder hatten dazumal erjt hie und da in 
den Kirchen Eingang gefunden und Hieronymus erzählt 
ung auch nur, Epiphanius fei darüber fo erzürnt gemefen, 
daß eine „imago hominis“ in ver Slirche aufgehängt wäre. 
Übrigens erfettte er den Vorhang durch einen neuen. 


Doh wir haben noch Erwähnung zu thun des ſchwer— 
ften und nadhhaltigften Kampfes, ven er noch am 
Abende feines Lebens zu kämpfen hatte, ven er 
auch theilweiſe heraufbefchworen und der ihm auch das Herz 
brad.?) Epiphanius hing, wir haben es fchon wiederholt 
bemerft, mit feinem ganzen innigen und reichen Gemüthe 
ganz und ungetheilt an Chriftus und feiner Kirche, ihr 
Leben war fein Leben. Darum mar ihm aber aud der 
größte aller Schmerzen, das fchmerzlichfte aller Leiden zu 
Theil geworden, nämlich das Haus Gottes verwüftet fehen 
zu müflen. Nun waren aber alle die Verfolgungen von 
Auffen und die Wirren im Innern großentheil® nur die 
bitteren Folgen des Arianismus; ald Same und Wurzel 
aber, aus der das peſthauchende Gewächs des Arianismus 
hervorgegangen, betrachtete er die Dießbezüglichen falſchen 
Lehren des Drigenes, befonders feine Logoslehre. 


„. X) Epiphan. ep. ad Joann. Jerosolym., ben wir nur in der 
Überfegung des heiligen Hieronymus haben bei Petav. Seite 
312—17, und bei Hieronymus ep. 51 n. 9. 

2) Bergleihe K. Werner, Geſchichte der apologetifchen und 
polemifhen Literatur der chriftlichen Theologie. 1862, 2. Band 
Seite 321 ff. 
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— Origenes lehrt die Geſchöpflichkeit des Logos und ift da- 


durch der Urheber des Arianismus geworden. Das fteht 
unferem Epiphanius feft. Blutete des Epiphanius Herz beim 
Andenken ver um des Arianismus willen erduldeten libel, 
fo bebte er vor der Zukunft, indem gar leicht unter dem 
Schutze eines fo bedeutenden und großen Nanıens, wie der 
des Drigened war, der Arianismus fich wieder erhebe. Da- 
raus erklärt. fich vollflommen fein raftlofes Bemühen , den 
Drigenismus wo möglich mit der Wurzel auszurotten. Die 
Lehre des Drigenes glich eben einem zweiſchneidigen Schwerte. 
Ein Gregorius Thaumaturgus, ein Pamphilus waren als 
feine begeifterten Lob- und Schutzredner aufgetreten, Atha- 
nafius, Baſilius, Gregor von Nazianz ſchaͤtzten fein An- 
fehen hoch. Auf der anderen Seite hatte bereits Methodius 


die origeniftifche Lehrweiſe angegriffen, die Arianer hatten 


fih auf Drigenes berufen, Marcellus von Anchra ihn der 
geiftigen Urheberiihaft des Arianismus befchuldigt und auch 
der heilige Hieronymus, ehevor ein befonderer Anhänger des 
- Drigenes , hatte fich eben bewogen gefühlt, die mancherlet 
dogmatifhen Irrthümer des Drigenes zuzugeitehen. 


Aber es lebte in Paläftina, um Jeruſalem, ein ganzer 
Rerein von Drigeniften, deſſen Seele Johannes, der Biſchof 
von Serufalem (386—417) zufammt mit dem Presbyter 
Kufinus aus Aquileja war. Abendländiſche Wallfahrer 
nahmen Anftoß an diefem origeniftifchen Verein und an der 
Verehrung, die bier dem Drigenes gezollt wurde und Epi- 
phanius befürchtete Gefahr für ven reinen Glauben. Er 
fam daher nach Jeruſalem, verkehrte freundlich mit Johan 
nes und Nufinus, predigte aber in der Kirche zum heiligen 
Grabe gegen den Drigenismus. Johannes war tief verlett 
und hielt gleich nach Epiphanius eine Predigt, in der er 
unter deutliher Bezugnahme auf Epiphanius fehr heftig 
gegen die Anthropomorphiten!) declamirte. Diefe Beſchul— 


l) Das war ber gewöhnliche Parteiname, das Schlagwort, 
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digung Konnte der Erzbiihof von Salamis nicht auf ſich 
ruhen laſſen; ex war fein Anthropomorphit. Daher nahm 
er nochmals das Wort und erflärte vor dent verfammelten 
Bolfe, daß er mit Dem, was Johannes, dem Amte nad) 
fein Bruder, dem Alter nad) fein Sohn, über die Härefie 
der Antbropomorphiten vorgebracht habe, vollkommen ein» 
verftanden fei, und fünne er den Drigenismus evenfo wenig 
als ven Anthropomorphismus billigen.‘ 


Mit Trauer bis zu Thränen erfüllt über die Haltung 
des Bifchofs Johannes begab ſich unfer Epiphanius in das 
von ihm bei feinem Geburtsorte Befandufe geftiftete Klo— 
fter, etwa um meitere Schritte de8 Johannes abzuwarten 
und fein eigenes Verhalten fich zu entwerfen. Da fam eine 
Deputation des bethlehemitifchen Klofters zu ihm, bei wel— 
cher ſich Paulinian, der Bruder des heiligen Hieronymus, 
befand. Epiphanius, eingevenf, daß vor einem Jahre die 
Mönche des Klofters zu Bethlehem ihm ihre Verlegenbeit 
oeflagt hatten, Ste hätten feinen Priefter, der ihnen die 
heiligen Geheimnifle feiere, denn Hieronymus und Vincen— 
tius, obwohl Prieſter, übten aus Demuth und heiliger Scheu 
ihre Prieſterrechte nicht aus, weihte den Paulinian zum Prieſter. 
Dieſe Ordination war nun allerdings vorgenommen worden auf 
einem Gebiete, welches der Jurisdiction des Epiphanius nicht 
unterſtand, an einem Angehörigen der Diözefe Jeruſalem; 
aber man wird dem Erzbiichof von Salamis feinen fo großen 
Vorwurf daraus mahen können, weil damals folhe Ordi— 
nationen auf fremdem Gebiete nicht felten vorfamen. Bes 
dauernswerth war die Sache nur deßhalb, meil fie Johan— 
nes im weiteren Verlaufe des Streite8 immer hervorfuchte, 
um gegen Epivhanius aufzutreten. In der mehrermähnten - 
Epiftel rechtfertigt fih auch Epiphanius. Er habe wohl 


womit men bie Gegner des Drigenes und befonders feiner alle» 
gorifirenden fptritualiftifchen Schriftauslegung bezeichnete und fo 
als einfache ungebildete Buchſtabenmenſchen brandimarken wollte, 
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einen Möndy weihen können unter den befagten Umftänden, 
nur die Furcht Gottes habe ihn zu diefer Handlungsmeife 
angetrieben und er felbft nut ven Nutzen ver Kirche im 
Auge gehabt; auch er habe ähnliche Weihe-Ertheilungen nicht 
mißbilligt, die in feiner Provinz vorgefommen. Übrigens 
folgte Paulinian dem heiligen Epiphanius nah Salamis 
I blieb ihm als einer von feiner Goeiftlichfeit unter- 
thänig. 


Da der Biſchof von Jeruſalem von feinen Drigenis- 
mus nicht abließ, To brachen Hieronymus und die übrigen 
bethlebemitiichen Mönche die Kirchengemeinfchaft mit ihm 
ab, Epiphanius fehrte nach Haufe zurüd und richtete an 
Johannes das ebenerwähnte Schreiben, in welchen er fich 
techtfertigte und auf die anftößigen Punkte der origeniftifchen 
Lehre aufmerffam machte. Drigenes Iehre nämlich in den 
Büchern reol aoywr, daß der göttlihe Sohn den ewigen 
Pater, der heilige Geiſt ven Sohn nicht zu fchauen ver— 
möge, ferner lehre er, daß die Menfchenfeelen vor ihrer 
Einleibung als Engel des Himmels präeriftirt hätten und 
nun zur Strafe in irdifche Keiber (vwur — onua, Grabe 
mal) verwiefen worden wären; die Thierfellröde deute Ori— 
genes auf die Menfchenleiber, und die ganze Urgeſchichte er= 
Häre er allegorifh,, fowie er auch die Auferftehung im 
Fleiſche läugne. Diefes gütige Schreiben erreichte feinen 
Zweck nicht; ja der Patriarch Theophilus von Alerandrien 
verflagte ven Epiphanius beim Papfte Siricius als Anthro= 
pomorphiten, und Johannes, Bifchof von Jeruſalem, griff 
in einem Briefe an Theophilus ſowohl den Epiphanius 
als den Hieronymus hart an; 397. 


Wir verlaffen nunmehr mit Epiphanius den meiteren 
Berlauf dieſes Streites, welder durch Rufinus in den 
Deeivent verſchleppt, je länger je mehr zu einer perfün- 
lichen höchft wiverwärtigen Controverfe zwiſchen Rufinus und 
Hieronymus wurde, der, wie Auguftin mit Recht jagt, wahr- 
haftig nicht zur Erbauung der Kirche diente und mit der 

Epiphanius’ ausgew, Schriften. 2 
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Berurtheilung des Drigenes zu Rom 399 endete, und wir fol- 
gen mit Epiphanius dem verwidelten Streite, welcher in der 
gleichen Angelegenheit und zu derfelben Zeit von Ägypten aus— 
gehend in Konftantinopel mit der Abfegung des heiligen 
Chryſoſtomus ſchloß.) Die Mönche in Agypten waren 
von jeher getheilt, indem die einen in der ffetifchen Wüſte 
einem fleiihlihen Anthropomorphismus zugethan waren, 
während die in der Einöde von Nitria (Natranthal) le— 
benden Drigeniften waren. Der zweideutige, binterhältige, 
charakterloſe Biſchof Theophilus war anfangs mit der Dri-- 
geniftenpartei befreundet und zeichnete die vier gelehrteften 
Mönche derfelben, welche wegen ihrer Leibeslänge die vier 
langen Brüder genannt wurden, (fie hießen Dioscur, Am- 
monius, Euthymius, Euſebius) befonders aus, ja er weihte 
fogar den Dioskur zum Biſchofe von Hermopolie. Plötz- 
lich änderte er fein Verfahren, verdammte auf einer Synode 
zur Alerandrien 399 den Drigenismus und verjagte die wider— 
ftrebenden origeniltifihen Mönche. Nirgends geduldet kamen 
fie envlich zum heiligen Chryfoftomus nad) Konftantinopel, 
welcher fie zwar freundlich aufnahm, ihnen auch ihr Gebet 
in der Kirche zu verrichten erlaubte, übrigens fie nicht zur 
Kommunion und Kirhengemeinfchaft zuließ, bevor ihre 
Sache unterfuht und entfchteven wäre. Zugleich fchrieb 
Chryfoftomus an Theophilus, er möge die Mönche wieder 
in Gnaden an- und aufnehmen, erhielt aber als Antwort 
eine lange Anklagefchrift gegen die Mönche. Diele nun 
rechtfertigten fih und fetten in einer Klageſchrift des Theo- 
philus Tyrannei und Frevelthaten zuerjt dem heiligen Chry— 
foftomus, dann der Kaiferin Eudoria auseinander. Theo» 
philus follte fich vor einem Concil in Ronftantinopel vere 
antworten. Das war DI in’s Feuer. Theophilus fchob 


1) Zgl. Böhringer, die alte Kirche, 2. Auflage, 1876, 
9. Bd. (Ehryfoftomus und Olympias) Seite 59 ff, und das 
von Böhringer ftarf benützte Leben des heiligen Johannes Chry- 
foftomus von I. P. Silbert, Wien 1839, Seite 226 ff. 
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die ganze Schuld auf Chryfoftomus und begann eine geradezu 
ſataniſche Machination gegen venfelben, immer jedoch unter 
dem Borwande, ald wolle er nur den Origenismus treffen. 
Vor Allem ftellte er dem greifen Epiphanius die Gefähr- 
lichfeit ver Sache vor, und leider gelang e8 ihm, unferen 
Heiligen al8 Haupt gegen die Drigeniften und natürlich au 
gegen den eigentlich gemeinten Chryloftomus zu benitgen. 
„Es ſteht“, fo fchrieb er ihm, „veiner Würde zu, der du 
früher denn wir in ſolchen Treffen gekämpft haft, ung, 
die wir nun im Kampfe ftehen, zu tröften und alle Bifchöfe 
der ganzen Inſel Cypern zu verfammeln und Synodals 
fchreiben fomohl an uns als an den Bifchof von Konſtan— 
tinopel fowie audy an andere zu fenden,, denen du etwa 
noch Schreiben mwillft, damit durch die Übereinftimmung 
Aller Drigenes felbft namentlich und feine gottlofe Ketzerei 
verdammt werde; denn ich habe erfahren, daß die Läſterer 
des wahren Glaubens (die verfolgten Mönche) Fiir die hä— 
retifche Wuth zu fümpfen, nah Konftantinopel fih einges 
fchifft haben, damit fie diefer Sefte neue Anhänger gewin- 
nen.... Trage alfo Sorge, allen Bifhöfen Iſauriens 
und Pamphyliens und ver benachbarten Provinzen ven Stand 
der Dinge mitzutheilen und, wenn es dir gut dünkt, unfer 
Schreiben beizulegen, damit wir Alle in einem Geifte 
‚vereint durch die Kraft Jeſu Chriſti fie in den Bann thun 
zum Untergange ihrer Gottlofigfeit, von welcher fie beſeſſen 
find. Damit aber unfer Schreiben deſto fehneller nach Kon— 
- ftantinopel fomme, fende einen erfahrenen Klerifer dahin, 
mie auch wir e8 gethban haben. Über Alles aber bitten wir 
dich, inbrünftig zum Herrn zu beten, damit wir im biefem 
Kampfe den Sieg erringen.” ') Das ift die Sprache des 
vollendeten Heuchlers! Wie fromm flingt Alles, wie fern 
von aller Berfönlichfeit und eben deßwegen um fo feiner 
und giftiger! Epiphanius, durch diefen um das Heil der 


1) Sozom. 1. c. 8, 14 
2% 
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Kirche fo beforgten Briefumfomehr aufgeſchreckt, da Theophilus 
ihn früher ſelbſt als Gegner ver Drigeniften und als Anthro> 
pomorpbiten verklagt hatte, verlammelte als Metropolit der 
Inſel Cypern alsbald eine Synode, in welder die Lefung 
fämmtliher Schriften des Drigenes verboten wurde, Ichiffte 
fih, um die Drigeniften in ihrem eigenen Lager aufzufuchen, 
nad Konftantinopel ein’ und landete unweit der Stadt an 
dem Drte Hebdomon, wo er in die Kirche eintrat. Hier 
feierte er die heiligen Geheimniffe und, da fein Erzdiakon 
auf der Reife geftorben war, nahm er hier auch die Weihe 
eines neuen Diakon vor. Damit hatte er wohl einen Ein— 
griff in die Rechte des heiligen Chryfoftomus ſich erlaubt; 
doch diefer deutete ihm dieſes Verſehen keineswegs übel, 
fondern ſchickte ihm den ganzen Klerus feiner Kirche zum 
Empfange entgegen, und ließ ihn einladen, bei ihm Woh- 
nung zu nehmen. Epiphanius lehnte ab, wofern nicht Chry— 
foftomus des Drigenes Schriften verdamme und den Dio$- 
curus mit feinen Brüdern vertreibe. Chryfoftomus ant— 
mwortete, es folle zuerſt ein Concil fprechen. Da berebeten 
bie Veinde des Chryfoftomus den Epiphanius, er folle an 
einem Tage, wo feierlicher Gottesdienft in der Apoftelficche 
gehalten werben follte, vor allem Volke die Schriften des 
Origenes, den Dioscurus und feine Genoſſen als Orige— 
niſten verdammen und zugleich den Biſchof der Stadt wegen 
feiner Haltung in der Origeniſtenfrage ſtrenge tadeln. Chry— 
ſoſtomus, zum Glücke noch rechtzeitig unterrichtet, ſchickte 
dem Epiphanius feinen Diafon Serapion entgegen, der ihn 
auch durch milde Worte bewog, von feinem Vorhaben ab- 
zuftehen, Epiphanius wurde nachdenkend. Mehr noch ging 
ihm zu Herzen eine Unterredung, welche er mit den langen 
Brüdern hatte und die uns Sozomenes*) aufbehalten hat. 
Es begab ſich nämlich Amon, und die mit ihm waren, zu 

Epiphanius. Diefer fragte fie, wer fie wären? Sie ant- 


1)L. e. 8, 18. 
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worteten ihm: Vater, wir ſind die langen Brüder! Gerne 


jedoch möchten wir wiſſen, ob du einen unſerer Jünger je 


geſehen oder eine unſerer Schriften geleſen haſt? Da Epi- 


phanius verneinte, fragte Ammon weiter: Warum urtheileft 


du denn, daß wir Keger feien, da du doch feinen Beweis 


haft, wodurch du uns der Ketzerei überführen Fönnteft ? 
Epiphanius antwortete, er habe e8 gehört. Da erwiderte 
Ammon: Wir haben gerade das Gegentheil gethan; ven 


ſehr oft haben wir deine Jünger gefehen, und haben auch 


deine Schriften gelefen, unter welchen eine ſich befindet, die 
der „Anfer" genannt wird. Da nun Viele dich tadelten 


und dich der Ketzerei befchuldigen wollten, haben wir dich, 


wie billig, als einen Vater vertheidigt und deine Sache in 


Schutz genommen. Alfo hätteft auch du Abweſende nicht bloß 


nad) dem Hörenfagen verurtheilen follen, da du durchaus - 
feinen Beweis gegen fie hatteft, wodurch du dich hätteft über— 
zeugen können, noch hätteft vu auch Denen, die dich lobten, 
einen folhen Gefallen erweifen follen. Auf diefe Antwort 


- redete Epiphanius freundlicher mit ihnen.“ 


Epiphantus begann nun mehr und mehr das Triebwerk 
des ganzen Schaufpiele8 und das bodenlofe Verderben zu 
durchſchauen; enttäufcht riß er fich aus dem Gewirre ver 
Intriguen und einem Kampfe heraus, in dem Lift und 
Leidenschaft die Hauptrollen übernommen hatten. Beſſere 


- Einfiht und eine innere Stimme, die ihm fein nahes Lebens» 


ende verfündete, trieben den hochbetagten, faſt hundertjäh— 
rigen Erzbiſchof von Konftantinopel fort. Rührend ift eine 
letste Unterredung, die er mit Chryſoſtomus gepflogen. Als 
diefer verwundert fragte: Oottfeliger Epiphanius, ift e8 


wahr, daß dir gegen mich gefprochen, antworteteer: Athlet 


Chrifti, laß die Prüfung über dich ergehen und triumphire ! 
Kührend find auch feine legten Worte, mit Denen er von den. 
Biſchöfen, die ihn zum Schiffe begleiteten, Abichied nahm : 
„Sch laſſe euch die Stadt, ven Palaft und das Schaufpiel 
(Umöxgicıv) ; ich gehe weg, venn ich habe Eile, große Eile.“ 
Die Todesahnung erfüllte fih. Epiphanius ftarb auf der 
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Heimreiſe, noch bevor er Cypern erreicht. 403. Seine 
Schüler erbauten auf Cypern eine Kirche unter feinem Na» 
men, worin fie fein Bild aufftellten. 


2. Die Schriften des heiligen Spiphanius. 


Sehr bedeutend) find die Werke des heiligen Epi— 
phanius in dogmatifcher Beziehung, und nicht minder als 
Archiv für Kegergefchichte und patriftifche Polemif. Es 
find folgende: 


1) Der „Anter”, 2) fogenannt, weil dieſe Schrift durch 
die Darftellung der Fatholiihen Lehre für die Chriften in 
den arianiichen Stürmen ein Anker zur Feſthaltung des 
wahren Glaubens fein fol. Geichrieben im Jahre 374 be- 
handelt dieſes Schreiben hefonders die Trinitätslehre,, Die 
Menihmerdung, die Auferftehung und das Geriht, und 
enthält 121 Kapitel. Auch werden zwei Glaubensbefennt- 
niſſe mitgetheilt, ein fürzeres und ein längeres. Da leb- 
teres faft ganz fo lautet, mie das Nicäno-konſtantinopoli— 
taniſche, fo ift damit bewieſen, daß der Zufat des zweiten 
öfumenifchen Concils zum Nicäntichen in Betreff der Lehre 
vom heiligen Geifte fchon mehrere Jahre vorher in einzel- 
nen Kirchen im Gebrauche geweſen iſt. In Nr. 12 und 13 
werden alle damals bekannten Härefien namentlich aufge= 


1) Treffend arafterifirt Suidas den Epiphanius als Schrifte 
fteller: rege uEv TOv nenaudevusvor did Ta nodyuare, Mage 
E av idiwrov die Ta Öruara dvayırdorstat. 
ne 2 Ayxvowrös, ancoratus, aljo eigentlich „der Feitgean- 
erte“. 
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zählt, worauf man ihn bat, dieſe Härefien im Einzelnen 5 


zu befchreiben und zu widerlegen. Darum fehrieb er 


2) Das Panarion, V Heilmittelfaften oder Medicinſchach— 
tel, welche Heilmittel gegen das Gift aller Kegereien ente 


3 halt. Es ift dieſes das Hauptwerk unferes Heiligen und 


J 


zugleich das häreſiologiſche Hauptwerk des Alterthums, ge— 
ſchrieben von 374—77 in 3 Büchern. Epiphanius hat ſich 
bier die Aufgabe geftellt, die tauſendköpfige Hydra der Hä— 


| reſis in alle ihre Schlupfmwinfel zu verfolgen. Hier übt er 





felbft, wozu er alle Gläubigen auffordert:*) „Bringet die 
Irrlehrer zum Schweigen und verwahrt Andere vor ihren 
Srrthümern und Einwürfen.” Darum faınmelte er Alles, 
was er aus jchriftlihen Duellen und mündlichen Mitthei- 
lungen über die Ketzer vom Anfange der Welt bi8 auf 
feine Zeit erfahren fonnte, erweitert alfo ven Begriff ver 


Sareſie, die doch wohl nur einssEntftellung ver hriftlichen 
E Wahrheit tft, auf das Gefammtgebiet der Religion und 


führt auch die griechiichen Philofophenfchulen und die jü— 


A diichen Sekten mit auf, weil jene fo aut wie diefe von Der 
göttlichen Dffenbarung abweichen. Sefolgt ift er bierin 
dem Beifpiele des Hippolyt. Unter den achtzig?) Härefien, 
deren Lehren er umftändlich genug nicht nur vorträgt, ſon— 
dern auch widerlegt, gehören zwanzig der Zeit vor Ehriftus 


Sg ER: er Te Zr a 


an, und theilen fich in Barbarismus, von Adam bis zur 
 Sünpfluth, Helleniemus, Samaritismus und Judaismus, 
ſo daß die lesteren drei ſich wieder in mehrere Alte ver- 
zweigen. Die Kriftlihen Härefien eröffnet der Erzvater der 
Ketzer, Simon Magnus; mit der 64. Härefie beginnt vie 


Bekämpfung der Drigeniften, Arianer, Photinianer, Mar- 


1) Havagıov oder ITavdoıe, auch Adversus 80 haereses. 
Die Exflärung der erfteren Benennung gibt Epiphanius jelbit 
" an. Hoavdgwov si. odv xıßWtovy dargızcv xal Imgiodnrixdv. 


Ep. ad Acac. et Paul. am Beginne des Panarion. 


2) Aufer n. 107. 5 
3) Vielleicht entfprechend den 80 Concubinen im Hohen— 
Yiede 6, 8. 
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cellianer, Semiartaner, Pneumatomahen, Antidikomaria— 
niten u. A. bis berauf zu ven Meflaltanern aus ver Zeit 
des Epiphantus. Konnte er bei dem Yetteren aus eigener 
Anſchauung und Erfahrung fchöpfen, fo benüste er für 
die Erfteren befonders Juſtinus Martyr, Irenäus, Hippo= 
Iyt, und fehleppt er von überallher Materialien zuſammen, 
wenn man auch nicht immer fagen fünnte, daß viefelben 
verarbeitet und verbaut feien. Cine würdige Krone wird 
diefem Rieſenwerke aufgefeßt in der angehängten Expositio 
fidei catholicae, welche 31 Kapitel hat und die Hauptlehren 
der Kirche womdglich noch fehöner als Far darſtellt. Zum 
Zwede ver leichteren Benützung fertigte unfer Heiliger 


3) Die Avanspokaiwoıs: ein gebrängter Auszug des 
Panarion, mitunter in etwas geänderter Ordnung. Da die 
Haupttheile des Panarion mit den felbiteigenen Worten Des 
Epiphantus wiedergegeben werden, fo wiirde diefer Auszug 
noch immerhin das Werk des Epiphanius bleiben, ſelbſt 
wenn erwiefen werben fünnte, daß er von einem Anderen 
veranstaltet worden ſei. Übrigens citirt ſchon der heilige 
Auguftinus diefe Schrift als ein Werf des heiligen Epi- 
phanius.) 


4) Ilegi uergwv zoloraduwv (de mensuris etponderibus), 
eine ganz vorzügliche, fehr gelehrte Arbeit, in ver Epiphanius 
eine biblifch-arhäologiiche Abhanvlung über Maaße und 
Gewichte, wie fie in der Bibel vorkommen, gibt. Begonnen 
wird mit einer Erklärung der Eritifchen und grammatifhen 
Zeihen (n. 1 — 3), hierauf von den griehifchen Überſetzun— 
gen des hebräifchen Textes, deren Verfaſſern und Gefchichte 
gehandelt (n. 3—20), moran fich ein Katalog ver heiligen 


1) Vgl. S. Augustini Opus imperf. contra Julian. 1, 4. 
c. 47, wo die Härefie der Apollinariften „nad dem heilige 
Epiphanius" wörtlich fo gegeben wird, wie fie im der Ana- 
tephalaiofis vorkommt. 
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<a Bücher des alten Teſtamentes — (n. 2.3.24, cf. n. 
4.5); endlih tft in ven vier letzten Abſätzen (n. 21-24) 


das eigentliche Thema enthalten: ‚Nambaftmachung ver ver- 
ſchiedenen Maaße und Gewichte in ver Bibel, Benennung 
derfelben und Grund der jeweiligen Bezeichnung, wohl auch 
eine allegoriſch-myſtiſche Ausdeutung der verfchienenen Werke. 


Geſchrieben wurde dieſes Werk 392. Hieher gehört auch 


ver biblifche Exkurs: 


5) ITeoi ıB’ Mdov (de duodecim gemmis), worin die 


zwölf Evelfteine im Bruftichtlve des Aaron mit allegoriftifcher 


Ausdeutung ihrer Namen befchrieben, deren naturgefchicht- 
liche Eigenfchaften und Kräfte angegeben werben. Auffer- 


dem befigen wir: 


6) Zwei Briefe des heiligen Epiphanius, ver eine 
an Johannes, Bilhof in Serufalem, ver andere an 


‘den heiligen Hieronymus gerichtet.) Im Erſteren bes 


kämpft er den Drigenismus, rechtfertigt fich wegen ver 
Weihe des Paulinian und gibt an, warum er in der Kirche 
von Anablat, im Kicchenfprengel von Jeruſalem, ven Vor- 
bang zerriffen habe; im Letzteren lobt er ven Adreſſaten 
und Theophil von Wlerandrien Bam ihres Eifers gegen 
die Drigeniften., 


Die übrigen dem hl. Epiphanius hin und wieder beigeleg- 


ten Schriften find unächt, wie: De prophetis, welche wegen 
‘ihrer unfinnigen Fabeln unferes heiligen Vaters ganz une 


würdig iſt; Tractatus de numerorum mysteriis ; physiologus, 
eine Sammlung der Eigenheiten der Thiere, mit myſtiſchen 
und moralifhen Bemerkungen. Mehr mit Recht kann man 
etwa die Vaterfchaft des Epiphanius geltend machen auf die 


1) Der eine‘ ift, wie oben ſchon angegeben worden, der 
51. unter den Briefen des heiligen Hieronymus, der letzte kommt 
in derfelben Sammlung als der 91. vor. 


“ ik Bi 3 Hr 
96. ° “ Epiphanins 
Sermones oder homiliae octo.) Der Kommentar über das 
Hohelied, welchen Foggini, Präfekt der vaticanifchen Bib- 
liothef, unferem Epiphanius zufchrieb und evirte, Nom 1750, 
gehört, wie Giacomelli zuerft nachgewielen, tem PBhilo, 
Biſchof von Karpafium auf Cypern, Freund und Suffragan- 
bifchof des Epiphanius. 


Epiphanius hatte mit feinen Schriften ven Zwed, auch 
den Ungelehrten fich verftändlich zu machen. Daher jah er 
weniger auf Schönheit und Eleganz ver Sprache, und 
vernachläffigte mitunter die Feile des Styles, wird breit 
und lang. Um die Reinheit der Sprache hat unfer Auftor 
fid) wenig gefümmert, aber die Lehre, die, er vorträgt, ift 
rein und lauter. Des Epiphanius Schriftwerfe find Dia— 
manten, ungefhliffen glänzen fie durch ihre natürliche 
Schönheit. 


Betreffs ver Ausgaben ift als editio princeps anzufehen 
die von J. Oporinus Basileae 1544 Fol beforgte, welche den 
Anfer, das Panarion, die Anafephalaiofis und das Buch 
de mensuris et ponderibus in griehifcher Sprache enthält. 
In's Latein wurden diefe Schriften übertragen von J. Cor— 
narius, und erjchienen fo zu Bafel ſchon 1543 Fol. und öfter, 
1545, 1560, 1578; zu Paris 1564. 8°, Diefe Ausgabe wurde 
wiederholt Paris 1566. Fol. 1612, Fol. Die befte Ausgabe 
ift die von Dionys Petavius, Parisiis 1622 in zwei Folio⸗ 
Bänden veranftaltete, womit eine Lateinifche Überfegung ver- 
bunden ift, melde Petav. ganz neu gefertigt; wiederholt 
Lipsiae (auf vem Titelblatte fteht Coloniae) 1682. 2 tom, 
Fol. Bedeutend verbeffert im Texte und mit reihen Noten 
erfchienen: Ancoratus, Expositio fidei und die Anacepha- 
laiosis in ben Institutiones theologicae C. Thomasii (edidit 





5 4 — on fi) überfett in „Denkwürdigkeiten“ 
on Augufti 2. Bd. St. 58. Do richt felbe felbft Petavius 
dem Epiphanius ab. ee 
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Vezzosi) Rom. 1769. 4°. Ohler’s corpus haeresiologum Berol. 

1859—61 enthält im 2. und 3, Bande Panarion und Ana- 

‚ cephalaiosis. Nur griechifch ift Dindorf’s Ausgabe Lips. 

1860 ff. Bei J._P. Migne fommen die Werfe des heiligen 

has vor Band 41—43 ver Patrologia graeca, 1858, 
voll. 


Sowie Epiphanius in feinem Leben fich als den eifrig- 
ften und unermüdlichen Vertheidiger der firhlichen Recht- 
gläubigfeit zeigt, fo bildet diefelbe auch in feinen Schriften ' 
den Anfang und den Ausgang, ven Kern und Mittelpunft. 
Faſt feiner der alten Väter gibt uns eine fo Klare und 
pünktlich Darftellung und Auseinanverfegung aller hrift- 
lichen Lehren und des ficchlichen Lebens als Epiphanius. 
Daher wurde er denn auch ſchon von feinen Zeitgenoffen 
als „Patriarch der Orthodoxie“ und als Heiliger verehrt, 
und ift es nicht zu wundern, wenn er von Seiten ver 
Heterodoxen bis auf den heutigen Tag mehr ignorirt, ja 
ſelbſt vielfach verunglimpft und verläftert wurde. Aber 
auch bei ven Katholifen nimmt er nicht das gebührende An— 
eben ein und ift feinesmegs nad) Verdienſt gefannt und ge— 
würdigt, Da dachte das chriftliche Alterthum viel gerechter. 
Hieronymus!) befennt, daß Epiphanius Keinem feiner Zeit 
an Gelehrfamfeit und Tugend nahftand, Anguftinus?) preift 
ihn wegen feiner reinen und heiligen Xehre, und das Meno— 
logium der Griehen?) nennt ihn den großen und bewun— 


1) Ep. 38. adv. errores’ Joan. Hierosolym. (alias 61): 
Habes Papam Epiphanium, qui te aperte missis literis hae- 
reticum vocat. Certe nec aetate nec Scientia, nec vitae me- 
rito, nec totius orbis testimonio major illö est... Tantae 
venerationis semper fuit, ut regnantes haeretici ignominiam 
Buam putarent, si talem virum persequerentur. 

2) Ep. 222. ad Quodvultdeum. (Epiphanius) in doctrina 
catholicae fidei laudabiliter diffamatus. 

, 9) Zum 12. Mai (dem Gedächtnißtage unſeres Heiligen): 
Ovros ö uEyas xol Iavunoros Eruiparios ... 77 xara OEov 
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derungswürdigen Epiphanius, fowie auch Das römische ) deſſen 
vielfeitige Gelehrfamfeit und Schriftfenntniß, die Heiligkeit 
des Lebens und ven Eifer für den wahren Glauben hervor- 
hebt; ja die Väter des zweiten Nicäer Concil8 ?) bezeichnen 
ihn als „doctor ecclesiae catholicae“, 


. Soweit mir befannt, ift noch feine Schrift unferes Hei— 
ligen in veutfcher Überfegung herausgegeben worden. ?) Dieß, 
fowie der Umftand, daß die oft fehr breite, mit häufigen 
Wiederholungen untermifchte und doch mitunter undeutliche 
Darftellung vie UÜberfegung erfchwert, möge die Mängel 
und Fehler in der Überfegung der nun folgenden Stüde 
zwar nicht entfchulbigen, aber doch erflärlicher machen. 


Möchte diefe Eleine Arbeit ‚deren Veröffentlichung mit 
dem vierzehnhundertjährigen Geburtsjubiläum des heiligen 
Bater Benedikt zeitlich zufammenfällt, dieſes Feſtes nicht 
allzu unwürdig fein! 


Wien, am Schußfefte des hi. Benedikt. 1879. 
Der Überfeßer. 


diehauve dgern xal . . . dideozaliav doIMV zal ovyyoauuctwv 
nAjgeı navros Enaidevoev ..... Teisavrov nosoßeleıs 6 @eög 
EhEnoov juös. Vorausgeſchickt find die ſchönen Berfe: 

Paveis ’Enupavios &v Kinow u£yas 

K£os ap’ aucy xal Havodv Eyeı ueya 

Tj vo zal dexdrn ’Enupdviov uögos eller. 

1) Quarto idus Mai: Salaminae in Cypro sancti Epi- 
phanii episcopi, qui multipliei eruditione et sacrarum lite- 
rarum scientia excellens, vitae quoque sanctitate, zelo ca- 
tholicae fidei, munificentia in pauperes et virtute miraculorum 
exstitit admirandus. Martyrolog. roman: 

2) Mansi collect. concil. tom. XIII. col. 296. 

3) Rößler gibt im fechften Bande feiner Bibliothek ver 
Kirchenväter, Leipzig 1781, einen Auszug aus dem Anfer und 
dem Panarion. 


— 
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Gedankengang der Schrift. 


Epiphanius vrüdt feine Freude darüber aus, zu einen 
jo würdigen und ehrenden Geſchäfte aufgefordert worden zur 
fein, daß er nämlich — und hiermit gibt ung der Autor felbft 
die Hauptgliederung feines Werkes an — darlegen folle die 
Bundamentalwahrhbeiten unferes Glaubens von Gott 
rem Pater, dem Sohne und dem heiligen Geifte, von une 
ferer Erlöfung durd Chriftus, der Auferftehung ver Todten, 
der Menfchwerbdung, von dem alten und neuen Bunde und 
den übrigen Stüden unferes befeligenden Glaubens. (c. 1.) 
Bon c. 2—75 vertheidigt und lehrt unfer Heiliger die Xehre 
von der allerbeiligften Dreifaltigkeit gegen die Ari— 
aner und Preumatomacen, indem er die Gottheit des 
Sohnes und des heiligen Geiftes ausführlich dar— 
stellt, die Einwürfe der Gegner widerlegt. Die kirchliche 
Dreieinigfeitslehre bemeilt unter Anderem die Taufformel 
(ec. 8), der dreifache Heiligruf der Engel (ec. 10—2%6), der 
Lobgefang der drei Männer im Feuerofen (c. 23—25), 
die Aufforderung des Vaters: Laſſet uns den Menichen 
maden (c. 28), unzählige Stellen ver heiligen Schrift. 
Sowohl der Geift (c. 5. 7) al8 auch der Sohn ift wahrer 
Gott (c. 45—63), Diefes, meint Epiphanius (c. 64) fünnte, 
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vom Vater und Sohne und heiligen Geiſte genügen, nun 
wolle er noch die Gleichweſenheit der Beiden zeigen und 
zwar aus den Propheten und der Erſcheinung und Liebe 
des Erlöſers. Der Sohn iſt gleichweſentlich (c. 65—71) ; 
der Geiſt gleichen Weſens (c. 72—74), Unter ven Ein— 
würfen gegen alle dieſe Lehren, deren Epiphanius eine 
große Zahl abthut, ſei hervorgehoben, daß der Geiſt zwar 
die Tiefen der Gottheit erforſche, aber nicht begreife (c. 15, 
17, 19-21); daß „Niemand gut fei” (ec. 18); daß der Sohn 


fpreche „Mein Gott” (c. 29), daß er „mweine” (ec. 31), menfch- 


lihen Schwachheiten unterworfen fei (c. 35, 38, 39); daß 
direfte Ausfprühe der Schrift das Gegentheil bewieſen 
(c. 16, 31, 32, 41—45). Auch die muthwillige Frage der 
Arianer, ob der Pater den Sohn mit Willen oder ohne 
Willen gezeugt habe, wird gebührend beantwortet (c. 52). 
Eingeftreut in diefen erften Abfchnitt find mehrere Digrefe 
fionen; fo werben (ec. 12, 13) alle 80 Härefien aufgezählt, 
(e. 14) die fhismatifchen Meletianer und Audianer ermähnt ; 
(e. 39) Sara’8 Frauentugend umftändlich erörtert ; (c. 58, 54) 
wird ein Traftat eingefchachtelt, in welcher Weiſe die Pro— 
pheten Gott gefehen haben fünnen, (c. 55-57) über das 
Ehenbild Gottes in uns, (c. 54, 58, 61, 62) über die wirf- 
liche Exiſtenz des Paradieſes gegen die verflüchtigenvnen Alle- 
gorien des Drigenes gehandelt. Hat Epiphanius Thon 
(ec. 27—38) über die wahrhafte Menſchwerdung des Soh— 
nes Gottes gehandelt, fo beweift er dieſe Glaubenslehre 
nohmals ex professo beſonders gegen den Apollinar 
(e. 75—82), daß nämlich Ehriftus wahrer Menfch mit Leib 


und Geele gemefen, beide Naturen in ihm, aber unver: 


mifcht verbunden feien, wogegen die Irrlehrer mit Unrecht 
Jeſ. 42, 1 excipiren. Mit (c. 82) wird übergegangen zur 
Lehre von der Auferftehung des Fleifches. Diefe leug— 
nen die Heiden, fie leugnen die Keter. Aber die Heiden 
follten beachten die Analogien in der Natur, wo Auferftehung 
und Wiedergeburt gemöhnliche Dinge find (c. 83—84), foll- 
ten fich belehren laſſen durch ihre mythologifchen Erzählun— 
gen (c. 85), und bevenfen, was Alles in dem Gebraude, 
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Speiſen vor die Gräber zu ſtellen und die Todten heraus— 


zurufen, ven fie doch fo gerne pflegen, liege (c. 86). Die 
Keter aber (gemeint find die Drigeniften) möchten doch 
Gründen der Vernunft zugänglich fein (e. 87), aus den 


Geſichte des Ezechiel lernen (c. 88), durch die Elaren Aus— 


ſprüche der heiligen Schrift und die wirkliche Auferftehung 
Chrifti eines Befferen fich belehren Laffen (ec. 89—100). Ge— 
nug von der wichtigen Hoffnung der Auferftehung; Gott 
möge die Ungläubigen erlenchten und fie durch den Glau— 
ben ver Guten und ihre Stanvhaftigfeit in Verfolgungen 
zum rechten Glauben bringen. So fünnen alle Gläubigen 
mitwirken zur Befehrung der Heiden (c. 100—109). Unge— 
bührlich ift die Anficht ver Manichäer und Marcioniften 
Betreffs des altteftamentlihen Gottes, unentfchuldbar der 
Unglaube der Juden an den menichgemwordenen Gottesiohn. 
Nach einer kurzen Beleuchtung und PVerurtheilung der Yehre 
de8 Sabellius fommt Epiphantus nochmals auf die 
Artaner und Pneumatomachen zurück und fließt 
endlich mit einer herzlichen und dringenden Mahnung, 


ven Glauben treu zu bewahren und fortzupflanzen, 


wozu er ein zweifaches Glaubensſymbol mittheilt 
(ec. 109—120). 


Inhaltsangabe. ') 


Unfer großer und heiliger Pater Epiphanius ift gebo- 
ren zu Eleutheropolis in Paläftina, wo er and) ſpäter Vater 
der Mönde?) geworden tft. Zuerft aber 309 er fih nad 


1) Diefe Inhaltsangabe rührt natürlich nicht dom heiligen 


Epiphanius felbft her, ift aber mit den Ausgaben des „Anter“ 
immer verbumden. 


2) In dem zweifachen Sinne, daß er dort ein Kloftergrün- 


dete und demſelben durch 30 Sahre als Vater vorftand. 


Epiphanius’ ausgew,. Shriften. 3 
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Agypten zurück und führte dort ein klöſterliches Leben, bis 
er im zwanzigſten Jahre ſeines Alters wieder in das Gebiet 
von Eleutheropolis zurückkehrte und da ein Kloſter grün— 
dete. 


„Anker“ wird dieſe feine Schrift deßhalb genannt, weil 
ſie wie ein Anker den um Leben und Heil beſorgten Geiſt 
ſchützt und feſthält, indem eine geordnete Zuſammenfaſſung 
ſehr vieler Glaubensartikel in derſelben gegeben wird. So 
führe ich an die Lehre von der gleichen Weſenheit des Va— 
ters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes, von der 
wahren und wirklichen Menſchwerdung Chriſti, von der 
Auferstehung der Todten und von dem ewigen Leben, fomie 
von dem Gerichte des Yeibes, mie nicht minder der Geele; 
ebenfo find enthalten Auseinanderfegungen gegen die Götzen— 
bilder, gegen die Härefien im Beſonderen, gegen die Juden, 
und Anderes. Ferner gibt die Schrift die Namen von 
achtzig Härefien und gewährt Auffchluß iiber verfchtedene 
Vragen aus ver heiligen Schrift. 


Geichrieben ift der Anker an jene Bewohner Suedras 
in Bamphilien, welche darum baten in Briefen, die wir hier 
der eigentlihen Abhandlung vorausichiden. Das gefchah 
neunzig Jahre nah (dem Negierungsantritte des) Divcletian, 
im zehnten des Valens, im fechiten Gratian’s. ') 


1) Alfo im Jahre 374 n. Chr. 
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Brief aus Suedra 


im Vamphilien, geſchrieben an den heiligen Spipha- 

nius von Tarſtnus und Wafidins und anderen Prie- 

flern, die ihn befragen über den Glauben an den Vater 

und den Hohn und den heiligen Geiſt und über andere 
Sunkfe unferes Glaubens. 


Dem ehrwirdigen Bifhof Epiphanius entbieten 
Matidius und Tarſinus, die neuen Priefter der 
fatholifhen Kirdhe in Suedra, Gruß im Herrn. 


Auf verſchiedene Werfe pflegt ver Feind des Menfchen- 
geichlechtes, der Teufel, Verwirrung anzurichten und feine 


- eigenen Samen ausdzuftreuen in den Cinfältigeren und noch 


nit im Glauben an die heilige Dreifaltigfeit hinlänglich 
Befeftigten. „Aber das Fundament Gottes fteht feſt,“ wie 
geſchrieben ift,*) und hat dieſes Siegel:“) „Es fennt der Herr 
Die, welche fein eigen find.“ Die Häretifer aber, welche zu 
allem Schlechten gleich bereit find, zeigen, wenn fie auch ihre 
Blasphemien gegen Jeſus aufgeben, gleichwohlihre Rudylolig> 
feit in anderer Weife, indem fie nämlich gegen den heiligen Geift 


1) II. Tim. 2, 19. — 2) Ebd. 
3* 
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ihre Zungen erheben und „Bosheit gegen den Erhabenen 
ſprechen“). Mögen jedoch auch unzählige Gemüther ver- 
wirrt und in Irrthum gefiihrt werden, wir ftehen durch 
Gottes Gnade feſt zum wahren Glauben und find durch® 
aus in feinem Punkte von der wahren und rechten Lehre 
abgefallen. Fa Viele, welche bereit8 dem Irrthum ſich bin- 
zugeben fchtenen, find durch Gottes Gnade wieder auf den 
rechten Weg zuritdgehracht worden, und zwar durch Briefe, 
mwelche fie von dem preiswitrdigen Difchofe Athanaſius fer 
ligen Andenfens und von Deinem gottesfürchtigen Amts- 
follegen Prochanus erhalten haben. Da aber Uberreite 
diefer unbeilvollen Lehre noch bei Einigen übrig geblieben 
find und diefe durch Euch, vie Ihr fo mohlerfahren feid, 
entweder auf den guten Olbaum wieder aufgepfropft oder 
gänzlich ausgehanen werden jollen, fo fchreiben wir und 
bitten, Cure Frömmigkeit und Wohlbedächtigfeit möge fich 
würdigen, Briefe an unfere Kirche zu fchreiben und des 
Weitläufigen die rechte und geſunde Lehre auseinander zu 
feßen, auf daß auch die noch Ungebilveteren und noch im 
Glauben Schwanfenven durch Euren Brief in demielben 
befeſtigt und beftärft werben und der Feind der Kirche, ver 
Teufel, durch Eure heiligen Bitten beſchämt und zu Schan— 
den werde. Lebe mohl, Ehrmwitrdigfter! 


1) $f. 72, 8. 
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Brief des Palladins, 


Bürgers ) der nämlichen Stadt Huedra, an denfelben 
heiligen Spiphanius in der gleichen Angelegenheit. 


Diejenigen, welche das aroße und ungeheure Meer 
durchſchiffen, kümmern fih, To lange ein guter Wind das 
Schiff gerade forttreibt, fehr wenig um die am Meeresufer 
liegenden Häfen, in ver feſten Zuverſicht, ohne Mühe das 
Schiff über dag Meer zu führen. Sobald aber ein wipriger 
und heftiger Wind entgegenbläft und die Wogen von allen 
Seiten aufthürmt und das Schiff umtobt, dann durchſpähen 
fie das ganze ihnen gegenüberliegende Feltland und ſchauen 
fehnfüchtig nad; eimem Hafen aus. Und wenn fie keines— 
wegs in eimen folchen hineintreiben fünnen, So fahren fie, 
das legte Kettungsmittel, auf eine naheliegende Injel, wenn 
es ſich gerade fo trifft, zu, indem fie auf jeve Meile Jich zur 
retten fuchen. Nur indem fie derſelben fich nähern und unter 
den Schuß der ind Meer lich eritredenden Vorgebirge lich 


1) Aus dem Antwortichreibeir des heifigen Epiphanius geht 
hervor, daß Palladius Mönd gewejen fei. Es muß daher der 
Titel d nodırevousvos, den er au unferer Stelle führt, und der 
fo viel bedeutet als Magiftratsperjon, auffallen. Tillemont löſt 
den Widerſpruch, indem er (h.e.tom. 10. pag. 504.) aunimmt, 
Palladius jei erft mac) diefem Briefe und noch vor der Antwort 
des Epipharius Mönd geworden. 


N 4 — ———— — — 
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bineinftehlen, vermögen fie fich aus den ringsum ausgebreite- 
ten Gefahren zu retten. In einer ähnlichen Lage ber 
finden auch wir uns jeßt, o Herr! In der SHeilslehre 
Gottes unterrichtet wollen wir ung von dem irdifchen Ge— 
triebe befreien und in den fturmlofen Hafen Chrifti unfer 
Lebensichifflein hineinfiihren. Nachdem aber zu unferer 
Kenntniß gekommen ift, daß gewiſſe hohle und, wie e8 und 
wenigſtens ſcheint, thörichte Fragen Betreffs des heiligen. 
Beiftes aufgeworfen worden find von Leuten, die da fagen, 
man dürfe ihn nicht al8 Herrn und Gott ehren und prei= 
fen, ſondern ihn nur fiir einen Diener und Boten Gottes 
halten, ja die noch viel fchlimmere und erniedrigendere 
Lehren über ihn fefthalten, und da wir in Folge deifen wie 
in einem ruheloſen Schwanfen und unter gefahrdrohenden 
Wogen uns befinden und bevrängt werden, unter und aber 
Niemanden finden fonnten, welcher die vorgelegten Tragen 
zu beantworten und die reine und Achte Lehre und aus— 
einanderzufeßen vermöchte; fo waren wir gezwungen, vor 
Deine Gottesfircchtigfeit die Angelegenheit zu bringen, fo daß 
alfo auh wir mit Recht das hefannte Wort ausfprehen: 
„Meiſter, rette uns!" Wir bitten Dich alfo, Dur mögeft ver— 
möge Deines unverdächtiger und rechten Glaubens, welchen 
fhon längſt der gute Auf und glaubwürdige Zeugen ver- 
fiinden und preifen, ſowie vermöge Deiner Stellung, die der 
Heiland Dir gegeben, Dich würdigen, unfere Bitte gütig auf- 
zunehmen, und in einem ehrwürdigen Schreiben mittelft 
einer längeren und deutlichen Auseinanderfegung die Glau— 
benslehren über die heilige Dreifaltigkeit darlegen und die— 
ſes Schreiben an und fenden, damit wir in diefem Glauben 
befeftigt unferes Wunſches theilhaft werden, Diejenigen, 
welche in viefem Glauben bereits ein gottgefälliges Leben 
führten, fich erfreuen, die Verirrten, wenn e8 möglich ift, 
auf ven rechten Weg gebracht werden uno jo Gottin Allem - 
gepriefen werde, 


Feed 





Des heiligen Spiphanius 
Brief an die Obengenaunten, 


welcher die vollftändige Belehrung Über den heiligen Glauben, 
wie fie Jene erbeten hatten, in ſich begreift, 


oder die Schrift: 


„er Anker. 


— — 


Meinen hochverehrten Brüdern und Prieſtern, 
den Herren Matidius und Tarſinus und Nume— 
rius und allen ihren Gläubigen, ſowie meinen 
vielgeliebten Söhnen Palladius und Severinus, 
welche dem guten Eifer ſo ſehr ſich hingeben und 
ein glückſeliges und ſehr begehrenswerthes Leben 
ſich erwählt haben, aber im rechten Glauben und 
mit vollkommener Zuſtimmung (ver Rlirche), die 
überdieß jenen Ausspruch des Herrn erfüllen: 
„Wenn du volffommen fein willft, verfaufe, was 
dein ift, und gib e8 den Armen,"‘) fowie jenen: 
„Sie verfauften das Ihrige und legten es zu den 


1) Matth. 19, 21. 
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Füßen der Apoſtel nieber,”?) dieendlid, wagnur 


immer nußt und frommt, ihren Seelen erwerben: 
entbiete ich Epiphanius, der geringfte unter den 
Bılbhöfen, und meine Drüder Heil im Herrn! 


1. Glücklich möchte ich mich felbft preifen, Geliebteſte, 
weil ich, obgleich keineswegs würdig und geeignet zu dieſem 
vortrefflihen Geſchäfte heiliger und eifriger und vom Geiite 
Gottes ergriffener Männer, doc) eben von folchen angeipornt 
zu werben gewürdigt wurde, den Geift zu erheben und auf 
Das, was nüslih ist, zu richten. Denn mein immer zus 
rüdgezogener Geift, der die Ruhe zu pflegen ftrebt und nicht 
mehr Sich anftrengen will, als nothwendig tft, mit 
KRüdfiht?) auf jenen Ausſpruch des Apoftels: „Damit 
ih mich nicht überhebe über jenes Regelmaß, welches 
ung Gott gegeben haut,“) muß nun jebt nothgeprungen 
zum Schreiben kommen. Denn die von allen Seiten mid) 
einladenden Stimmen fowohl eures gottentftammten Eifers 


als auch der anderen Glaubensgenoſſen, ich meine Derer, 


die für den rechten Glauben eifern, ſowie meines Sohnes 
Hhpatius, welcher deßhalb aus Agypten zu mir gereift ift, 
haben mich bewogen, alle Nachläffigfeit uud alles Zögern 
abzulegen, fo daß ich nicht mehr zurücdhalten noch Etwas 
für wichtiger halten fann, als diefen Brief über den Glau⸗ 
ben zu ſchreiben. Erſuchet ja ihr, ſowie auch meine an⸗ 
deren Brüder um Lehren, die mit eurem Heile in inniger 
Verbindung ſtehen, nämlich um das feſte Fundament des 
Glaubens an den Vater, den Sohn und den heiligen Geiſt, 
und um die anderen Heilslehrenzdes Chriſtenthums, näm— 
lich um die Auferftehung ver Todten, um die Menichwer- 
dung des Tingebornen, um das alte wie das neue Tefta- 


1) Apoftelg. 4, 37. 
Se 2) Wenn wir oxorrodr ftatt des unverftändlichen oxonovvrws 
eſen. 

or 10.185, 
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ment und überhaupt noch um andere Grundbedingniſſe des 
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‚vollen Heiles. Da ich nun alle diefe Fragen und Bitten, 


welche in beträchtlicher Zahl Seitens ver Genoffen im prie- 
fterlichen Amte, Konops und feiner Begleiter, von Anveren 
und peziell von Euer Chrwürden, ſowie von meinen Sohne 


Syypatius, welcher deßhalb aus Agypten herfam, an mich 


gerichtet wurden, vernommen, wurde ich, da fo viele übers 
einitimmende Wünfche zur gleicher Zeit fich erhoben, ganz er- 
ſchüttert in meinem Herzen und Sinne und überlegte die 
Sache wohl. Ich bielt e8 num fir gut, bereitwillig auf 
eure brieflihe Bitte einzugeben und diefen allerdings furzen 
Brief zur Erfüllung eurer Wünſche zu ſchreiben. 


2. Große Bewunderung erfüllt mich über die Leitung 
und Vorſehung unſeres Herrn und Gottes, welcher in der 
Uberfülle feiner Güte in Allem feinen heiligen Geiſt Denen 
gibt, die ihn in Wahrheit fuchen. Denn ich meine, daß 
euere und der Übrigen briefliche Bitten nicht ohne göttlichen 
Einfluß entitanden ſeien, fondern daß ihr durch Gottes 
Gnade dazu angeregt worden Seid. Glückſelig Diejeni- 
gen, welche mit dem heiligen Petrus übereinſtimmend und 
gleichlautend wiffen und befennen: „Du bift Chriftus, der 
Sohn des lebendigen Gottes."*) Difen werben auch ſie 
vom Herrn felbft glüdlicdh gepriefen werden, wie ja auch 
jener Heilige zu bören fo glüdflih war: „Selig biit du, 
Simon Bar Jona,“ das heißt Sohn des Jonas; denn fein 
Bater hieß Jonas, und das hebrätiche Bar beveutet Sohn. 
Das nur ift das wahre Leben, welches der eingeborne Sohn 
feinen Schülern verliehen hat mit ven Worten: „Damit 
fie das Leben in ſich haben,“ ?) nämlich „zu erfennen den 
allein wahren Gott, und den er gefandt, Jeſus Chriftus.“ ®) 
Indem ver Heiland fagte: „Den allein wahren Gott,“ 
führte er ung zum Glauben an einen Gott, auf daß wir 
nicht mehr den Elementen ver Welt dienen, nicht mehr ver 


1) Matth. 16, 16. — 2) oh. 10, 10. — 3) Ebd. 17, 3. 
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Glaube an viele Götter in ung jet und die Gedanfen 
der Menfchen nicht mehr fremden Göttern nachgehen, ſon— 
dern zum einen allein wahren Gotte ſich hinrichten. „Denn 
der Unzüchtigfeit Anfang“, fagt die Schrift, „ift das Erfin- 
nen von Götzen.“ ) „Und den du gefandt haft, Jeſus 
Chriſtus.“ Wen verfteht er aber unter Jeſus Chriftus? 
Den wahren Gott, jenen Gott Ehriftus Jeſus, über wel- 
hen auch der heilige Johannes fpricht: „Der Cingeborne, 
der im Schooße des Vaters ift, er bat e8 uns verfündet.“*) 
Ein Gott ift alfo der Vater, und er ift wahrer Gott, nicht 
etwa eim folcher, wie jene erlogenen Götter, welche Einige 
der Heiden für Götter hielten, da fie doch feine Götter 
waren. Nur ein wahrer Gott ift, weil der Eingeborne 
ein Sohn vom eigenen Pater und nur einer der heilige 
Geiſt ift. Denn die Dreibeit ift in ver Einheit, und ein 
Gott iſt Vater, Sohn und heiliger Gert. 


3. Es ängſtigt aber jener Ausſpruch Diejenigen, welche: 
des heiligen Geiſtes nicht gewürdigt wurden; denn „Niemand 
fann Sagen: Herr Jeſus, auffer im heiligen Geifte."?) Aller- 
dings zwar Sprechen den Namen Jeſus auch die Juden aus, 
aber fie halten ihn nicht fire Gott, den Seren. Auch die 
Arianer ſprechen diefen Namen ans, aber fte halten ihn nur 
für einen adoptirten *) Gott und nicht für einen wahren, 
weil fie tes heiligen Geiftes nicht theilhaftig find. Denn 
wenn Jemand den heilisen Geift nicht empfängt, fo nennt 
er Jeſus nicht wahrhaft Herr und nicht wahrhaft Gott 
und in Wahrheit Sohn Gottes und wahrhaft ewiger König. 
Aber Jene, welche diefe falſche Anficht haben, mögen be— 
berzigen, daß des Vaters eingeborner Sohn durchaus über fich 
ſelbſt nicht Zeugniß ablegen will; denn fo fpricht er im Evans 


1) Weish. 14, 12. — 2) Joh. 1, 18. — 3) I. Kor. 12,13. 

4) Epiphanius gebraucht dein Ausdrud: eos Ferds nicht 
fo jehr in der Bedeutung „adoptirter Gott”, als geradezu „eilt- 
gebildeter, angenommener Gott“, 
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@ ER „Wenn ich über mich felbft Zeugniß ablege, ift mein 
Zeugniß Nichts; ein Anderer ift e8, der für mich Zeugniß 
ablegt.“)) Und mer ift diefer Andere? Der vom Simmel 
die Stimme ertönen ließ: „Dieſer ift mein geliebter Sohn, 
an welchem ich mein Wohlgefallen habe.“) Derfelbe aber, 
welcher Sprach: „Wenn ich iiber mich felbft zeige, tft mein 
Zeugniß Nichts," ſagt hinwiederum: „Und wenn ich von 
mir felbft zeuge, tft mein Zeugniß wahr,“ und ebenvafelbft: 
„Die Werfe felbft legen Zeugniß ab, die mir der Vater ges 
geben hat;“ veßgleichen: Moſes ſchrieb über mich“ und: 
„Moſes bezeugt von mir.“ Der Ausſpruch: „Wenn ich 
über mich ſelbſt zeuge, iſt mein Zeugniß Nichts“ beabſich— 
tigt, die eitle Prahlerei Jener, die ſich ſelbſt rühmen und 
ſich ſelbſt anempfehlen, verſtummen zu machen, da nämlich 
Viele ſich ſelbſt zu loben und über ſich Zeugniß abzulegen 
pflegen. Der andere Ausſpruch: „Wenn ich für mich 
Zeugniß ablege, ſo iſt mein Zeugniß wahr,“ bezeugt, daß 
ſein Bezeugen kein menſchliches iſt, ſondern daß er Gott iſt, 
welcher durch fein Zeugniß die Wahrheit bezeugt. Wahrer 
Gott ist alfo der Vater, wahrer Gott der Sohn, wahrer 
Gott ver heilige Geift, ver Gottes Geift und der Geiſt der 
Wahrheit ift, eine Dreiheit, die in einem Geifte gezählt 
wird; denn vom Pater fpricht der Sohn felbit: „Damit fie 
dich als den allein wahren Gott erkennen,“ ®) Derjenige 
aber, welcher ihn (den Sohn Gottes) ven eingebornen 
Gott nennt, ift ein glaubwürdiger Zeuge, da er ja „anfeiner 
Bruft lag“.) Zu der Bezeihnung: „der eingeborne Gott“ 
fügte er aber nicht hinzu: wahrer Gott, fondern vom Vater 
ſteht gefchrieben ald dem „wahren Gotte”, vom Sohne aber, 
daß er der „eingeborne“ Gott fer. Hingegen gilt vom 
Vater: „Gott ift das Licht,“) vom Sohne aber, „daß er 
das wahrhafte Licht ſei.“ 


1) 30h. 5, 31. — 
4) Ebb. 13, 23. — 5) Ebd. 1 
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4. Sehr beachtenswerth iſt die große Genauigkeit der 
—— Schrift. Denn ver Vater iſt das „Licht“. Aber 
den Ausipruche über den Bater wird nicht hinzugefügt: 
das wahre Licht, da es hingegen vom Sohne heißt, daß er 
„das wahre Licht“ ift; umd doc; wagt Niemand anders ‚zu 
lehren. Denn wer ift fo raſend oder möchte vielmehr eine 
folhe Thorheit auf fi) laden, daß er e8 wagte, Anlaß zu 
einer blasphemiichen Lehre (gegen ven Vater) daraus zu 
nehmen, weil er in obigem Ausfpruche das „wahre“ nicht 
hinzugefügt findet? Denn wenn ver von ihm gezeugte wahre 
Sohn das „wahre Licht ift, fo iſt entſprechend der Erzeu— 
ger des Sohnes and das „wahre“ Licht, er, der denſelben 
ohne Anfang und ohne Zeit (ewig) ald das wahre Licht 
zeugte. Und wie man bezüglich des Vaters nicht wagen 
wird zu behaupten, daß er nicht das „wahre“ Licht fer, ſon— 
dern wie wir von felbft vermöge unferer pietätsvollen Ge— 
finnung, wenn es auch nicht gefchrieben ift, wilfen, daß er 
das wahre Licht ift, und daran nicht zweifeln, damit wir 
nicht zu Grunde gehen, fo verhält e8 ſich auch mit jener 
Schriftitelle über ven Sohn: „Der Sohn ift Gott.“ Und 
wenn auch nicht beigegeben tft der „wahre" Gott, fo wür— 
den wir uns doch den Anfchein des Wahnfinns zuziehen, 
wenn wir frevelhaft zu behaupten waaten, ver Sohn fei 
nicht „wahrer“ Gott. Denn es tft geniigend, das ganze Band der 
Dreteinigfeit To auf eine jeve Perfon zu beziehen, daß man 
aus dem Vater jomohl den Sohn als auch den heiligen 
Geift als wahren Gott erkenne, indem beiven Namen das 
Wort „wahr“ aleichbeventend entipribt, da e8 vom Vater 
beißt: „wahrer“ Gott, von dem Sohne aber: Gott; hin— 
gegen aber vom Sohne: das „wahre“ Picht, von dem Vater 
aber: das Licht, damit wir, die beiden Ausfprüche über vie 
Gottheit verbindend, daß nämlich der Vater „wahrer“ Gott 
it, der Sohn aber das „wahre“ Licht, und andererfeits der 
Dater das „Licht“, der Sohn aber der „Gott“, in dem 
Ausprude: Licht und Gott die eine Gottheit, und in dem 
Ausprude: „wahrer“ Gott und „wahres" Picht die eine 
Einigkeit in ver Wirkſamkeit befennen. 
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5. Ähnliche Ansfprüce finden fich auch über den hei: 
ligen Geiſt. Wenn ich weggegangen ſein werde“, ſpricht 
Chriſtus, „kommt i iener Geiſt der Wahrheit ;”?) und von fich 
felbft fast er: „Sch bin die Wahrheit, —— Imd vom Vater: 
„Der Geiſt meines Baters iſt's, der in euch ſpricht,““) und 
wiederum vom Geifte: „Mein Geift ftehtin euerer Mitte.“ +) 
Eben dieſer Geift, der auf unerflärliche Weife mit dem 
Sohne wirft, führt ihn auch in die Wüſte, damit er vom 
Teufel verfuchet würde.“ Der Herr felbft fagt von ihm: 
„Der Geift Gottes fam über mich, deßhalb ſalbte er mich.” ®) 
Allerdings ſpricht der heilige Geift durch die Propheten: 
„Dieß fagt der Herr, der Allmächtige, der Herr, der in den 
Propheten Spricht, der den Donner befeftigt und den Geift 
(Wind) erſchafft;“) aber offenbar ift die Rede von dem 
Donner, deflen "Pollen die Menfchen hören, und von der 
Erſchaffung des Geiftes (Windes) zur Hervorbringung der 
Regen, welche von Gott auf bie Erde gefchieft werden. 
Bon Kreaturen jpricht er allo in den Worten: „Der ven 
Donner befeltigt und den Geift (Wind) erfchafft,“ venn dieſe 


ſind gefchaffen worden. Indem er aber, ver Pater, feinen 


Sefalbten ven Menfchen anfitndiget, ſagt er nicht, daß er 
ihn gefchaffen, nicht daß er ihn befeftigt, fondern daß er ihn 
den Menschen verkündet habe, ihn, den wahrhaft von ihm 
Sezeugten, ven Ungefchaffenen, den Unwandelbaren, den 
Unveränverlichen, den Ewigen aus dem &wigen, den von 
Sohannes als den Emigen Perfiindeten. Denn: „Der da 
ist”, jagt Mofes, „hat mich gefandt;"°) und Johannes: 
„Der im Schooße des Vaters ift, der hat es uns verkün— 
det.“?) „Der da ift“, ift ver Sohn, „ver da iſt“, ift der 
Bater, der Seiende bei dem Seienvden, von ihm gezeugt. 
Er ift niht vermischt mit dem Vater, er hat nicht angefan= 
gen zu fein, ſondern immer war er, ber ächte Sohn, mit 


1) 3oh. 16, 7. — 2) Ebd. 14, 6. — 3) Ebd. 16, 13. — 
4) Agg.ı2, 6. — D) Matt, 4 1 9 Luk 418 — 
7): Amos 4, 13. — 8) Erod. 13, 14. — 9) Joh. 1, 18. 
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dem Vater, immer der Vater Erzeuger des Sohnes. Es 
gab nämlich nie eine Zeit, in der der Vater nicht Vater 
geweſen wäre, und es gab nie eine Zeit, in der ver Sohn 
deſſen, der nur Water ift, nicht eriftirt hätte. Denn wäre 
ie eine Zeit geweſen, in der ver Vater nicht Vater war, 
fo wäre er jelbft Sohn eines anderen Vaters gemelen, ehe 
er der Pater des Eingebornen ward. Und fo entehren ven 
Pater ganz und gar Diejenigen, welche ibn zu ehren meinen. 
In Gott hat feine Zeit ftatt, fein Zeitmaaß, fein Zeit— 
punft, nicht ein Stunventheil, nicht ein Augenblid, nicht 
ein Gedankenblitz, fondern ſoweit immer deine Gedanken 
vordringen, um den Sohn zu begreifen und zır glauben, 
denfe zugleih auch an den Bater! Der Name ſchon ift 
bezeihnend. So oft du alfo ven Sohn nennft, denke dabei 
auch an den Vater; denn mit dem Begriffe Sohn ift auch 
der des Vaters untrennbar verbunden, und wenn bu ven 
Bater nennit, bezeichneft du den Sohn, denn er wird ja 
eben nur im Verhältniß zum Sohne Bater genannt. 


6. Wirft vu alfo zu fagen wagen, Daß der Vater nicht 
Vater war, danıtt du auch vom Sohne behaupten könneſt, 
daß er nicht gewelen jet? Wenn du aber nicht wagft, ir— 
gend melden Zuwachs an Herrlichkeit dem Vater beizu— 
fiigen, denn der Sohn?) ift verfelben Wefenheit mit ihm 
und bedarf feiner Zugabe, feiner Herrlichkeit, keines Zus 
wachſes, fo lerne daraus, o Feind unſeres Glaubens, der 
du vielmehr dein eigener Feind bift, dich blasphemtjcher 
Reden gegen Gott zu enthalten, und glaube, daß der ewige 
Vater ewig in Wahrheit den Sohn zeugte, der auch feiner- 
ſeits ewig wahrbaft ift, und zwar in feinem Verhältniß 
zum wahrhaft vorhandenen Vater, Denn der Sohn iſt 
ewig, nicht vermifcht mit ven Vater, nicht als Mitbruder, 


1) So legen wir uns die fehlerhafte Lefeart des Urtertes 
zurecht, welcher Yautet: To yao viov &v taveiınt Unggyet. 
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ſondern als wirklicher, vom Pater gezeugter Sohn, als na— 
türliher Sohn, nuht als angenommener. Der Sohn tft 
gleihen Wefens mit den Pater, nicht Genoffe der gleichen 
Subftanz, fondern gleichen Weſens 9; das heißt nicht auffer 
dem Vater gezeugt, wie Einige behaupten, die ihn zum an» 
genommenen, nicht natürlichen Sohne mahen wollen. Das 
aber iſt das Band des Glaubens, den Sohn als gleichen 
Weſens zu befennen. Wenn du fagft: „gleichweſentlich“, 
fo haft du die Macht des Sabellius gebrochen. Denn dies 
ſes „gleichwefentlich” zeigt offenbar an, daß nur ein Weſen 
iſt, daß aber in diefem Weſen der Vater ift und der Sohn 
it und ver heilige Geift ift. Wer ferner eine göttliche 
Perſon gleichwefentlich nennt, der bezeichnet damit, daß fie 
nicht verſchieden von eben derſelben Gottheit jet, ſondern 
daß der Sohn Gott aus Gott und der heilige Geiſt Gott 
ebenderjelben Gottheit fet und nicht drei Gdtter. Denn 
wenn wir den Sohn und den Pater Gott nennen, jo befen- 
nen wir damit nicht zwei Götter. Unſer Gottift ein Gott, 
wie ver felige Mofes fagt: „Der Herr, dein Gott, iſt ein 
- Gott." Gott der Vater, fagen wir, und Gott der Sohn 
und Gott ver heilige Geiſt; Gott und nit Götter. Denn 
es gibt nicht mehrere Götter. Durch die drei Namen aber 
wird die eine Gottheit des Baters und des Sohnes und 
des heiligen Geiſtes ausgedrückt, und nicht etwa zwei Söhne, 
"denn der eingeborne Sohn ift nur Einer. So tft auch ver 
heilige Geiſt, ver Geift Gottes, ver immer mit dem Vater 
und Sohne war, nicht ein anderer als Gott, fondern er ift 
von Gott, geht vom Vater aus und nimmt's vom Sohn.?) 


1) OV ovvovVotos, @AA” ÖLloovVoLos. 

2) Deut. 6, 4. 

3) Die griechiichen Väter bedieuten fih, um das Verhält— 
niß des heiligen Geiſtes zum Sohne zu bezeichnen, ftatt des 
Terminus der Lateiner; Er geht vom Sohne aus, lieber des 
bibliſchen: „Der Geift nimmt es vom Sohne“ (oh. 16, 14), 
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Der eingeborne Sohn ift ferner unbegreiflich, auch der 
beilige Geift ift unbegreiflich. Er geht allerdings von Gott 
hervor, ift aber deßhalb von Vater und Sohn nicht ver— 
fchieven, noch auch werden durch ihn Vater und Sohn 
mit einander vermifcht, fondern es ift immer Dreiheit in 
einem und demfelben Wefen, und e8 iſt feine andere We- 
fenbeit auffer der Gottheit, fomwie feine andere Gottheit 
auffer der MWefenheit, ſondern es iſt eben diefelbe Gottheit, 
und aus eben vderfelben Gottheit ift der Sohn und ber 
heilige Geift. \ 


7: Der Geift ift alfo heiliger Geift, ver Sohn Sohn. 
„Der Geist geht vom Pater aus!) und empfängt vom 
Sohne?) und vdurchforfchet die Tiefen Gottes; ?) der Geift 
verfiindet, was er vom Sohne vernommen, heiliget in der 
Melt die Heiligen durch die Dreieinigfeit, ift der Dritte in 
der Benennung; denn wir fagen: der Pater, der Sohn und 
der heilige Geiſt. „Gehet hin“, heißt es, „taufet im Namen 
de8 Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiftes !" 4) 
Der heilige Geiſt iſt das Siegel der Gnade, das Band der 
Dreieinigkeit, nicht ein Anderer in Bezug auf die Zahl, nicht 
verſchieden der Benennung nach, nicht ferne der gegenfeiti= 
gen Durchdringung, „Sondern esift ein Gott, ein Glaube, 
ein Herr,“?) eine Gnade, eine Kirche, eine Taufe. 
Immer ift tie Dreieinigfeit Dreieinigkeit. Nie empfängt fie 
einen Zuwachs, wenn man fie fo aufzählt: Der Vater und 
der Sohn und der heilige Geift. In der Dreieinigfeit ift 
feine Vermiſchung, nicht ift in derfelben etwas Verſchie— 
denes von dem eigenen göttlichen einfachen Weien, fo daß 
in vollkommener Subfiftenz vollfommen ift der Vater, voll— 


doch ift ihmen auch die Bezeichnung der Lateiner nicht fremd, 
wie aus dem „Anfer” c. 8 zu erfehen ift. 

1) Joh. 15, 26. — 2) Ebd. 16, 14. — 3) I. Kor. 2, 10. 
— 4) Watth. 23, 19. — 5) Epheſ. 4, 5. 
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kommen der Sohn, vollkommen ver heilige Geiſt: der Va— 
ter, der Sohn und der heilige Geiſt. Doch es wird der 
Geiſt auch unter ven Gnadengaben aufgeführt. Denn „es 
- find BVertheilungen ver. Gnadengaben, jedoch derſelbe Geilt 
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ift e8, und PVertheilungen der Dienfte gibt e8, aber es ift 


derſelbe Herr, und Vertheilungen von Wirkungsweiſen gibt 
es, aber es iſt derſelbe Gott, welcher wirket Alles in Allem.“) 


Niemals mögen wir von dieſer Vorlage abweichen, nie von 
der Wahrheit abfallen. Wir übernehmen damit nicht die - 
Rechtsanwaltſchaft für Gott, ſondern denken nur fromm, 

damit wir nicht zu Grunde gehen; und wir ſprechen ſo, 
nicht als ob wir Gott begreifen oder faſſen könnten, denn 
als Menſchen ſprechen wir aus, mas wir erfahren haben. 
Die göttliche Majeftät ift ja eine unendlihe, taufendmal 
über alle unfere Begriffe erhaben, bie böchit glorwürdige 
in ſich, die weder einen Zuwachs an Ehre empfangen kann, 


noch eine Verminderung. Nichts iſt in der Dreieinigkeit ge— 
ſchaffen oder erſt nachher in ihr entſtanden. Der Vater 


zeugt den Sohn. Es war aber nie eine Zeit, in der der 
Sohn nicht geweſen wäre, denn wann wäre der Vater 
nicht Vater zu nennen? Es war alſo immer der Vater, 
und es war immer der Sohn, nicht als Mitbruder, ſondern 
als Sohn, gezeugt in geheimnißvoller, ſogenannt in unbe— 
greiflicher Weiſe, mit dem Vater im ewigen Sein und nie 


aufhörend zur fein. Der Vater iſt ungezeugt und unge— 


ſchaffen und unbegreiflich, der Sohn gezeugt, aber auch un— 


geſchaffen und unbegreiflich, ver heilige Geift ewig, nicht 


gezeugt, nicht gefchaffen, nicht Mitbruder, nicht Baters- 


i bruder, nicht Großvater, nicht Entel, fondern aus demfel- 
- ben Wefen wie Vater und Sohn. Denn „Geift ift Gott“.) 


8. Jeder diefer Namen ift Tpeciell bezeichnen und 
läßt feine weitere Beventung zu. Denn der Vater iſt Va— 
ter, und er hat Nichts, was ihm gegenübergeftellt werden 





1) I. Kor. 12, 4. — 2) Sol. 4, 24. 
Epiphanius’ ausgew. Schriften. 4. 





50 ! . Epivpaniug 
fonnte, oder wodurch er mit einem andern Vater verbun- 
den wäre, damit nicht etwa zwei Götter fein. Der Sohn 
ift der Eingeborne, wahrer Gott vom wahren Gotte. Er 
hat nicht den Namen des Vaters, ift aber auch nichts Ver— 
fchiedenes vom Vater, Sondern der Sohn des einen Va— 
ters. Er ift der Eingeborne, damit er ganz Ipeziell ver | 
Sohn fei; und Gott aus Gott, damit Vater und Sohn | 
ein Gott heiffe. Und ver heilige Geift ift nur der Eine. 
Er heißt nicht Sohn, und man bezeichnet ihn nicht mit dem 
Namen Pater, fonvern er beißt eben ver heilige Geift, ohne 
etwas Anderes zu fein als ver Vater. Denn der Einge- 
borne (Sohn) felbft fagt: „Der Geift des Vaters") und: 
„Der Geiſt, welcher vom Pater ausgeht und von dem 
meinen empfangen wird,“ *) damit fo der heilige Geiſt nicht 
etwas Verschiedenes von Vater genannt werde, fondern von 
derfelben Wefenheit, von derſelben Gottheit, der göttliche 
Geift, ver Geiſt ver Wahrheit, ver Geift Gottes, der Geift 
des Troftes. Cr wird jo mit diefem einzig ihm zukommen— 
den Namen benannt, und e8 wird ihn: fein anderer (heiliger 
Geiſt) gegenüber geftellt, auch wird er nicht mit irgend einem 
anderen Geifte gleich gehalten und nicht mit dem Namen 
des Sohnes oder des Vaters genannt, damit nicht die nur 
einem zufommenden Namen Mehrere bezeichnen. Nur der 
Begriff Gott Liegt gemeinfam fowohl in der Bezeichnung 
Vater als auch Sohn und heiliger Geift, welcher aus Gott und 
felbft Gott ift. Denn der Geift Gottes ift der Geiſt des 
Baters und der Geift des Sohnes, und zwar nicht in ir— 
gend einer Syntheſe, wie in ung Seele und Leib verbunden 
find, ſondern zwifchen Vater und Sohn, vom Vater und 
Sohne ausgehend, ) der Bezeichnung nad) ver Dritte. Das: 
rum heißt es auch in der Schrift: „Gebet bin, taufet auf 


1) Joh. 15, 26. — 2) Ebd. 16, 14. 

3) Ex roü Hargös zei Toü viod. Ein wichtiges Zeugniß 
eines griechischen Kirchenvaters über die kirchliche Lehre vom 
Ausgange des heiligen Geiftes aus dem Vater und dem Sohne. 
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den Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes!“) Wenn aber der Bater auf jeinen Namen tauft 
als auf ven Namen Gottes und fo das Siegel im Namen 
Gottes vollftändig in uns befiegelt ift, und wenn Chriftus 
auf feinen Namen taufet als auf den Namen Gottes, und 
wenn jenes Siegel vollfommen ift, indem wir im Namen 
Gottes "hefiegelt werden: wer wird da gegen feine eigene 
Seele freveln und fagen, daß der Geiſt etwas Verſchiedenes 
von der Gottheit ſei? Denn wenn auf den Namen des Vaters 
und auf ven Namen des Sohnes und auf den Namen des 
heiligen Geiftes doch das Siegel ver Dreiheit nur eines ift, 
fo it auch die Macht ver Gottheit in der Dreiheit nur 
eine, Wenn num diefes Eine Gott ift, das Andere aber 
erſchaffen und daher nicht Gott, wie fünnten die Zwei (Sohn 
und Geift, wenn fie nicht Gott wären) zu dem Einen ver- 
bunden fein in dem Siegel der Vollendung? Wir find alſo 
nur auf den einen föniglihen Namen des Vaters befiegelt 
worden, und alles Andere ift nicht königlich, fondern „wir 
dienen noch den Elementen und den Geſchöpfen.“) Es 
follte nämlich, das it die Meinung der Srrlehrer, des Va— 
ter8 Name allen ung nicht haben retten fünnen und 
er ſich daher zwei andere Elemente geſchaffen haben, auf 
daß feine Gottheit noch einen Zuwachs an Macht er- 
halte und den von ihm Verfiegelten retten könne und ber 
von ihm gefchaffene Menſch Nahlaffung dev Sünven und 
Erlöfung erlange. 


9. Ah welch' ein Irrthum, welch’-eine Blasphemie ! 

Woher ift venn diefer neue Unglaube oder, mie ich Lieber 
Tagen. möchte, diefer neue Irrglaube in die Welt eingedrun— 
gen? Denn Schlechter iſt der Irrglaube als der Un— 
glaube.) Der Ungläubige nämlich wird auf den vechten Weg 


1) Matth. 28, 19. — 2) Sal. 4, 3. 

3) Xeipwv ydo 7 xaxonuorie zig anıorias, ſchlechter iſt 

Ketzerei al8 Unglaube.” Gin des Epiphanius würdiger Aus- 
ſpruch. 
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gebracht, wenn er ven Glauben annimmt; aber ber Irr⸗ 


gläubige läßt fich fehr ſchwer auf die rechte Bahn bringen, 
ift Schwer zu retten, wenn nicht irgendwie bie Gnade von 
oben ihn heimfucht. Auch der heilige Petrus fagt zu Ana- 
nias: „Warum bat euch der Satan verfucht, dem heiligen 
Geift zu Lügen ?"*) und er fügt hinzu: „Du haft nicht Men- 
fchen, fondern Gott gelogen." Alfo ift wahrer Gott, aus- 
gehend vom Vater und Sohn, der Geift, welchen logen 
Diejenigen, die vom Werthe Etwas entwendeten ; wie ja 
auch Paulus beiftimmt mit den Worten: „Ihr feid ein 
Tempel Gottes, und der Geift Gottes wohnt in euch.” ®) 
Alto ift der Geift, wie ich fehon oben gefagt habe, Gott; 
denn darum merden iene heiligen Menfchen, in welchen ver 
heilige Geift mohnet, ein Tempel Gottes genannt. So ber 
zeugt es uns der Fürſt der Apoftel, welcher gewürdigt 
wurde, vom Herrn felig gepriefen zu werden, „weil ihm ver 
Bater geoffenbart hat.““) Ihm hat ja der Water ven wah— 
ren Sohn geoffenbaret, und er wird deßhalb felig gepriefen, 
den heiligen Geilt aber offenbart er felbft. So geziemte es 
ja dem erften der Apoftel, dem feften Feld, „auf welchen 
die Kirche Gottes erbaut ift, und gegen welchen die Pfor— 
ten der Hölle Nichts vermögen." *) Unter den Pforten ver 
Hölle find aber die Härefien und die Häreliarchen zu ver— 
ftehen. Denn allermeife ift in ihm der Glaube gefichert 
worden, der die Schlüffel des Himmelreiches erhielt, und 
der auf der Erde löſet und im Himmel bindet. In ihm 
fann man alle die fubtilen Fragen über unferen Glauben 





dargeftellt finden. Er ift es, der dreimal verleugnet hat 


und dreimal ſich felbft verwilnfcht hat, ehe der Hahn Erähte, 


Denn um feine überfließende Liebe zum Herrn zu zeigen, 
hatte er mit Zuverficht betheuert: „Wenn auch Alle dich 


verleugnen follten, fo werde ich dic) nicht verleugnen;“®) _ 


und. hiemit bekannte er ihn al8 wahren Menſchen. Petrus 


1) Apojtelg. 5, 3. — 2) I. Kor. 3, 16. — 3) Matth. 16,17. 
— 4) Ebd. 16, 18. — 5) Ebd. 26, 33. 
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it 28 ferner, der auf den Ruf des Hahnes — um ſo 
anzudeuten und zu bekennen, daß der Sohn Gottes nicht 
etwa nur zum Scheine, ſondern wirklich gefangen genom- 
. men worden fei, und ihn fo, indem er über feinen Verrath 
amd die Gefangennehmung des Herrn meinte, als wahren 
Menichen befenne. Petrus war auch der Genoſſe Deſſen, 
„welcher an der Bruſt des Herrn lag.“) Dieſer lernte 
vom Sohne und erhielt von ihm die Tiefe der Erfenntniß 
und offenbarte fie. Jener aber erhielt vom Vater. zu 
ſchützen und zu fichern das Kleinod des Glaubens. Petrus 
iſt es auch, welcher nach feiner Berufung in Schiffe auf 
dem See Tiberias leicht geſchürzt filchte, und zu welchem 
| w Schüler, ven Jeſus lieb hatte, auf das Wort des Er— 
löfers: „Kinder, habt ihr Nichts zu effen?” 9) und: Werſet 
zur Rechten eure Netze aus, und ihr werdet fangen,“ als 
Alle über dieſe Worte ftaunten, fagte: „Der Herr ift 
885° Menih zwar nad dem Fleiſche von Maria, ge- 
h boren in Wahrbeit und nit nur dem Pleifche nad), zu⸗ 
gleih aber auch Gott und Geift aus dem Himmel vom 
Bater gekommen. ‚Petrus ift e8, der vom Herrn vernahm: 
„Betrug, weide meine Lämmer!“ ®) welchem die Heerde an- 
vertraut worden ift, der fie in der Kraft Gottes felbit gut 
leitet, welcher die Menfchheit Ehrifti befannte, welcher in 
Wahrheit über ven Sohn mittheilt, was er vom Vater em= 
pfangen , welcher ven heiligen Geiſt bezeichnet und feine 
Herrlichkeit in der Gottheit, welcher dem Paulus und dem 
Barnabas zugleih mit Jakobus und Johannes die echte 
reichte zum Zeichen der Gemeinfhaft,N „auf daß durch 
' drei Zeugen jedes Wort beſtehe.“ ®) 


10. Nichts kann ohne zwei oder drei Zeugen feft be— 
fteben. Deßwegen wurde fhon im alten Bunde vorbild- 
weife jede Sache fo bekräftigt. Die unter dem Gefete 


1) vh 13,23. — 2) Ebd. 2,5. — 3) Ebd. 21, 7. — 
4) 2 ‚9. — 5) Matth. 18, 16. 
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lebten, erkannten aber eigentlich nur den Vater, wenn fie 
nicht auch irgendwie die Kraft des Sohnes angenommen 
hätten, wodurch ſie zwei Zeugniſſe, das des Vaters und des 
Sohnes, zu jeder Bekräftigung hatten, und wenn ſie nicht 
als drittes Zeugniß angenommen hätten den heiligen Geiſt, 
offenkundig belehrt durch die Stimme der Cherubim und 
Seraphim, welche dreimal rufen: „Heilig, Heilig, Heilig.“) 
Denn die Lobpreiſung im Himmel beſteht nicht etwa nur 
in einem zweifachen Auf; auch rufen die heiligen unlicht- 
baren himmlischen Wefen nicht viermal eben diefes „Heilig“ 
oder etwa nur einmal, fondern fie Sprechen drei einzelne 
Worte: Heilig, Heilig, Heilig. Ste fagen aber nicht: bie 
Heiligen, die Heiligen, damit fie das eine (göttliche Wefen) 
mit mehreren Namen benennen und fo die Dreizahl offen- 
baren; fie wiederholen dreimal ven Heiligruf und Sprechen 
in der Einzahl und immer daſſelbe Wort, damit fie nicht 
viele Götter auszudrüden fheinen, Denn ein Gott ift der 
Bater im Sohne, der Sohn in Bater zunleih mit den 
heiligen Geifte. Und daher ift ein beiliger Gott in diefem 
dreifachen „Heilig“ angedeutet, der Vater eine wahre Per— 
fon und ver Sohn eine wahre Perfon und der heilige Geift 
eine wahre Berfon; drei Perfonen, aber eine Gottheit, 
eine Subftanz, eine Herrlichkeit, ein Gott. Indem du 
den Bater nenneft, fo umfaſſeſt du im Gevanfen die Drei- 
einigfeit; du haft ven heiligen Geift empfangen, zugleich 
damit empfingft du auch die Kraft res Vaters und des 
Sohnes Gottes; du haft den Vater gepriefen, damit haft 
du zugleich angedeutet den Sohn und den heiligen Geift, 
aber ohne Bermifchung. Denn der Vater ift Vater, der 
Sohn Sohn, der heilige Geift bleibt als heiliger Geift. 
Und e8, wird die Dreiheit von der Einheit und Diefelbig- 
keit) nicht losgeriſſen. Es wird geehrt ver Vater, weil 
er Vater ift ; e8 wird geehrt der Sohn, inwieferne er Sohn 


1):91...,6,,8, 
2) Tavriontos. 
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it; — wird ee der heilige Geiſt, inwiefern er der wahre 
bafte Geiſt und Gottes Geiſt iſt.) 


| U. Es Spricht aber der Eingeborne: „Wer ven Vater 
ehrt, ehrt auch den Sohn.” ) Denn indem man den Ba- 
ter nennt, bezeichnet man auch ven Sohn und ehrt man 
auch den heiligen Geiſt. Und wer den Sohn ehrt, ehrt den 
Vater; denn indem man den Sohn ehrt, ehrt man dadurch 
ſchon den Bater, meil man ja Chriftus nicht unter dem 
Bater befennt. Denn wenn ſchon unter ung Menfchen dieſe 
Geſinnung ift, daß wir die Kinder nicht für niedriger hal- 
ten wollen und bezüglih der Ehre tief unter den Eltern 
ſtehend, — denn die den Kindern zugefügte Schmad) geht auf 
die Eltern über, — um wie viel mehr wird Gott der Vater 
nicht wollen, daß fein Sohn je fiir geringer gehalten werde ? 
Mer alfo den wahren Sohn des Daters als unter der 
Wuürde des Vaters annimmt, der ehrt ihn nicht, fondern 
der entehrt ihn vielmehr und ift in großer Unwiſſenheit 
befangen. Wie aber Ehriftus bezüglich feines Vaters Spricht: 
„Niemand Fennt den Bater als der Sohn, und Niemand 
kennt den Sohn als der Vater," ?) fo Ipreche ich getroft: 
auch den Geift kennt Niemand als der Vater und der Sohn, 
von welchem er ausgeht, und von welchen er empfängt. 
- Mie mögen e8 denn die Hüretifer wagen, den Geift als ver- 
ſchieden von Gott zur bezeichnen, fie, die mehr von Ver— 
blendung und Voreingenommenheit al8 von der Wahrheit 
ſich leiten laſſen, die nicht werftehen die wahrhaften Worte 
des gewiß glaubwitrdigen heiligen Apoſtels Paulus, jenes 
Paulus, tem ver Apoftelfürft Petrus, welcher gewürdigt 
wurde, die Schlüffel des Himmelreiches zu haben, *) Die 
Rechte gereicht, ) der vom Himmel die Stimme hörte: 


y Der Zufammenhaug fiheint mic diefe von den Aus— 
gaben nn en zur verlangeıt. 

2 Joh. 5 — 3) Matth. 11, 27. — 4) Ebd. 16, 19. 
5) Sal. PR 
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„Saulus, Saulus, warum verfolgft du mich?” ) der gewür— 
digt wurde, geheime Worte zu hören, welche einem Men— 
ſchen zu fprechen nicht erlaubt find, 2) der da fagt: „Nies 
mand fennt, was des Menfchen ift, als ver Geift des Men- 
fhen, der in ihm wohnt“??) Damit wollte er aber num 
gleichermweife das Himmliſche darstellen, damit er nicht etwa 
ein vom Menfhen genommenes Beifpiel auf Gott über- 
trage, Sondern eben nur gleichnißweile das Himmliſche 
zum Theile erfläre. Denn die ganze Schöpfung zuſammen— 
genommen, die Engel und die Erzengel, die Cherubim und 
Seraphim mit dem ganzen bimmlifchen Heere, Hinimel und » 
Erde, Irdiſches und UÜberirpifches und Unterirpifches, Ger 
ftirne und Sterne, das Trodene und das Feuchte, kurz 
Alles, was im Himmel und auf Erden ift, kann den Herrn 
nicht darstellen und nicht abbilden das Urbild des Herr— 
ſchers. Dem Menfchen verleiht Gott gnadenweiſe fein 
Bild, indem es in der Schrift heißt: „Gott machte ven 
Menichen, nad) feinem Bilde machte er ihn.” *) Durch bes 
fondere Gnade alfo hat jeder Menſch das Bild Gottes, 
Niemand aber kann fih mit feinem Herrn gleichitellen., 
Denn das Abbild ift fihtbar, das Urbild unfichtbar; dieſes 
unfterblich, jenes fterblich; diefes die Duelle jeglicher Weis: 
beit und alle Bollfonmenheiten in ſich vereinigend, der 
Menſch aber, ver diefe Gnade Gottes nur zum Theil hat, 
ftebt weit unter den vollfommenften Gefchöpfen, wenn ihm 
nicht Gott für beſondere Würdigkeit durch feine Gnade 
größere Vollkommenheit verleihen will. 


12. In dem angeführten Beifpiele: „Niemand weiß, 
mas im Maenſchen ift, als der in ihm wohnende Geift“ 
jagt derfelbe heilige Apoftel weiter: „So weiß auh, was 
in Gott ift, Niemand als ver Geift Gottes." ) Er fagte 





1) Apoftelg. 9, 4 — 2) II. Kor. 12,4. — 3) I. Kor. 2,11. 
— 4) Gen. 1, 27. — 5) I, or. 2, 10. 11. 
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% nicht; als der Geiſt Gottes, der in ihm wohnet, ſondern 
‚nur: „al® der Geift Gottes;" deßhalb., damit nicht etwa 
Jemand Gott für zufammengefest oder aus Theilen zu> 
-  Tammertgefügt fich vorſtelle. Er fagt: „al® der Geift Gote 
tes,“ denn „Gottes Geift erforfchet ja Alles, auch die Tie— 
x fen der Gottheit”. Diefer Geift, welcher die Tiefen er— 
forſchet, iſt alfo nicht verfehieden von Gott. Wenn aber 
uns die heilige Schrift tadelt mit ven Worten: „Was man 
dir gebietet, deffen gedenfe immerdar, und das Verborgene 
ift für di ‚nicht nothwendig, und was dir zu hoch iſt, das 
fuche nicht!" ) werden wir da auch von dem heiligen Geifte 
fagen, daß er mehr aus Neugier und nicht vielmehr feiner 
Natur nah die Tiefen Gottes erforiht? Wo erforicht er 
denn die Tiefen der Gottheit und weßwegen? Erfläre es 
mir, o Thor! Etwa weil er neugierig ift oder weil er fich 
um Anderer Dinge fo angelegentlich befiimmert und der 
eigenen überbrüffig iſt? Das ſei ferne! Sondern weil die 
Heiligen gewürdigt werben, daß der Geiſt Gottes in ihnen 
wohne, fo verleiht er ihnen, fobald er in ihnen wohnet, das 
Charisma, zu erforfchen die Tiefen Gottes, damit fie ihn 
dann um fo mehr preifen, wie ja auch David bezeugt: 
„Aus der Tiefe habe ich zu dir gerufen;“) und zwar in 
unbegrenzter Weife und nicht fo Schlecht und unvollfommen 
wie die Arianer und alle anderen Selten. Sole find, 
wenn wir von der Gefeßgebung durch Mofes ausgehen, 
eilf, welche unter dem Geſetze bi3 zur Menfchwerbung 
Chriſti, und fechzig, welche nad) der Menſchwerdung Ehrifti 
entitanden find; dazu kommen noch fünf, welche vor ver 
Bundesichliegung ſich gebildet, und die vier hellenifchen Sef- 
ten, fo daß alſo vor der Geſetzgebung zufammen neun ge— 
zäblt werben. Und wenn wir alle Selten zufammenrechnen 
mit ihren Müttern, fo erhalten wir vie Zahl achtzig. ?) 


1) Sir. 3, 22. 23. — 2) ®. 129, 
3) Ausf führlich. handelt Gpiphanius — alle dieſe Sekten 
im Panarion und in der Anakephalaioſis. 
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Mütter find Fünf in folgender Ordnung: Der Barbaris-- 
mus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus, Samaritis- 
mus. Davon gebar der Hellenismus vier Häreſien, nämlich 
die der Pythagoräer, Platonifer, Stoifer, Epikuräer. Aus 
dem Gefete entftanımten vor der Menjchwerdung Chrifti 
eilf; fieben nämlich aus dem Judaismus: die Schriftgelehr- 
ten, die Pharifäer, die Saddukäer, die Eifäer, die Naſaräer, 
die Hemerobaptiiten, die Herodianer; vier aus dem Samar , 
ritismus: die Gortbener, Sebuäer, Eſſener, Dofitheer. 
Macht zulammen unter den Gefeße aus den Juden und 
Sumaritern eilf. 


13, Bor der Erſcheinung Chriſti im Fleiſche, von 
Adam bis Chriftus, gab es zwanzig Häreſien; ‚nach ver 
Menihwerdung Ehrifti aber bis zur Negierung des Valen— 
tinianus, Valens und Gratianus zählt man fechzig Ketze— 
reien, welche ſich Fülfhlih den Namen Chriftt beilegten. 
Cie ordnen fich wie folgt: Die Simonianer, die Menan— 
driner, die Satorniler, die Baftlivianer, die Nifolaiten, die 
Gnoſtiker, auch Stratiotifer oder Phibioniten, nah Einigen 
auch Sekundianiten, nach anderen Sofratiten, Zakchäer und 
Koddianer, auch Borboriten genannt; vie Karpofratiten, 
die Korinthianer, auch Merinthianer, die Nazorier, die Ebio— 
näer, die Balentiner, die Sefundianer, mit denen zu ver— 
binden ift Epiphanius und Iſidor, die Ptolemäoniten, die 
Markoſier, die Kolorbaſier, die Herafleoniten, die Ophiten, 
die Kataner, die Setbianer, die Archontifer, die Kerdonianer, 
die Markfioniften, die Lufianiften, die Ayelleianer, die Se— 
verianer, die Tatianer, die Enfratiten, die Kataphryger, 
welhe auch Montaniften und Taskodrugiten heiſſen; vie 
Pepuzianer, welche auch Briskillianer und Quintillianer 
beiffen. Dieſen werden beigezählt die Arpotyriten, vie 
Duatuordezimaner, welche Ditern an einem fixirien Tage 
des Jahres feiern, die Aloger, welche das Evangelium 
und die Apofalypfe des Johannes nicht annehmen, vie 
Adamianer, vie Sampfäer, auch Elfefäer, die Theodotianer, 
die Melchifevefianer, die Barbefianiften, vie Noetianer, die 
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a Balefier, die Ratbarer, auch Nabetae äer oder Monteſier, wie 
‚man fie in Rom nennt, die Angeliker, die Apoſtoliker, vie 

 ‚Apotaften, die Sabellianer, die Drigeniften, welche die Un— 
verſchämten heiflen , die Drigeniften des Adamantius, die 
- Anhänger des Paulus von Samofata, die Manichäer, oder 
Alkoaniten, die Dierafiten, die Meletianer, welche in Agyp⸗ 
ten ein Schisma bilden, die Arianer oder Ariomaniten, die 
Audianer, welche zwar im Schisma, aber nicht in der Hä- 
refie find, die Photinianer, die Marfellianer, die Halbari- 
aner, die Pneumatomachen, welche gegen den adttlichen 
beiligen Geiſt freveln, die Aerianer, die Aetianer oder Ano—⸗ 
möer, welchen fich beigefellt Eunomius oder befjer Anomos, 

die Dimdriten, welcde die vollkommene Menichmwerbung 
Chriſti läugnen, die Apolinarier, welche behaupten, daß bie 
beilige und beftändige Jungfrau Maria nad der Geburt 
Chrifti mit Joſeph fich ehelich verbunden habe, und die man 
auch Antidifomartaniten nennt, Diejenigen, welche zu Ehren 
Mariens einen Kuchen (collyris) opfern und daher Kollyri— 
aner heiſſen, vie Mefaltaner, mit welchen fich verbinden vie 
Martyrianer aus den Heiden, die Euphemiten und die Sa⸗ 
tantaner. 


14. Berzichtend — fo vieler Häreſien Namen zu- 
fammenzuzäblen und ihre gottlofen Werke anzuführen, will 
id) nur über die zwei angeführten Schismen reden. Bon 
dieſen ift Das eine das der obenerwähnten Meletianer in 
Aghpten. Diefe haben ſich Derer wegen, die zur Zeit der 
Berfolgung abfielen und dann von den Unfrigen nad) ge— 
fchehener Buße wieder in ihren früheren Stand aufgenom— 
men wurden, von der Kirchengemeinſchaft losgeriffen, bil« 
den aber feine Härefie. Das andere Schisma ift das ver 
Audianer in Mefopotamien, welche zwar auch im Schisma 
Yeben, aber feinen falfhen Glauben befennen, fondern nur 
darüber hartnädig ftreiten, daß der Menfch nach dem Eben» 
bilde Gottes geſchaffen fei,. die auch) nicht wegen des Glau— 
bens ſich auflebnen und ſich Iostrennen oder wegen eines 
andern Grundes, fondern nur weil fie in einer gewiſſen 
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affectirten Gerechtigfeit feine Gemeinfchaft haben wollen 


mit ſolchen Biſchöfen und Prieftern, welche Gold und Sil- 
ber befiten, und weil fie das Paſcha zur felben Zeit wie 
die Juden halten. Das ift ver Grund, warum ſie fich lostren= 
nen und abfallen von ver Gemeinschaft der orthodoxen Kirche. 
Solche Leute haben ven heiligen Geift nicht empfangen und 
haben nicht gelernt die Tiefen der Gottheit, und fo wurden fie 
in diefe Härefien und Schismen verwidelt, welche aus eitler 
Ausſtellungsſucht und Streitluft ) entftanden find. Sobald 
fie nämlich die Wahrheit verlafien hatten, fo famen fie auf 
viele Irrwege und hielten bald viefe bald jene Lehrmeinun— 
gen feft. Um uns aber den obigen Ausſpruch zu erklären, 


fährt ebenverielbe heilige Apoftel fort: „Wir haben ven 


Geiſt Gottes empfangen, damit wir erkennen, was ung von 
Gott gegeben ift. Was wir auch reden nicht mit Worten, 
melde (irdifche) Weisheit, fondern melche ver heilige Geift 
lehret, und wir vergleichen Geiſtliches mit Geiftlihem 
2.2) Es ift alfo der Geift nicht verfchieden von Gott; 
denn wenn er verfchieden von Gott wäre, fünnte er dann die 
Tiefen Gottes erforschen? Was magft dagegen du noch an= 
führen, der du nach eitlem Ruhme ftrebft und dabei dein 
eigener Feind bift, damit ich ven Geift nicht den Geift 
Gottes nenne? Was ftürmft du gegen den Unbefämpf- 
baren? Warum fämpfeft vu gegen Den, weldhen man nicht 
befriegen fann? „Es wird dir ſchwer, wider ven Stachel zu 
leden ;"®) du gereihit dir felbft zum Anftoß, nicht dem 
Logos; du fängft dich felbft, nicht ven Geift ; du trennft 
dich felbft von der Gnade Gottes und nicht ven Sohn vom 
Vater, noch auch den heiligen Geift von dem Vater und 
dem Sohne. 


15. Ja, wendeſt bu mir vielleicht ſchlau und fcharf- 


1) Ad noopeoews Eopsoyehlas. Gin ſehr wahres Wort, 


das vom Urjprung aller Härejien und Schismen gilt. 
2) I. Kor. 2, 12. — 3) Apoſtelg. 9, 5. 
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ae ein, ad ich habe ſchon einige Thörichte, welche die 
Worle Gottes und unferes Erlöfers blasphemiſch verbreh- 
h ten, fo fagen gehört: „Der Geift erforfchet zwar die Tie— 
fen der Gottheit,“ aber er begreift fie nicht, denn der Apoftel 
ſagt in feinem Ausſpruche einfach nur: „Er erforſchet die 
Tiefen Gottes," ſetzt aber nicht hinzu: und begreift ſie. DO 
der unerhörten Weisheit! "War es denn unbedingt noth⸗ 
wendig, zu „erforſcht“ auch noch hinzuzufegen: „und er be» 
greift"? Nach deiner thörichten Anficht wenigftens ift ver 
ganze Sinn unvollfommen, wenn dieſes Wort nicht‘) hin— 
zufommt. Aber hier gibt e8 für dich feinen Ausweg mehr; 
denn die Schrift beſtätigt doch in allweg für einen frommen 
und religiüfen Menfchen die Wahrheit. Da fteht nun über 
den allmächtigen Gott Folgendes gefchrieben: „Gott prufet 
die Nieren und erforfchet das Innere des Leibes.““ Wenn 
nun Gott die Nieren prüfet, erkennt er fie nicht eben da— 
durch fchon? Dover fol bier der geſammte Umfang des 
Erkennens ſchon al8 mitdem Prüfen abgeichloffen ungezeigt 
werden? Denn es heißt in der Schriftnur: Er „erforfchet” 
“Das Innere des Leibes, und e8 ift nicht hinzugefeßt: „er er» 
fennt es", Werde ich nun etwa deßhalb mir felbft den 
Geiſtigen) Tod zuziehen und nach deiner unverftändigen 
Meinung zu dem Ausſpruche „und er begreift e8 nicht” 
mir hinzufügen? Gerade in derſelben Weile heißt e8 nun 
auch vom heiligen Geifte: „Er erforfchet,” und es war 
ebenfowendig nothwendig binzuzufiigen, daß er auch begreife. 
In dem gemählten Ausdrude iſt Schon offen ausgefproden, 
daß der heilige Geift die Kenntnig Gottes und der Tiefen 
ver Gottheit habe. Wenn alfo auch nicht beigefegt ift: „und 
er begreift,“ fo muß man Dieß doch mitverftehen, um nicht 
feine Seele zu verberben. Wie es alfo Niemand wagen 
wird, vom Vater zu fagen: er erforfcht, aber begreift nicht, 
— denn der Pater hat ja ven Menfchen erfchaffen mit dem 


1) Der Zufammenhang fordert un) moostıseusvns. 
2) Spr. 20, 27. 
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Sohne und ven heiligen Geifte; immer ift ja die Drei» 
einigfeit Dreieinigfeit, und fie fann nie einen Zuwachs er= 
leiden, — fo gilt das auch vom heiligen Geifte. Denn wenn 
e8 bei Erfhaffung des Menfchen heißt: „Im Anfange ſchuf 
Gott Himmel und Erve,"*) fo wird damit angedeutet und 
bingewiefen auf den zum Werke ver Schöpfung einladenden 
Ruf des Vaters; und insbefondere den Ausspruch: „Laffet 
ung machen“ möchte ich auf den Sohn und ven heiligen 
Geift beziehen- Es heißt ja in ver Schrift: „Durch das 
Wort des Herrn find die Himmel befefttgt worden und durch 
den Hauch feines Mundes alle ihre Kräfte.” ?) Daher fchafft 
mit dem Bater der Sohn, und es Schafft mit der heilige 
Geiſt. Gott alſo, der Allmächtige, der ven Menjchen ge— 
ſchaffen bat, jollte nicht wiffen, was des Menſchen ift, meil 
e8 von ihm nur heißt: „Er erforfchet das Innere des 
Leibes"? Wie genau aber Gott Alles weiß, deutet vie 
Schrift an, wenn e8 weiter heißt: Damit nicht Einer, ver . 
Sünde thut, glaube, daß er vor Gott verborgen fei. Denn 
er fennt den Menſchen und was des Menfchen if. 


16, Der Bater erforfcht alfo das Innere des Leibes 
und erkennt e8, der heilige Geift erforichet die Tiefen der 
Gottheit und erkennt fie. Er offenbart ja den Heiligen die 
Geheimniſſe Gottes und lehrt fie Gott innigft preifen und 
zeigt den Geinen (Heiligen‘ Gottes Unbegreiflichfeit: Daher 
it der Geift nicht verfchtevden von Gott. Denn nicht von 
den Engeln beißt e8, daß fie erforfchen die Tiefen der Gott- 
beit, nicht von den Erzengeln. „Niemand meiß den Tag oder 
die Stunde," fagt der Sohn Gottes, „weder die Engel des 
Himmels no der Sohn, fondern nur der Bater.” ?). Es 
meinen aber unverjtändige Thoren, die nicht geſchmückt find 
mit dem heiligen Geifte, ob denn nicht Etwas im Vater fei, 
was nicht ift im der Gottheit des Sohnes. „Aber wie ver 
Vater das Leben in ſich hat, jo hat auch der Sohn das 


1) Sen. 1,1. — 2) Jeſ. 32, 6. — 3) Marl, 13, 32, 
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> geben in fich,” ®) ind „Alles, was des Vaters iſt, in mein," 
ſagt eben derfelbe heilige Logos des Vaters, Was kommt aber 
dem Vater zu ald etwa Dieß? Iſt aber Gott zu fein dem 
 Bater eigenthümlih? Das ift auch des Sohnes. Oper 
it das Leben des Vaters? Das ift auch des Sohnes. Iſt 
das Licht zu fein dem Bater allein eigen? Dffenbar auch 
dem Sobne. Oder die Unfterblihfeit? Sie ift auch. des 
Sohnes. Auch die Eigenfchaft ver Unbegreiflichfeit fommt 
dem Vater und aud; dem Sohne zu. Was alfo immer dem 
Vater zukommt, das kommit auch dem Sohne zu. Folglich 
muß auch jene Erkenntniß, welche im Vater iſt, auch im 
Sohne und in dem heiligen Geiſte ſein. Wenn nun Einer 
troßdem meint und behauptet, daß „ver Sohn den Tag 
nicht wille”, fo ift e8 wohl Zeit, daß er fich eines Beſſeren 
belehre und nicht Blasphemiſches lehre. Ich will ihm eine 
Erkenntniß vorlegen, und er wird ſicher erkennen. Mein 
Lieber, — ich nenne dich nämlich fo, weil ich Niemanden haſſe, 
ſondern nur den Teufel und die Werke des Teufels und den 
Irrglauben, — ich flehe für dich, auf daß du zur Wahrheit 
Gottes gelangeſt und dich nicht ſelber verderbeſt in deiner 
Dlasphemie gegen Gott. Gar groß ift, was Gott durch die 
Gaben des heiligen Geiftes uns mittheilt. Denn „dem 
Einen”, heißt e8 in der heiligen Schrift, „wird gegeben das 
Wort der Weisheit, einem Andern das Wort ver Lehre u. 
S.w. 68 ift aber einer und derſelbe Geift, der einem 
jeden zutheilt, wie er will." ) Dieß ift gefagt, um dir zu 
zeigen die Macht und Herrlichkeit des heiligen Geiftes, der 
einem Jeden die Charismen austheilt,- wie er will. Bitte 
alfo ven Bater, daß er dir den Sohn offenbare, bitte den 
Sohn, damit er dir offenbare den Vater, und wiederum bitte 
den Dater, damit er dir den Sohn gebe und dir offen- 
bare ven heiligen Geift und dir verleihe, ihn in bir zu 
haben, auf: vaß der dir verliehene heilige Geift dir offen- 
bare alle Erfenntniß veh Vaters und des Sohnes und Des 


1) Ioh. 5, 36. — 2) 1. Kor. 12, 8. 
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heiligen Geiftes und du lerneft, daß in dem Sohne und 
dem heiligen Geifte keinerlei Nichtwiſſen ſei. — 


17. Denn wenn auch in den Engeln jene größere 
Machtvollkommenheit und Erkenntniß nicht vorhanden iſt, 
ſo darf man doch keineswegs annehmen, daß auch der Sohn 
Gottes und der heilige Geiſt derſelben entbehre. In geiſt— 
lichem Verſtande ſagt Gott, der vom Pater zu und gefom- 
mene Logos: „Die Pſychiſchen werden beurtheilt,”*) das 
ift Diejenigen, welche nicht bevenfen und erwägen die Wahr 
heit des Sohnes oder vielmehr die Rede der Weisheit. 
Sicherlich wirft du auf meine Frage: Wer tft doch größer, 
der Vater oder jener Tag, von welchen die Rede ift? nicht 
zu antworten wagen, daß nicht der Vater größer fei. Wenn 
aber der Vater größer ift al8 der Tag und als die Stunde 
und als Alles, was von ihm erfchaffen worden ıft und noch 
erichaffen werden wird, und ihn Niemand fennt als der 
. Sohn: was ift da wohl das Größere, den Vater zu erfen- 
nen oder jenen Tag? Dffenbar den Vater zu erfennen. 
Wie follte alfo Der, der das Größere weiß, das Geringere 
nicht wiſſen? Da alfo ver Sohn den Pater kennt, fo kennt 
er offenbar auch den Tag, und es gibt überhaupt Nichts, 
was der Sohn nicht Fennete. Allerdings, wird man ent- 
gegnen, hat der Vater, welcher größer ift als Alles, viefe 
‚Kenntniß, nicht aber der Sohn. Daß der Vater aber größer 
ift, befennt er felbit mit den Worten: „Der Bater ift größer 
als ich." ?) Aber fo fagt ver Sohn aus, den Vater zu , 
ehren, ?) wie fih’8 geziemte, und wie ja auch der Sohn felbft 


1) 1 Kor. 2, 14. 15. — 2) Joh. 14, 28. 

. 3) Add Todro tıuov Tov Ilarega Akysı 6 Yios. Cpipha- 
nius bezieht an unferer Stelle und auch Pan. haer. 69. n. 53. | 
den Ausſpruch des Heilandes, daß der Vater größer fei, auf die 
göttliche Natur, In Rückſicht auf die göttliche Natur des Soh- | 
es könnte das Größerfein de8 Vaters etwa verftanden werden, 
















höher von dem Bater geehrt wurde. Mußte ja doch für- 
wahr des PVaterd wahrer Sohn den eigenen Vater ehren, 


am fid ale ächten Sohn zu beweifen. In welcher Bezie⸗ 
hung num hältſt du denn den Vater für größer? An Um- 
fang oder an Maffe? der Zeit oder einem beftimmten 


—— 


Zeitabſchnitte nah? an Würde over. an Gottheit? an 


 Unfterblichfeit oder in Bezug auf Emwigfeit? Nichts von 


dem. In der Gottheit ift Nichts, was nicht in gleicher 


Weiſe auch dem Sohne zufäme; fondern nur infoferne 


der Bater Bater ift und der Sohn fein wahrer und ächter 
Sohn it, ehrt er feinen Vater. Nicht aber fommt der 
Gottheit Maſſe zu, fo daß etwa der Vater übermäßig wäre 


im Berhältniß zum Sohne ; auch unterliegt Gott nicht der 


® 
daß dev Vater umngezeugt, ey&vvnros, der Sohn aber aus dem 


Vater gezeugt, yEvvnros, ift. (Adalbert Maier, Commentar üb. 


d. Johannesevangel. 1843. 2. Bd. Seite 314.) So faft e8 


Epiphan. im Ban. 1 c. Tive yao ngEensı do&atew, Hareoa dA 


Yio aAmdwo 10 € aurod yeyevvnutvo; Und mit diefer Er— 


- Härung fteht umer Heiliger Epiphanius nicht allein. Man ver- 
gleiche Theodoret h. e. 1. 1. c. 4 (Brief des Bifchofs Alexander 


von Aerandrien am Aferander von Byzanz) und ibid. 1. 2. c. 8 
(mo die Synodalepijtel dev Väter von Sardifa mitgetheilt wird) ; 
ferner Baſilius cont. Eunom. 1. 4, welcher ebenfall® jagt, der 


Vater fei größer ds airiov zei aoynv. Bon den Lateinerı fei 


erwähnt 8. August. De fid. et symb. c. IX. pag. 185 u. 159 
e. B. Die Ehre, die der Sohn dem Vater nad) des Epiphanius 


‚Erffärung erwies, Tiegt eben darin, daß er ſich als dem Gezeug- 


ten, den Vater als den Ungezeugten, ſich als Sohn, jenen als 
Bater den Menfchen offenbarte. Andere Gründe gibt Epiphanius 
an in der genannten Stelle des Pauarion; Eis Nuov üno- 
yoruuiv xaı tg nols rev Marega dotns un’ avroü dvapeoo- 


"usvns eis uiav Evcınıa xal eis ulav döfav dokatsı d Yiös Tov 


Herega, iva Yuüs didakp Tıjv avroö tuunv To® Iargös eivaı. 
Dod ift e8 gar fein Zweifel, daß dieje am ji) wahre Deutung 
von oh. 14, 28 ganz auſſer Zufammenhang und Abficht der 


Rede des Herrn fteht, diefe vielmehr fordern, daß das „Größer“ 


der menſchlichen Natur des Herren entgegengeftellt werde. 
Epiphanius’ ansgem, Schriften. 5 
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Zeit, fo daß der Vater den Sohn an Zeit überragte, noch 
nimmt der Vater einen relativ höheren Plat ein, fo daß 


nıan den Sohn untergeordnet denfen müßte; vielmehr ums 


faßt er Alles felbft und wird von Keinem begriffen. Vom. 


Sohne heißt es in der heiligen Schrift: „Er fißet zur 
Rechten des Baters," und nicht er ging in den Vater hin— 


ein, damit fo Sabellius widerlegt und die blasphemifche 


Lehre eines Arius zurüdgemiefen wäre. 


18. Forſche doch nicht nah) Dem, wonach man feines- | 


wegs forichen muß, fondern ehre den Sohn, damit du den 
Pater ehreft. Wenn e8 aber ferner von Gott heißt: „Nies 


mand ift gut als nur Einer, nämlich Gott," ) fo folft dur 
deßwegen, weil der Sohn den Vater befonders zu ehren Dies 
fen Ausſpruch that, dich nicht vermeffen, den Sohn etwa 
für nicht gut zu erklären. Denn nicht um zuzugeben, daß 


er felbft nicht gut fei, nennt er den Vater gut; im Gegen- 


theile, er zeigt ſich um fo viel beffer, indem er feinem Vater 


vie Ehre gibt, fo daß man alfo aus ver Güte des Vaters 


ableiten fann die Erfenntniß der Güte des Sohnes, der von 


dem guten Vater Gott gezeugt iſt. Es ift Seitens Derje- 


nigen, welche jo Etwas von dem ohne zu fagen wagen, das 


Zeihen eines großen Unverftandes, wenn man fich auch da— 


rauf beruft: „Einer nur ift gut, Gott." An vielen Stel» 


{en lehrt uns die göttlihe Schrift das Gegentheil. Sie 
redet von einem „armen und Hugen Knaben und nennt ihn 


gut“ ;?) und anderswo: „Samuel war gut vor Gott und 


den Menschen” ;®) und wieder: „Gut war Saul, des Kis 
Sohn aus dem Stamme Benjamin, um eine Schulter und 
mehr höher al® ganz Iſrael“; und: „Es ift gut, zu gehen 
in das Haus des Schmerzes mehrials des Trunfes";°) ferner: 
„fine, o Herr, den Himmel, deinen guten Schag” ;°) und? 


1) Lu. 18, 19. — 2) Pred. 4, 13. — 3) I. Kön. 2, 26. — 


4) Ebd. 9, 2. — 5) Pred. 7,3. — 6) Num. 20, 6. 
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„Die Rede ift gut über ein Geſchenk.“ Die Schrift fagt 
ferner: Beſſer ift ein Hund, ver lebt, als ein Löwe, ver 
todt iſt.“) „Befler iſt's, daß Zwei feien ale ein Einziger;“) 
Beſſer ift ver Schluß ver Rede als ver Anfang; ) „Wenn 
ihr, die ihr böſe ſeid, euren Rindern gute Gaben zu geben 
wiſſet,“) wo vom Fiſche und dem Brode die Rede ift. 

Wie fann man nach alledem zu behaupten wagen, daß der 
Sohn, indem er die Güte des Vaters anführt, feine eigene 
in Abrede ftelle und nicht vielmehr in befonderer Weiſe die 
des Vaters ehren wolle? Er ſah nämlich, daß Der, welcher 
zu ihm ſprach: „Guter Meifter”,®) nicht fo Sehr aus dem 
Herzen ald nur mit dem Munde es fprach, und er wollte 

ibm bemeilen, daß er feiner Lippenrede nicht traue, Sondern 
das Herz durchforſche; wie er ja auch an einer anderen 

Stelle jagt: „Warum faget ihr zu mir „Herr, Herr” und 
thuet meine Worte nicht?“s) So wollte er ihn alfo über- 
- führen. Er hatte ihn einen guten Lehrer genannt, verharrte 
aber nicht in vem Glauben an ihn, daß er nämlich auf ferne 

Gutheit glaubte. 


19. Er ſelbſt alfo, ver heilige Logos, der perſönlich 
Lebende, ver himmlifche König, der wahre Sohn, er, ter 
immer mit dem Vater ift, der aus vem Vater hervorgeht, 
„ver Glanz der Herrlichkeit, das Ebenbild feines Weſens, 
das wahrſte Bild des Naters,” ”) der denſelben Thron ein- 
nimmt mit dem Vater, „deſſen Reiches fein Ende fein wird,” *) 
„der Richter der Lebendigen und Todten,“ ?) die Weisheit 
aus der Weisheit, die Duelle aus ver Duelle — denn, heißt 
es von ibm, „mi, die Duelle des lebendigen Waflers, 
haben fie verlaſſen und fich geboritene Brunnen gegraben” ?°) 
— er, der unaufbhörliche Fluß, „ver durch fein Anbraufen die 


1) Pred. 9, 4. — 2) Ebd. 4 9. — 3) Ebd. 7,9. — 
4) Matt. 7, 11. — 5) Ebd. 19, 16. — 6) Luk. 6, 46. — 
7) Sebr. 1, 3. — 8) Luk. 1, 33. — 9) Apoftelg. 10, 42. — 
10) Ser. 2, 13. — 
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Stadt Gottes erfreut,” !) der aus derfelben Duelle hervor- 
kommt, „von deſſen Innerem“, wie es beißt, „ausfließenwere 
ven Ströme,”"?) das Scepter Davids, die Wurzel Zelle, 
die Blüthe aus verfelben, ver Löwe, ver König aus dem 
Stamme Juda, das vernunftbegabte Opferlamm, der leben- 


dige Stein, der Engel des großen Nathes, er, ver wahrhaft 


Menih geworden ift und ebenfo wahr Gott ift, ver feine 
Natur und feine Gottheit nicht änderte, der geboren wor— 
den ift im Fleiſche, der eingefleifchte Logos, „der fleiſchge— 


- worbene Logo8“ ®)— wobei vor „geworben“ das Wort Fleiſch“⸗ 


gefegt ift; denn die Schrift fagt nicht der gewordene, fon= 
dern nad) dem „Logos“ (im Griechiichen) *) feßt fie einfach 
„Bleifch” Hinzu, und nad) Fleiſch folgt dann „gewordene“, 
damit jo die Geburt aus Maria bezeichnet werde und man 
erfenne, daß der 2ogo8 vom Simmel vom Vater herabge- 
ftiegen fei, — er alfo, ver heilige und lebende Logos, der 
Gott vom Pater, „ver Engel des großen Kathes,“ ) ver die 
Rathſchlüſſe des Vaters verfündet, „der Vater ver zufünf- 
tigen Welt," ®) ex hat gefagt: „Niemand weiß den Tag und 

die Stunde, nicht einmal die Engel im Himmel." Dabei 
bevenft man aber nicht, daß ver Sohn mit befonvderem Nah» 
drude und in höheren Sinne hinzufügt: „al® nur der 
Bater.” Da aber der Sohn ven Vater fennt, ver Vater 
aber größer it al8 der Tag und die Stunde, was Niemand 
bezweifelt, wie follte, der dag Größere fennt, das Geringere 
nicht fennen? Denn „ven Bater fennt Niemand als ver 
Sohn, und Niemand fennt ven Sohn als der Vater“. ”) 
Denn wie ver Vater groß ift, weil er ven Sohn fennt, jo 


iſt auch ver Sohn groß, weil er ven Pater kennt. Weil er 


alſo den Vater, das iſt das Größere kennt, wie ſollte er das 
Kleinere, das iſt den Tag und die Stunde nicht kennen? 
Forſche daher in den göttlihen Schriften und lerne fennen ° 


1) Pſ. 45, 5. — 2) Ioh. 7, 28. —- 3) Ebd. 1, 14. 
4) © Aöyos oapE Eysvero. 
5) Si. 9, 6. — 6) Mark. 13, 32, — 7) Matth. 11, 27. 
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die Macht des heiligen Geiſtes; umd eben 
den Vater und den Sohn kennt, wird dir die Kenntniß des. 


Logos, des Sohnes Gottes, eröffnen, auf daß du niht von 
Er ee abirreft und deine eigene Seeleing Berderben 
ſtürzeſt. 


20. Ein zweifaches Erkennen, ein zweifaches Wiſſen 


unterſcheidet die. Schrift: eines, das in Kraft und Wirkung, 
und ein anderes, das im Willen allein beftehbt. Um nun 

durch Beifpiele die Wahrheit des Gefagten zu beweisen, und 
- um mit mehreren Argumenten deinen und deiner Gefin- 


nungsgenofjen won der Wahrheit abgefallenen Sinn auf den 
rehten Weg zu lenfen, vernimm, was die Schrift fagt über 


- Adam: „Sie waren nadt“, heißt es, „in dem Paradiefe 


und errötheten nicht." ') Dabei waren fie aber keineswegs 


blind und des Geſichtes beraubt. Denn hätten fie nicht 


geſehen, wie hätten fie bemerfen fünnen, „daß der Baum . 


gut zum Effen und fhön zum Anſchauen fei"?*) „Und*es 
nahm das Weib”, heißt e8 weiter, „und aß und gab ihrem 


Manne, welcher mit ihr war.“ Sie waren alfo nicht blind, 


Tondern hatten die Augen offen. Obwohl fie fich aber nadt 


ſahen, fo fühlten fie doc daraus feine Scham, und meil fie 
nackt waren, erfannten fie ſich. Sie erfannten fich aber nur 
dem Wiffen nach und nicht ver That nach. Denn erſt lange 
darnach, nahdem fie aus dem Paraviefe vertrieben worden 
waren, weil fie von der verbotenen Frucht gegellen, heißt 


es: „Adam erfannte fein Weib Eva." Wie ift nun das 


zu erflären? Dahin, daß fie, obwohl fie fich früher ſchon 


gegenſeitig erkannten, weil fie nadt waren, fie fih doch nur 


dem Sehen nach erkannten, nicht aber in ver That. Die 
Schrift nennt nämlich auch die leibliche Verbindung Err 


kenntniß. Darum beißt e8 an einer anderen Stelle: „Jakob 


erfannte fein Weib Lia, und fie empfing und gebar.“ °) Er 
hatte fie aber fchon früher erfannt; hatte er ja doch mitihr 


1) Gen. 2, 25. — 2) Ebd. 3, 6. — 3) Ebd. 29, 32. 
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durch fieben Jahre die Schafe des Laban, ihres Baters, ger 


mweidet! Allein dieſe Erfenntniß war nur vom Sehen und 
von der Befanntichaft, fpäter aber erfannte er fie durch 
die That: „Und er erfannte Rachel, fein Weib." Anderswo 
aber lefen wir: „Es alterte David, und fie dedten ihn mit 
Kleidern zu, und er erwärmte fih nicht. Und fie Sprachen zum 
König: Es möge eine ſchöne Jungfrau gefucht werden. 






Und es fand fih Abifag, die Sunamitin. Und fie wurde 


zum Könige gebracht, und fie fchlief mit ihm und erwärmte 


ihn. Und David erfannte fie nicht,“ ) da fie doch bei ihm 
war und an feiner Seite fchlief. Von welcher Erfenntniß 
redet da wohl die Schrift, von der durch das Geficht, oder 
meint fie das Erkennen durch die That? Und ähnlich: 
„Und e8 erfannte der Herr. die Seinen.” *) Sollte er alfo 
die Anderen nicht fennen? Und wieder: „Weichet von mir, 
ihr Übelthäter, venn niemals kannte ich euch.““)) Soll alfo 
der, Sohn Gottes Betreffs Ciniger unwilfend fein? Und 
an anderer Stelle: „Euch fenne ich aus allen Völkern.” %) 
Kennt er mithin die anderen Völker nicht? Das fei ferne; 
fondern die göttlihe Schrift unterfcheivet ein zweifaches 
Se das eine befteht im Wiffen, das andere in der 
at. 


221. Und fo hat der Eingeborne des Vaters, der den 

Willen veffelben vollführt, ung Alles vollfommen gezeigt. 
Es fennt alfo der Pater die Stunde und den Tag, und 
zwar ſowohl dem Wilfen nah als ver Wirklichkeit nad). 
Denn er weiß ja Alles. Wenn aber ver Sohn fagt: „Der 
Vater hat das ganze Gericht dem Sohne übergeben,“ 5, fo 
richtet der Vater, wenn er aud) nicht richtet, doch eigentlich 
jelbit eben darurh, daß er dem Sohne das ganze Gericht 
übergeben hat. Denn der Bater verzichtet nicht darauf, die 
Schuldigen zu richten, und ob er gleich felbft nicht richtet, 


1) III. Kön. 1,1. 2, 3. — 2) I. Tim. 2,19. — 3) But, 
13, 27. — 4) Amos 3, 2. — 5) Ioh, 5, 9. 
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To bat er ſchon gerichtet. Der Sohn aber weiß, wann ber. 
Tag kommen wird ; denn er ſelbſt führt ihn ja herbei und 
beſtimmt ihn, er felbit hält ihn und vollendet ihn. Denn 
fo fpriht er: „Sowie der Dieb in der Nacht, fo wird 
‚jener Tag kommen,“ %) und wieder: „Wandelt nicht in der 
Nacht, damit jener Tag euch nit in der Finfterniß über- 
Falle." 2) Da nun die Diener Chrifti Kinder des Tages 
find, follte der Sohn felbft, welcher jenen Tag berbeiführt, 
ihn nicht fennen? Wer kann Solches ohne Blasphemie 
denfen und über den Pater und den Sohn fo Ungebühr- 
liches alauben? Und zwar fennt der Vater die Stunde und 
ven Tag auf beive Weifen, fomohl vem Wiffen als der 
That nah. Denn er weiß, wann er fommt, und hinwiederum 
hat er fehon gerichtet, indem er den Sohn zum Richter be— 
‚stellte, und fo fennt er ihn alfo fchon ver That nach. Der 
Sohn Gottes aber weiß wohl, wann der Tag kommen werde, 
und er führt ihn ſelbſt herbei und fennt ihn wohl; nod) 
hat er aber ihn nicht aus feiner Erfenntniß in die Wirflich- 
keit gefeßt, das ift nach der That.) Denn nod freveln 
die Frevler, noch verharren die Ungläukigen, noch läftern 
die Ketzer, und der Teufel wirfet noch, und Sünden werden 





1) H. ®etr. 3, 10. — 2) Soh. 12, 35. 

3) 0 Yiös Toö Beoö oLde uEv, note Eoyeraı (7 nuEoe), Kai 
avtös p£osı avrnv, xal oVx dyvosi: altls dE auınv Engage 
‚zara yvoow, TovTeoti xara nod£w. Cpiphanius führt diefe 
feine Anficht über Matth. 24, 36 und Marf. 13, 32 im Pa— 
narion haer, 69 n. 43—47 ausführkich durch, und derfelben folgte 
unter Anderen der heilige Bernhard de grad. humilitatis c. 3 
n. 30. Xuguftinn® (de Gen. c. Man. 22. De trinit 1, 12) 
urtheilt, Chriftus habe e8 „für feine Jünger” nicht gewußt, ſo— 
ferne er von dem Vater nicht beauftragt gewefen fei, es ihnen, 
zu offenbaren. Dex heilige Gregor der Große (epp.1. 10.ep 29) 
‚erklärt fich kurz umd wahr dahin, daß mohl die göttliche Per— 
fon des Logos dieſes Geheimniß kennt, das Nichtwiſſen gelte 
aber von ſeiner menſchlichen Natur: „in natura quidem hu- 


manitatis novit diem, non ex natura humanitatis novit.“ 
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gethan, noch herrfchet Die Ungerechigteit is with das Ge ‚' 


richt durch Gottes Langmuth hinausgefchoben, 6:8 e8 endlich 
kommt und ter Sohn e8 auch der That nad) fennt und 
die Sache vollführt und Die, welche in Wahrheit auf ibn 
hoffen, rettet, fowie Jene, die nicht blasphemiſch lehren 
gegen feine Gottheit, welche dem Vater und dem Sohne und 
dem heiligen Geifte gemeinfam ift. 


22. Den Engeln aber fehlt eine derartige Würde nach 
beiderlet Beziehung. Immerhin find fie zu ehren und haben 
das vom Vater und Sohn und dem heiligen Geifte erlangt, 
aber dieſes hohe Erfennen fehlt ihnen. Denn fie wiffen 
nicht, wann jene fchon vorausbeitimmte Zeit eintreten wird. 
„Denn die Zeiten bat der Bater feiner Macht vorbehalten.” *) 
Weil aber der Vater im Sohne ift und der Sohn im Pas 
ter, fo kann diefe Macht, welche im Vater ift, vem Sohne 
nicht mangeln, Aber fie mangelt ven Engeln, denn ge— 
ſchaffen find die Engel und die Erzengel und die Kräfte. 
Der Pater aber ift unerichaffen, der Sohn ift unerſchaffen, 
ungefchaffen Gottes Geift. E8 kennen alfo die Engel weder 
dem Willen nad) noch der That nach den Tag oder die 
Stunde; denn fie wilfen niht, mann der Vater und der 
Sohn und der heilige Geift den Tag herbeiführen werben. 
Sie fennen jenen Tag aber auch nicht ver That nach. Denn 
noch nicht find fie geheiffen worden, „hinzugeben und nach 
Art des Unfrautes die Böen zu fammeln, in Bündeln zu 


binden und in unausldichlichem Feuer zu verbrennen.” ?) 


Sie haben alfo noch Nichts gethban, fennen auch den Tag 
nicht. Der Bater aber fennt ihn und hat fchon gerichtet. 
Der Sohn kennt ihn zwar, bat ihn aber noh nicht volle 
bracht. Das bedeuten die Worte: „Weder die Engel noch 
der Sohn Ffennen jenen Tag, fondern nur der Vater.“ 
Möge man do immer ven Geift der Schrift erwägen, da— 
mit und nicht der Buchſtabe tödte. Denn „ver Buchſtabe 


1) Apoftelg. 1, 7. — 2) Matth. 13, 30. 











‚ae beißt ei in der Schrift, u Seit aber macht {ee 
\ bendig. “) Raflet ung den Geiſt annehmen, damit wir aus 
dem Buchſtaben Nugen ziehen. Doc tödtet der Buchftabe 
nicht an und für fi, im Buchftaben ift ja das Leben, fon- 
dern er töbtet Den, der unverftändig fich an den Buchſtaben 
macht, der den fprechenden Geift nicht hat, welcher den 
Buchſtaben erklärt und den geheimen Sinn deffelben offen- 
baret. Darum bat ja aud) ver heilige Vater feinen einge 
bornen, wahren, von ihm gezeugten Sohn und ven heiligen 
Geiſt feiner heiligen ‚Kirche gegeben, mit einer übereinftim- 
menden Lehre und einem Bande der Vollkommenheit, da- 
mit wir im Namen des vollfonımenen Gott Vaters und 
im Namen des göttlichen vwollfommenen Geiſtes befiegelt 
werden. D heilige Dreiheit, heilige, in einem Namen ge— 
- zählte Dreibeit! Denn nicht Einheit und Zweiheit wird 
gefagt, auch nicht Einheit und Einheit, ſondern Einheit in 
der Dreiheit und Dreiheit in der Einheit, in einer Ge- 
ftalt unter einem Namen, ein Gott Vater im Span 
- Sohn im Bater mit dem heiligen Geifte. 


nn zn 


23. Als Zeugen diefer Wahrheit bringen wir und füb- 
zen wir an jene aus dem babyloniichen Feuerofen befreiten 
Jünglinge,) die nämlich in das Feuer geworfen durch Got— 
te8 Gnade nicht verbrannt wurden, mobei aber das Feuer 

nicht auslöſchte, damit man nicht etwa meinen fünnte, fie 
hätten ganz neue Zauberfünfte tagegen in’s Werk gelegt, 
ſondern die Jünglinge im Feuer herummanvelten, von dem— 
felben aber nicht verzehrt wurden wegen ihres ächten Glau— 
bens. Diefe Jünglinge nun waren in Gottes Hand ein 
Werkzeug, um uns zu lehren, was geichaffen, was unge» 
ichaffen, was gemacht, was nicht gemacht, mas ewig und 
von jenen Emwigen hervorgebracht fei. Ste wollten nämlich, 
aus dem Teuer gerettet, ihre dankbare Gelinnung gegen 
Gott, ihren Retter, ausprüden, auf den fie vom Anfange 


1) H. Kor. 3, 6. — 2) Dan. 3, 1 ff. 
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an gehofft hatten, weßhalb fie auch nicht gezaudert und ihren 
Nacken vor dem Bilde und vor der Wuth und der Tyran: 


nei des Königs nicht gebeugt hatten. Und da num viele 
heiligen Männer dem Herrn ihren Dank ausprüden woll— 
ten, fo forfcehten fie im heiligen Geifte in den Tiefen ihrer 
Herzen und erfannten, daß der Himmel und Alles in. ihm, 
die Erde und Alles auf dverfelben und Alles, was nur im= 
mer ift, nicht würdig fei, ven Herrn al8 Opfergabe darge— 
bracht zu werden. Da fie nichts Beſſeres als fich felbit 
zum Opfer bringen konnten, fo beichloßen fie entfprechend 
der Würde Gottes und ihrem Können, Gott nur in Hym— 


nen zu preifen. Heißt e8 ja doch in der Schrift: „Opfert 


mir das Opfer des Lobes!“ ) und: „Das Dpfer des Lobes 
wird mic ehren." *) Unter der Einwirkung des heiligen 
Geiſtes feten fie alfo das alte Teftament in das neue und 
bedurften nicht des Dpfers von Thieren, nicht der Brand- 
opfer. Denn fie ſagen: „Nicht iſt bier eine Stätte zum 
Dpfern, nicht ein Dpfer noch ein Altar,” ®) weil fie ja von 
Allem ringsumber entblößt waren. Da fie nun ein folches 
Zobesopfer darbringen wollten, thaten fie e8, ohne auf 
ihre Schwachheiten zu bliden, aber doch auch in demuths- 
voller Gefinnung. „Denn Jeder, ver fich felbft erhöht, 
wird erniepriget werden, und wer fich felbft erniedriget, der 
wird erhöhet werden.“) Site, vie eben zugleich mit der 
Gnade ihrer Rettung erlangt haben das Geſchenk der de— 
müthigen Geſinnung, wollen Gott dem Herrn ſich dankbar 
zeigen und ihm ihr Lob darbringen, und ſich anſchickend, 
die unausſprechliche Majeſtät Gottes zu verberrlichen, for- 
dern fie die ganze Kreatur auf, Gott mit ihnen zu preifen, 
> beginnen fo im Verein mit allen Geſchöpfen ihren Lob— 
gefang. 


24. Ste unterfcheiden und trennen aber die Werke 


1) Bj. 106, 22, — 2) Ebd. 49, 23. — 3) Dan. 3, 38. — 
4) Ruf, 18, 14. 
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von dem Werfmeifter , das Gelchaffene von dem Schöpfer \ 


und beginnen: „Breifet alle Werke des Herrn den Herrn !" ?) 


DI Aa 


Sie fagten „alle" (Werke) und übergingen Feines. Damit 


uns aber ber ‚beilige Geiſt die vollftändige Kenntniß ge- 


währe, damit wir wiffen, was Gott und was von Gott ge— 


ſchaffen ſei, damit wir nicht mit dem Ewigen Das vermen- 
gen, was gefchaffen worden ift, und damit wir nicht unfere 


Anſicht irreleiten, zählten fie Alles namentlich auf. Denn 


es offenbarte ihnen der heilige Geift, da fie gemürdigt waren 


zugleich mit den Engeln zu fein, indem fie Tifchgenoffen ver 
Engel waren, ſowohl was im Himmel als auch auf der 


Erde und unter der Erde ift, fo daß fie Alles wohl mußten. 
Es beginnen alfo diefe Jünglinge zu lobpreifen,, wie wir 


früher gejagt haben: „Lobpreifet alle Werke des Herrn den 


Herrn!" Und fie beginnen aufzuzählen und zu unterfcheiden, 


was Werk und was Werfmeifter, was Gefchöpf und mas 


Schöpfer, und was da hervorgebracht ift. So zählen fie 
denn auf den Himmel, die Erde, das Wafler ober dem 
Himmel und die Engel, denn auch fie find Gefchöpfe, und 
die Thronen und die Mächte, denn auch dieſe find geſchaf— 
fen, die Sonne,, den Mond, denn fte find nicht von felbit 


und nicht ungefchaffen, die Wolfen und die Nebel, die Winde, 


den Schnee und die Blige, vie Gewitter, die Erde, Das 
Meer, die Duellen, die Abgründe, die Ylüffe, die ganze 
Menschheit, die Öebirge, die Vögel des Himmels, die Haus⸗ 
tbiere und das Wild, die Seelen der Frommen, die Geifter 
der Gerechten, den Ananias, Azarias, Mifael, die Briefter 
und die Diener Gottes; denn Alles ift gemacht und gebil- 
det, von Gott geichaffen durch den Logos und Durch den 


heiligen Geiſt; „denn durd) das Wort des Herrn find die 


Himmel gegründet worden, und durch den Hauch feines 
Mundes ale Macht derſelben.“) Siehe nun, geliebter 


Bruder, alles Diefes haben fie aufgezählt, getragen vom hei« » 


ligen Geifte, aber fie haben nicht aufgezählt den Sohn un— 


1) Dar. 3, 52. — 2) Pf. 32, 6. 
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dern fie erfannten , daß eine und diefelbe Gottheit in der 
Dreibeit und diefe Dreiheit in einer Gottheit Sei. Und fie 
loßpriefen den Pater in dem Sohne und den Sohn im 


Bater mit dem heiligen Geifte — eine Heiligung, eine Ver⸗— 


‚ ehrung, eine Göttlichfeit, ein Lobſpruch. 


25. Aber auch bier unternimmt e8 der Teufel, Ver— 
wirrung unter ven Menfchen anzurichten und jenen heiligen 
Sünglingen frech Unglauben anzudichten und lügnerifch zu 
behaupten: die Sünglinge wußten nicht einmal ven, Namen 


des heiligen Geiftes auszusprechen, denn fie waren Juden; . 


und ebenfowenig fannten fie Jeſum aus demfelben Grunde. 
Aber es widerlegen die Worte der heiligen Schrift hinläng- 
lih den Unglauben viefer Srrlehrer. Heißt es ja doch in 
ter Schrift: „E8 war das Ausfehen des vierten wie das 
eines Sohnes Gottes.” Y) Siehe den Namen des Sohnes 
Gottes! Diefer fonnte alfo den Jünglingen nicht unbe— 
kannt fein. Und eher ſchon, als ſie in ven Feuerofen gewor- 
fen wurden, rief Daniel erfüllt vom heiligen Geifte alfo aus: 
„Ich bin rein von dem Blute Dieler. Und fie fehrten um 
zum Gerichte, und er: richtete Die Alteſten,““) getragen vom 
beiligen Geifte. Es fannten alfo die Sünglinge den Sohn, 
und fie fannten ten Vater und den heiligen Geift, und nicht 
aus Unfenntniß Sprachen fie die Namen nicht aus, fondern 
in meifer PVorficht Sprachen fie: „Preifet alle Werke des 
Herrn den Herrn!“ und niht: Preiſe, Sohn Gottes, ven 
Herrn, noch auch: Preiſe, heiliger Geift, ven Herrn. Da— 
mit aber ja Kleiner von Denen, welde auf Einreden und 
Einwürfe Jagd machen, fagen fünne, daß auch die Cheru— 
bim und Seraphim feine Geichöpfe Gottes feien, meil ja 
auch fie nicht namentlich aufgezählt ferien, fo bat die gött— 
kihe Schrift, vorausfehend diefe für die Urheber und auf 
den Namen der Jünglinge fchimpfliche Einrede, ſchon im 


1) Dan. 3, 92, — 2) Ebd. 13, 46. 


ter den Gefhöpfen und auch nicht ven heiligen Geift, fon 











Denn die heiligen Jünglinge haben ihren dreifachen Lobge— 





Voraus ſich gefichert und alle folhen Einwürfe abgefchnitten.. 


v fang verdoppelt, in welchen: fie alles Geichaffene und Ge— ua 
machte zum Lobe Gottes herausriefen. Darum Sprachen fie 


zuerſt: „Gepriefen bift du, Gott, Herr unferer Väter, und 

‚ lobwürdig und hochgerühmt ift dein Name in Ewigfeit;") 
dann mit einigen Zufäßen: „Geprieſen bift du, der du 
figelt über ven Cherubim,“ und endlich: „Gepriefen bift du 
auf dem Throne deines Königthums“ und: „Gepriefen bift 
du, der du fchaueft die Abgründe und throneft auf ven 


Cbherubim.“ Das darum, damit man bei der Nennung 


des Thrones denke an die Cherubim und Seraphim, und 
damit man aus der Zufammienftellung der Cherubim und 
der Abgründe und des geheiligten Throned und aller übri— 
gen Gegenſtände, melde ver Reihe nad genannt werben, 
erwäge, daß auch fie Gefchöpfe Gottes find, die den übri— 
gen beigezählt werden müffen. Denn nachdem fie zum Lob— 
preife alle dieſe Gefchöpfe aufgerufen haben, fügen fie allſo— 
bald hinzu: „Preifet alle Werke des Herrn den Herrn,” 
daß nämlih Gabriel und Michael preifen follen ven Water 
und den Sohn und den heiligen Gert. 


26. Auch die ehrwürdigen Engel im Himmel fingen 
den Triumphgefang, indem fie mit ven Cherubim und Se— 
raphim die Dreiheit mit derfelben Ehre, in verfelben Ord— 
nung und von derfelben Wefenheit lobpreiien und jagen : 
„Heilig, heilig, heilig.““) Drei Worte Sprechen fie aus, 
aber in der Einzahl, nicht in der Mehrzahl; auch fügen fie 
fein viertes „heilig“ bei, damit fie nicht der Dreiheit Etwas 
hinzufügen, nod auch fpreden fie zweimal „heilig“, damit 
der vollftändigen Ehre und Herrlichkeit Nichts mangele, 
-jondern gerade dreimal, damit fie Vater und Sohn und 
heiligen Geiſt mit derſelben Ehre lobpreiſen und heiligen. 
Sie rufen auch nicht: Heilig und halbheilig, fondern fie 


1) Dan. 3, 52. — 2) Jeſ. 6, 3. 
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wiederholen ganz gleich „beilig”, damit fie fo mit vemfelben 
Laute, mit denfelben Worten und mit derfelben Vollkom— 
menbeit die Dreiheit in der Einheit und die Einheit in ter 
Dreibeit preilen. Diefe Kenntniß ung zu lehren fam auch 
der eingeborne Sohn, diefe Weisheit verfündet ung ver 
heilige Geiſt, viefe Vollfommenbeit offenbarte ung der Va— 
ter. In Wirklichfeit ftellte uns dieſes Leben dar der menſch— 
gewordene Logos, errichtete dieſen Bau der heilige Geilt: 


„Denn wenn Jemand auf diefem Grunde bauet, Gold, 


Silber, Edelſteine, Holz, Heu, Stoppeln," fagt der Apoitel. *) 
Es ift fein anderer Grund. „Einen anderen Grund fann 
ja Niemand legen auffer vem, ver gelegt iſt, welcer iſt 
Jeſus Chriftus,"?) ver Sohn Gottes, deſſen Bau und deſſen 
Pflanzung wir find, „erbauet auf vem Grunde der Apoſtel 
und Propbeten,“?) auf daß wir wilfen, daß unfer Bau 
feft fet in Wahrbeit und daß unfer Grund ewig ift und 
feinen Anfang gehabt habe. Aber nicht in Allen ift nach 
des Apoſtels Wort diefe Kenntniß, ſondern nur in Denen, 
welche durch die Gnade des heiligen Geiſtes die Geheim— 
niffe der Wahrheit zu erfahren gewürdigt worden find. 
Denn er, der ſich jelbit und feinen Vater und den heiligen 
Geift offenbart, tadelt Einige, welche in Unwiſſenheit wan— 
deln, indem er Spricht: „Ihr fennet nicht die Schrift” *) 
und ihre Kraft; und anderöwo: „Wer Ohren bat zu 
hören, höre," ®, und wiederum fagt er zur Samariterin: 
„Denn du mwüßteft, wer von dir einen Trunf verlangt, 
würdeft dur denfelben verlangt haben ;"®) und ebenfo: „Ihr 
wiſſet niht, weſſen Geiftes ihr ſeid.“) Aber e8 haben 
nicht Alle diefe Kenntniß; denn die Charismen werden von 
Gott verfchiedentlich ausgetheilt, und, wie die Schrift Sagt, 
„wen mehr gegeben ift, von dem wird man auch mehr 
fordern,“ ®) womit angeveutet wird, daß Einige nur ein 


1) I. Ror. 3, 12. — 2) Ebd. 11. — 3) Ephef. 2, 20. — 
4) Matth. 22, 29. — 5) Matth. 11, 15. — 6) Joh. 4, 10. — 
7) 2ut. 9, 55. — 8) Lut. 12, 48. 
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ar Daß ſich aber das fo verhalte, faun man aus 


Ausfprüchen der heiligen Schrift eriehen. Denn die heilige 
Schrift, geiftlicy veritanden, enthält ſehr Vieles beſonders 
über unfer Heil und über die Kenntniß des Herrn. Aber 
gerade was tiefer ift und unferen Seelen zur rechten Feftig- 
feit dienen muß, das pflegt Denen, welche die Wiſſenſchaft 
von Gott nicht empfangen haben, zum Anftoße zu fein, wie 
Dieas der Prophet bezeugt: „Wer ift weile und verfteht 
Diefes? Und men ift die Rede der Erfenntniß von Gott 
gegeben, und er wird Dieſes erkennen? . Gerade find die 
Mege des Herrn, Gottlofe jedoch ftürzen auf denſelben.“) 
Ya allerdings gerade find diefe Wege des Herrn, uber die 
Sottlofen ſtürzen auf denielben, da doch diefe unfchuldig 
find an dem Anftoße ver Menihen. Denn Die, welche fich 
an dem Steine res Anitoßes ftoßen, müffen das ihrer eige- 
nen Sorglofigfeit zufchreiben. So ‚stießen fihb an dem 
Steine des Anftoßes und nahmen Ärgerniß befonvers die 
Juden. Denn da fie ven eingebornen Sohn Gottes im 
Fleiſche gefommen ſahen und bemerften, wie er Wunver 


wirkte, Sprachen fie, der himmliſchen Kenntniß nicht theil> 


haft: „Wer ift diefer Menfch, welcher Blasphemiiches res 
det?" ?) und ein ander Mal: „Wäre diefer Menih aus 
Gott, fo würde er nicht den Sabbath brechen.) Sie 
kannten alfo die Gottheit nicht, fondern hielten ihn nur für 
einen bloßen Menjchen. Aber jene Srrlehrer erfennen ihn 
wohl als Gott, ftellen aber, feine vollkommene ‚Herrlichkeit 
mißfennend und Anftoß nehmend an feiner Gottheit, ſchlechte 
und gottlofe Meinungen auf. Obwohl fie gehört haben, 
was im geheimen Sinne in ver Schrift von ihm und von 
den Veranftaltungen zu unferem Heile gefagt ift, fo führt 
fie doch ihr eigener Sinn in Irrthum. Wie die Juden 





1) 9. 14, 10. — 2) Luk. 5, 21. — 3) Joh. 9, 16. 
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Anftoß nahmen, obwohl fie die Worte * Schrift gehört 
hatten, fo ärgern ſich dieſe, obwohl fie [feine Worte] hören. 
Die Juden fahen, was in ven Propheten vorausgefagt war; 
da fie aber nicht erfannten,, daß alles Diefes mit der An— 
funft Chrifti erfüllt ſei, fo fielen fie in Irrthup; dieſe aber 
hören alles Das, was auf feine Ankunft und Heilsdfonomie 
Bezug hat, erflären e8 aber unverftändig und finnlos, 

nehmen Argerniß und wenden Das, was zu ihrem Seile 
und Frommen gefchrieben ift, zu ihrem eigenen Verderben 
um. Sie berufen ſich nämlich darauf, daß Ehriftus fagte: 

„sh gebe zu meinem und eurem Gotte, zu meinem und 
eurem Pater,” t) und erfühnen fih, blasphemifch auszu— 
rufen: Sehet ihr, daß auch er (Chriftus) eines von den 
Geſchöpfen ift? 


28. Daraus erjieht man, wie ſehr die Menjchmerdung 
des Erlöfers ihnen Beranlaffung zur Irrlehre wird. ° Sie 
mögen immerhin grübeln nach Dem, was vom Anfange an 
war, und fragen nach den Zeiten und Beitabichnitten. 
„Sein Ausgang“, heißt es, „ist feit dem Tage der Emig- 
keit.“ ®) Sehen wir alfo nad) vem, mas vorher geweleı. 
Es Spricht der Vater: „Laſſet uns den Menfchen machen 
nah unferem Bilde und Gleichniffe!*) und er fagte nicht: 
Ich will ven Menschen machen nad) meinem Bilde. Schon 
diefe Worte jollten Jeden widerlegen, ver verftodten Her— 
zens ift, wie geichrieben ftehbt: „Aber ihr Herz ward ver— 
ftodt," *) und follten ihn lehren, daß der Sohn immer beim 
Vater war. Denn die Redeweiſe: „Yaffet uns machen” bes , 
zeichnet nicht etwa nur Einen, Sondern drückt aus, daß 
der Vater zum Sohne ſpreche. Diefe Worte follten ferner 
Jene widerlegen, die da fagen, ver Sohn fei dem Vater un— 
ähnlih. Denn indem der Vater fagte: Nah „unferem” 
Bilde, bezeichnete er den Sohn nicht als unähnlih, ver⸗ 


1) Joh. 20, 17. — 2) Zach. 5, 2. — 3) Joh. 12, 40. — 
4) Weish. h 21. Es — 
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minderte auch durchaus nicht die Dieſelbigkeit von Vater 


und Sohn; denn er ſagte nicht: Nach meinem Bilde oder 

nach deinem Bild fondern: nach dem Bilde des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Er bezeichnete allo 
damit eine MWefenheit und eine Gottheit. Darum fagte 
er; Nach unferem Bilde und Gleichniſſe, um anzudeuten, 
daß eben eine und diefelbe die Gottheit des Waters 
und des Sohnes und des ‚heiligen Geiftes fer, und 
daß der Menfh nah) dem Bilde der einen Gottheit 
des, Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes gefchaffen fei. 
Auch Artus kann wohl eben diefe Stelle widerlegen, wenn 


er hört, daß der Vater zum Sohne fage: „Laflet ung ma= 


ben“ und ihn alfo. ale Mitichöpfer bezeichnet. Denn oft 


ſchon habe ich Einige Tagen gehört, daß der Sohn Nichts 


macht, fondern daß das Gelchaffene durch ihn gemacht wor- 
den iſt. Wenn es aber durch ihn gemacht worden ift, fo 
bat er e8 auch felbft erichaffen, mie bereits deutlich gezeigt 
worden ift. Denn „der Werfmeifter Logos tft der Hervor— 
bringer von Allent,“') und durch ihn wirft der Pater. 
Man höre nur, was er felbft deutlich fagt: „Mein Vater 
wirfet bi8 jeßt, und auch ich wirke.““ Durd) diefe Worte 
alfo bezeichnet er, daß fein Vater Alles gemeinschaftlich mit 
ihm wirfe, Dabei möge dein Geift dich nicht in Irrthum 


. führen und du etwa an den Sohn herantreten wie zu einem 


Diener und nicht wie zu dem wahren und wirklichen Herrn. 

Denn wäre er nur Knecht umd nicht der wirkliche Herr, 
wie bätte er Knechtsgeſtalt annehmen können, als er auf 
die Erde kam, er, „der in ver göttlichen Geſtalt war“?9 
Oder wie hätte er von ſich ſagen können, daß er mit dem 
Vater Alles erſchaffen habe, wenn er nicht die vollkommene 
göttliche Natur hätte? Glaube alſo den Sohn als voll— 
fommenen Gott und als den wahren Sohn, der vom Vater 
ausgeht. 


1) Soh. 5, 17. — 2) Phil. 2, 6. — 3) Ebd. 
" Epiphanius’ ausgew. Schriften. 6 
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82 Epiphanius 
29. Möge Niemand von ſeiner ſchlimmen Geſinnung 
ſich zu dem Einwurfe hinreiſſen laſſen, es habe ja der Va⸗ 
ter zum Sohne geiprochen: „Laffet ung machen," nicht aber 
der Sohn zum Bater ein Gleiches geſagt; auch fpreche der 
Sohn nicht: Ich wirfe, und mein Vater wirfet, fonvern er 
fee den Pater an die erfte Stelle im Sprechen wie im 
Handeln. Allein das ift ein fehr thörichter Einwurf, der 
die Öottheit in mehrere Urprinzipien zertheilet. Es ift aber 
nur ein Urprinzip und nur eben diefelbe eine Gottheit, 
nirgends aber ſagt der Sohn feiner göttlichen Natur nad: 
„Mein Gott.“ Ich fpreche das nicht etwa in dem Sinne, als 
ob der Sohn dem Pater die ihm gebithrende Ehre ver- 
meigern wollte, fondern wie fich die Natur der’ Gottheit 
verbält. Darım heißt e8 auch: „E8 hörte Adam den Herrn 
herummandeln im PBaradiefe gegen Abend.“ ') So nennt 
auch nirgends der Sohn den Vater: Mein Gott und euer 
Gott, fondern einfach nennt er ihn Gott. So findet ſich 
diefe Bezeichnung, mo Gott felbft ſpricht, wie ja Gott zu 
Noe Sprit: „Es erfchten Gott dem Abraham, da er bei 
der Eiche in Mambre faß, und fiehe drei Männer, und er 
lief ihnen entgegen und neigte fih zur Erde und ſprach: Wenn 
ih Gnade vor deinen Augen. gefunden habe;"?) damit be= 
zeichnet er den Einen als Gott, feine beiven Begleiter aber 
als feine Engel. Darauf bezieht fich auch, wenn e8 heißt: 
„Und es ging Gott von Abraham fort.“ Er felbit aber, 
der zu Abraham gefommen war, rebet ihn fo an: „Kann 
ich meinem Knechte Abraham Etwas verbergen ? Der Ruf 
von Sodom und Gomorrha" ‚So fährt er fort, „it verviel— 
facht worden bei mir,” und fo fort. Und nirgends findet 
ſich auch in dieſen Zeiten die Bezeichnung Mein Gott und 
Euer Gott. „Und es kamen die zwei Männer nach So— 
doma.“) Das wird darum ſo ausdrücklich hervorgehoben, 
weil Der, welcher in den Himmel aufgeſtiegen und Abra— 
ham ſchon verlaſſen hatte, jene beiden Männer zurückgelaſſen 


1) Gen. 3, 8. — 2) Ebd. 18, 1ff. — 3) Ebd. 19, 24. 
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hatte, welche nach Sodoma gingen, um e8 zu zerftören. 
Bon Dem, der in den Himmel aufgeftiegen war, Sagt die 
Schrift weiter: „Und der Herr ließ!regnen über Sodoma 
und Gomorrha Schwefel und Feuer vom Herrn.” Und es 
bedurfte nicht jener Worte: Mein Gott und euer Gott. 
Ehenfo fagt Moſes in feinen Gefange: „Und alle Engel 
Gottes follen ihn anbeten.“) Da die Schrift fagt: „Engel 
Gottes" und „Feuer vom Herrn“, und nicht einfach des 
Ausdruckes fich bediente: Engel, fo ift das in der Abficht, 
zu zeigen, Daß das Reich des Vaters und des Sohnes eines 
ſei, da die Engel nicht in einzelne Reiche abgetheilt werden, 
ſondern einfach Engel Gottes find, die den Sohn anbeten, 
eben meil er Gott ift. Denn die Engel beten fich nicht 
gegenfeitig an. Auch findet fich nirgendg Mein Gott und 
Euer Gott. 


30. David fagt: „Es fprach der Herr zu meinem 
Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis ich lege deine Feinde 
zum Schemel deiner Süße.” 2) Er fast: „Es fprach der 
Herr zu meinem Herrn;“ denn damals hatte er die menſch— 
liche Natur noch nicht" angenommen‘, um deren willen er 
fagen mußte: Mein Gott und Euer: Gott. „Siehe die 
Jungfrau wird empfangen und einen Sohn gebären, und du 
wirſt ſeinen Namen Emmanuel nennen, das heißt: der Gott 
mit uns.“) Auch an dieſer Stelle konnte noch nicht geſagt 
werden: Mein Gott und Euer Gott. Und wieder leſen 
wir: „Und du Bethlehem, Hans des Stammes Ephrata, 
du bift nicht zır gering, um zu fein unter Juda's Taufenden; 
denn aus dir wird hervorgehen Der, welcher zum Herricher 
fein wird in Sfrael; und fein Ausgang tft von Anbeginn, 
von den Tagen ver Ewigkeit her;“ ) oder nach einer an— 
deren Lefeart: „Und du Bethlehem, du biſt nicht.die ge= 
ringfte unter den Fürftenftüdten Juda's; denn aus dir wird 





1) Deut. 32,13, — 2) %. 19,1.— 9) 1 71. — 
4) Mich. 5, 2 
6* 
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hervorgehen der Anführer, und er wird mein Volk Iſrael 
meiden.“ Auch damals war noch nicht die Zeit, zu fagen: 
Mein Gott und Euer Gott. Als aber die Prophetie des 
Jeremias erfüllt worden war und ingleichen die des Iſaias, 
daß aus der Jungfrau der Logos geboren werben und 
menſchliche Natur annehmen: follte, wie Jeremias fagt: 
„Und er ift ein Menfch, und wer wird ihn fennen lernen ?”}) 
nahdem er die menfchliche Natur angenommen und fich 
ohne männlichen Samen aus der Gottesgebärerin Maria 
das heilige Fleisch gebildet hatte, gemäß jenem Worte der 
Schrift: „Gebilvet aus dem Meibe,“ *) alfo uns zur Liebe 
das Unferige angenommen hatte, da exit bediente er ſich des 
Ausprudes: Mein Gott. Um fich als den ewigen und 
ächten Sohn des Vaters zu bezeugen, fagt er: Mein Va— 
ter; Euer Pater fagt er, um die Gnade Gottes gegen feine 
Schüler auszudrüden. Euer Gott fagte er, um das na= 
türliche Verhältniß ver Jünger zu feiner eigenen und feines 
ewigen Vaters Gottheit auszubrüden; denn im Berhältuiß 
zu den Jüngern ift er Gott. Bater des Herin ift er der 
Natur nad), Bater der Jünger aus Gnade. Gott des Soh— 
nes iſt der Bater wegen des Fleiſches, Vater aber wegen feiner 
ewigen und unbegreiflichen wahren Sohnſchaft; denn Gott ift 
ja ın Wahrheit Vater Deffen, den er von Ewigkeit und ohne 
Anfang als Gott gezeugt hat. Daß er ihn alfo Gott nannte, 
das mußte er wegen der menfchlichen Natur, die er ung 
zu Liebe auf fich genommen, er, der immer beim Vater war 
als der Logos ohne Anfang, in den lebten Tagen aber dem 
Fleiſche nah aus Maria der heiligen Jungfrau durch den 
heiligen Geift geboren wurde. 


31, Möchten daher doch Alle die Tiefe ver Geheim- 
niffe Gottes bevenfen und erwägen und nicht die Gnade 
Gottes felbit in Ungnade verwandeln, indem fie die Ver- 
anftaltungen unferes Heiles entehrend halten für die un— 


1) Serem. 17, 9. — 2) Sal, 4, 4, 
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ausfprecifiche und unbe. adttliche Natur. Von Gott, 


fagt man, fteht gefchrieben: „Ex wird nicht hungern und 
nicht durften, und unergründlich iſt feine Weisheit ; “3, yom 
Sohne aber, daß er nach der Berfuchung in der Wüſte 
„bungerte” ; ;) Gott, beißt e8, „ermattet nicht“, Jeſus aber 
„ermitdete" auf der Reiſe.) „Es fhlummert nit und 
ſchläft nicht, der Iſrael bewacht.“) Der Herr aber „ſchlief“ 
im Schiffe. O wie eitel find die Gedanfen Derjenigen, bie 


Derlei erwägen! Hat ja doch der hochheilige Logos, da er 


ung zu Liebe fam, nicht nur unfere Laften auf ſich genom— 
men, fondern er ließ fih auch berühren und nahm Fleiſch 


an und wurde ein Menfch befunden und von den Schriftgelehr- 


ten gefangen genommen, und „er gab feinen Xeib preis den 
Geißelhieben und wendete fein Antlitz nicht ab von Denen, die 
ihn fhmähten und anfpieen."®) Ja „er meinte“ auch, wie 
in dem Cvangelum nach Lukas und zwar in dem unforris 
girten Texte enthalten ift, und es bediente fich diefer Stelle 
auch der heilige Srenäus in feinem Werfe „Gegen die Häre— 
fien“ ©) gegen Diejenigen, melche behaupteten, vaß Chriftus 
nur dem Scheine nad) fich gezeigt habe. Aber Katholiken 
baben dieſe Stelle ausgemerzt in unbegründeter Beforgniß, 
und ohne ihren Sinn und Gehalt zu bedenken. Jeſus, heißt 
es ferner, „da er mit dem Tode rang,“ ſchwitzte, und „lein 
Schmeiß ward wie Blutstropfen, und e8 erfchien ein Engel 
und ſtärkte ihn.“) Ja noch mehr; er fragt ganz menfch- 
licher Weife: ‚Wo habt ihr den Lazarus hingelegt?" ®) 
und Betreffs jenes blutflüffigen Weibes: „Wer hat mich 
berührt?" ) und Dieienigen, die ihn fuchten: „Wen fuchet 
ihr? “2% Auch die Finger fragt er in ächt menschlicher 
Weife: „Für wen halten die Leute mih, des Menfchen 
Sohn?" 1) und wieder: „Wie viele Brode habet ihr bei 


1) 3. 40,528. — 2) Matth. 4, 1 ff. — 3) 306.4, 6. — 
4) Bf. 120, 4. — 5) Sef. 50, 6. — 6) 3, 18. — T) Ruf. 22,4. 
— 8) ob. 11, 34. — 9) Lut, 8, rl TR ER 
11) Matth. 16, 13, 
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eu?“ ') Ermüdet vom Wege ſaß er ferner am Brunnen 


in Samarta. Von ihm berichtet die Schrift: „Das Kind 
wuchs und ward ftarf im Geifte;" „Jeſus nahm zu an 
Alter und an Weisheit." Auch iſt von ihm gefagt: „Bes 
vor der Knabe willen wird zu nennen Vater und Mutter, 
wird er erlangen die Schäße von Damaskus und die Beute 
von Samaria,“?) von ihm, der tie Weisheit ift, „der Die 
Menſchen Erkenntniß lehret, der den Menſchen das Ohr 
gepflanzt,“ der den Menfthenfindern die Sprade ver- 
lieben hat und „der Unmündigen Zunge beredt geniacht bat.” °) 
Dieſes alles hat er für ung auf fich genommen, damit er, 
Alles beobachtend, was der fir uns angenommenen menſch— 
lichen Natur zukommt, den Charakter der Wahrheit nicht 
verläugne. 


32. Damit wir aber die Zeugniſſe, welche von den Geg— 
nern gegen die Wahrheit aus den göttlichen Schriften ange— 
führt, aber falfch ausgelegt werden, und die wir oben furz 
zufammengefaßt angeführt haben, nicht fo einfach ohne wei— 
tere Erklärung itbergeben, fo mollen wir von einem jeden 
Sinn und Bedeutung angeben und ausführlich erklären, 
aus welchen Grunde e8 anthropopatiich gejagt ſei, nachdem 
wir über die Worte „Mein Gott undener Gott“ gehandelt 
haben, fo daß Jeder, der dem ganzen Gange der Darftel- 
lung aufmerkffam folgt, erfehen fann, daß ganz mit Necht 
es von ihm beißt: „Er iſt ein Menſch, und wer wird ihn 
fennen?"®) Was diefe Stelle anbelangt, fo erklärt ung die 


1) Dart. 6,38. — 2) oh U TEE Se 
4) Pi. 33, 10. — 5) Weish. 10, 21. 

6) Ser. 17, 9. An umferer Stelle differirt der Text der 
LXX ſehr von dem der Vulgata. Im Urterte heißt e8: 
277 va NUT ENT ZB 207 DDP. Dieſe Stelle, welche 
wörtlich überjest lautet: „Hinterliftig ift das Herz, mehr denn 
Alles, und ſchwach (krankhaft); wer mag es Tennen 2“ geben die 
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göttliche Schrift in derfelben ein Zweifaches: das Eine be— 
zieht fich auf das Sichtbare (an Jeſus, das Zweite auf dag 
Unfichtbare. Bezitglich des Sichtbaren heißt es mit Recht: 
„Mein Gott," mit Rückſichtnahme und weaen des Unfichtbaren 
lagt Jeſus mit allem Grund: „Mein Vater,“ fo daß alfo 
feiner von beiden Ausprüden der Bernunft widerspricht. 
Denn wenn Menſch, wie follte er nicht gefannt werden? 
War er aber fein Menſch, wie konnte er Menſch genannt 
werden? Wer immer dem Menihengefchlebte angehört, 
wird ia in allmeg von Menfcher gekannt, fei es nun von 
der Mutter over den Verwandten oder den Befannten, von 
Nachbarn oder Hausgenoſſen oder Mitbürgern. Allerdings 
it e8 unmöglich, daß dieſes Beide auf einen bloßen Men- 
fchen pafle; es paßt aber und bewährt fich an dem Logos— 
Sott und Sohne Gottes. Das Wort: „Er ift ein Menſch“ 
wird erfüllt dadurch, daß er wirklich eine menſchliche Na— 
tur bat; „Wer wird ihn kennen,“ infoferne er Gottift. Er 
vereinigt aljo Beides, er ift fomohl Menſch als auch Gott. 
Als Gott ift er von ven Menfchen ımerfannt, weil er ja 
unbegreiflich ift ; al8 Menſch ift er aber. aus Maria wahr— 


Siebenzig mit: Basela 7 xugdia naga navre, xal &vIowrnos 
&oti, xal Tis yvoosraı avıov; während die Bulgata fo über— 
feßt: Pravum est cor omnium et inscrutabile, quis cogno- 
scet illud? Epiphanius, der fich natürlich nad) der Septua— 
ginta richtet, gebraucht die angezogene Stelle hier, ſowie Pan. 
haer 54 n 4 ganz richtig al8 Beweis für die Gottheit Chriſti, 
zieht fih aber dadurch ven Tadel des heiligen Hieronymus zu, 
defien Worte unzweifelhaft dein heiligen Epiphanius gelten. Er 
fagt ın comment. zur Stelle: Solent quidam nostri bono quidem 
voto, sed non secundum seientiam uti hoc loco contra Judaos ; 
quod homo sit vomınus aeque atque Salvator secundum dıs- 
pensationem carnis assumptae, nnllusque nativitatis ejus 
possit scire mysterium secundum illad, quod scriptum est: 
Generationem ejus quis enarrabit, nisi solus Deus, qui arcana 
miratur et reddit uniruique secundum opera sua. Melius 
autem est, ut simplieiter accipiamus, quod nullus cogitati- 
onum secreta cognoscat nisi solus Deus. 
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38. Epiphanins " 


haft ohne Beifein eine® Mannes gezeugt. Daber ift wohl 
zu bemerfen, vaß es heißt: „Die Jungfrau wird empfan— 
gen.“ !) Der VBrophet gebraucht bier in der Weiſſagung die 
Zufunft nur von dem Eintritte der Zeit: „Die Jungfrau 
wird empfangen,“ während etwas einfach Zufünftiges tft: 
Sie wird einen Sohn gebären.) Wenn aber die Jungfrau 
Mutter fein wird, fo geht der Eintritt der Mutterichaft 
nicht von einem Manne aus; wie ja auch fehon lange vor— 
ber zu Achaz gefagt worden ift: „Begehre fiir dich ein Zei- 
chen nach der Höhe oder nach der Tiefe!" Da aber Diefer 
in ehrfurchtsvoller Demuth?) erwiderte: „Ich werde fein 
Zeihen begehren und den Herrn meinen Gott nicht ver- 
fuchen,“ alſo fich weigerte, ein Zeichen zır begebren, fo ges 
währt der gnädige Gott ven Menichen zwei große Gnaben: 
„von der Höhe“ ſchickt er ven Logos, „aus der Tiefe“ vollführt 
er zugleich mit vem Sohne das Geheimniß der Menfchmer- 
dung. Darauf folgt: „Und man wird feinen Namen Em— 
mantel nennen.“ Es iſt bemerfensmwerth, daß es nicht heißt: 
„Sch erde nennen,“ fonvdern: man wird nennen. Dieſer 
Name entftand alfo nicht erft, fondern wurde nıır den Mens 
ichen erit geoffenbart, die ihn früher nicht fannten. Daher 
beißt es nicht: Sch werde feinen Namen Emmanuel nen= 
nen, fondern „man“ wird ihn fo nennen. 


33. Die Worte: „Entftanden aus dem Weihe” * find, 


1:81. 4. 14. 

2) Tö yag wehhor‘ Ex Tod yg0vov Exnovrrev Öngogpniens. 
Epiphanius will wohl fagen, der Prophet habe dag Empfangen 
der Jungfrau einzig nur als etwas zeitlich Zufünftiges voraus— 
gejagt, ohne daß an alle anderen Umftände de8 Empfangeng zu 
denfen fer. 

3) 0 de Tanewogpgav. Auch ziemlich alleinftehende Au— 
ſchauungsweiſe des Cpiphanius. Die Rabbinen und bejonderg 
der heilige Hieronymus fuchen den Grund, aus welchem Achaz 
den Propheten abweift, nicht im feiner befcheidenen Demuth, ſon— 
dern geradezu im dem auf die eigenen irdifchen Bertheidigungs- 
pläne fi) aufbauenden Stolze des Achaz. 

4) Sal. 4, 4. 
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wie ſchon oben von mir gezeigt worden ift, in dem Sinne 
geichrieben, daß das Wort „entitanden” in dem Ausdrude 
„aus dem Weihe” feine Ergänzung habe und hingegen der 
Logos Allen offen als ewig gezeigt werde. Wenn es aber 
von Gott heißt: „Er dürſtet nicht,“ über ven Sohn aber 

- gefagt wird, daß er hungerte und dürftete, 10 it Dieß ganz 
gewiß um unfertiwilfen gefchehen. Denn wie follte man die 
Menſchwerdung als eine wahre und wirkliche erfennen, wenn 
fie nicht die fir die Menfchwerbung nothwendigen Eigen— 
ſchaften an fich hätte? Gerade darin ift ung der Weg ges 
zeigt zur Widerlegung aller von den Häretifern gemachten 
Einwürfe. So widerlegt fih ohne Weiteres die Frrlehre der 
Manichäer. Denn indem e8 heißt, daß er gegeffen und ge— 
trunken babe, jo meift das auf eine wahrhafte menschliche 
Natur bin. Ebenſo wird der Irrthum der Lucianiſten zu— 
rückgewieſen und die Kraft des Arius erfchüttert. Lucianus 


nämlich und alle Rucianiften behaupten, daß der Sohn Got- 


te8 feine Seele, fondern eben nur das Fleiih angenommen 
babe. Sie thun das deßhalb, um dadurch dem göttlichen 
20908 menſchliche Schwachheiten und Bedürfniſſe beilegen 
zu fünnen, nämlich Hunger und Durft, Thränen und Er- 
müdung, Traurigkeit und Troftlofigfeit, und was man noch 
weiter in feiner Erfcheinung als Menfch bemerkt. Doc) 
was kann e8 Thörichteres geben als Dergleichen auf die Gott— 
heit des Sohnes Gottes zur beziehen? Das Fleiſch an und 
für fich, fo fchließen fie, hungert ja nicht und dürſtet nicht 
und wird nicht mitde, und wa$ dergleichen ift. Auch ich 
ftimme bei, daß dem Fleiſche als ſolchem Derlei nicht zu— 
fomme. ber der Logos nahm die ganze menfchliche Natur 
an, Leib und Seele und was immer dem Menschen zugehört. 
Hunger und Ermüdung, Durft und Trauer und fo fort 
waren aber eben Cigenthümlichfeiten der Seele und des Leis 
bes. Chriftus „weint“ alfo und widerlegt fo den Irrthum 
des Manihäus, daß er nicht nur tem Scheine nad) mit dem 


Reibe umfleivet war, fondern in Wahrheit einen menichlichen. 


Leib angenonımen habe. Er „vurftet“ und zeigt damit an, 
daß er nicht nur einen Leib, fondern auch eine Seele habe. 


* 


90 Epiphanius 


Denn es durſtete doch wohl nicht ſeine Gottheit ſondern 
ſeine Seele, Auch „ermüdete“ er vom Wege, wie das der 
Seele und dem Leibe eigen tft. 


34 Daß aber ver Logos wirklich Leib und Seele an- 
genommen habe, follten den Häretifern die göttlichen Schrif— 
ten des alten und des neuen Teftamentes binlänglich ber 
meifen. Denn fchon David redet von ihm, und Petrus ftimmt 
ihm bei mit folgenden Worten; „Du wirft meine Seele 
nit in dem Todtenreiche laflen und deinem Heiligen die 
Bermefung nicht zu ſchauen geben.“’) Der Prophet will 
ung lehren, daß die Natur des Gott-Menſchen zuſammen— 
oefegt fei, und e8 foll uns darüber eine klare Kenntniß wer— 
den und ung feitftehen, daß die Seele mit der Gottheit in 
jenen drei Tagen von dem Leibe gefchieven geweſen jet, dar 
mit fo ver Leib des Herrn als heilig fich darftelle, und daß 
die Gottheit mit der Seele in der Vorhölle, wo fie nicht 
zurlidgehalten werden fonnte, das Myſterium vollendet habe. 
Es Führt ebenderfelbe auch noch ein weiteres Zeugniß an, 
welches befagt: „Unter den Todten frei.” 2) Der Ausdrud 
„frei“ fol feinesmegs bezeichnen, daß das Todtenreich iiber 
ihn herriche, fondern daß er freiwillig mit der Seele bis in 
die Borhölle hinabgeftiegen fer.?) Petrus ergänzt: „Da e8 


1) Pf. 15, 10 und Upoftelg. 2, 27. — 2) Pf. 87, 6. 

3) Bekanntlich lehrt unfer heiliger Glaube, „daß diefelbe 
Perfon Ehrifti zur nämlichen Zeit in der Vorhölle gewefen fei 
und im Grabe gelegen habe ,... , weil die Gottheit niemals 
weder von der Seele noch vom Leibe getrennt gewefen ift, wenn 
auch die Seele den Körper verlafjen hat.“ (Cat. Rom. ad articul. 
V n.2.) Dieß ift die Lehre aller Väter. Auguftinus bemerkt 
(De unit. Trinit ad Ojtat. c. 14. cf, Tract. 47. in Joann.), 
daß wir ja im Slaubensbefenntnifje offen aussprechen, zu glau— 
ben „an Jeſum Ehriftum, empfangen vom er Geifte, ge— 
boren ... gejtorben und begraben,“ „quamvis sola caro sepul- 
ta fuit, caro ingquam, a qna discesserat anima.'" Johannes 
Damascenus fügt bei: 4A 7 Hesıng aywgtoros duporepwr 
dieusıve. De fide orthod. 1. 3. c. 27.) Und um nur nod) Eines 
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da unmöglich war, daß er follte von ihm gehalten 


kurz zu erwähnen, beriefen fich die heiligen Athanafius und Gregor 
von Nyſſa im Kampfe mit jenen Häretilern, welche meinten, 
der Logos habe nur einen menfchlichen Leib, aber feine Seele 
angenommen, deren Stelle aber das göttliche Wort eingenom- 
mei habe, darauf, daß man ja in dieſem Falle gar nicht fagen 
fünne, CHriftus habe todt im Grabe gelegen. Und da die Irr— 
lehrer diefem Argumente nicht widerſprachen, ift damit bewiefen, 
daß felbft fie glaubten, die Gottheit ſei mit dem Leibe im Grabe 
bereinigt geblieben. Dagegen berief man fich mitunter auf den 
heiligen Epiphanius, als ob er gelehrt habe, die Gottheit habe 
fih im Grabe von dem Leibe getrennt. ALS Beweisitellen dien- 
ten: Unſere Stelle; expositio fid, cath. n. 17; haeres. 20 n. 2 
und haer: 64 n. 62 in Panar., fowie die diefen korreſpondiren— 
den Stellen in der Arafephalatofis. Aber fo wie aus unferem 
Citate konnte man auch aus den anderen nur einen indirekten 
Beweis Tiefern, da der Heilige nirgends direfte die ihm zuge— 
fchriebene Lehre ausſprach. Die Hauptftelle für die Gegner bleibt 
haer. 20 n 2 pag. 49 ed Petar.: Odnrerm (yoLoxös) zareo- 
ysraı Eis TR xaraydivın Ev Heorntı xal Ev Wuyn .. . xul 
evioreraı ty Tolın Fucog oÜv avtk re dyiw ousuatı, ovvevWoag T& 
Due rn Heiıntı, unxEtvhvluevov, unxetindoyov, UNAETLÜNGHA- 
vdrov xugvevöusvov. Aber hierin Liegt fein expreſſes Zeuguiß 
für eine der fatholifchen Lehre gegentheilige Anficht: vielmehr 
nennt er den Leib, mit welchem fich die Seele wieder verbindet, 
äyıov ooue, eben wegen der noch beitehenden Berbindung mit 
der Gottheit; und die Worte: ovvevWons Tö auue ıy Heoınrı 
find daher zu erklären, daß diefe neuerdings erfolgte Bereinigung 
der Seele, mit welcher die Gottheit vereinigt war, und des (mit 
der Gottheit vereinigten) Leibes diefen unfterbfich und leidens— 
unfähig und die Verbindung unauflöslich machte, was auch die 
folgenden Worte: unzerı Audusvov ,. . bezeugen. In der an— 
deren Stelle (haer 64 n 62) fpricht der heilige Kirchenvater 
von dem Leiden und der Angſt, welche Chriftus feiner menſch— 
lihen Natur nad duldete, bejonders da die Gottheit mit der 
Seele vom Leibe ſcheiden follte: Opwoa (evavdgwnnne) Mom 
Tv Hedınta ovv ın yuyn rwovusrvyv Eni To zaraleiryaı TO 
äyıov oöuc. Aber das müflen wir nicht von der Trennung der 
göttlichen Perſon vom Leibe, fondern von dem Gntziehen der 
befonderen Hilfe. und des Beiftandes Seitens der göttlichen 


al 
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werden,“ ?) dag ift vom ZTodtenreihe. Und der Heiland 
felbft fagt: „Ich habe Macht, meine Seele zu nehmen und 
fie hinzugeben," 2) und wiererum: „Sch bin der gute Hirt, 
der feine Seele gibt für die Schafe;“) „Meine Geele ilt 
betrüht, und was Soll ih Sagen?" Die Worte: „Was fol 
ich ſagen?“ drücken etwas Zmeifelhaftes und Schwanfendes 
aus, Mit den Worten: „Vater, rette mich aus diefer 
Stunde; aber deßhalb fam ich in diefe Stunde,” zeigt er 
an, daß die Gottheit freiwillig in diefe Lage gefommen ift. 
Das Wort: Meine Seele ift „betrübt“, wird deßhalb an— 
gemendet, damit nicht geleugnet werben fünne, daß er bie 
menschliche Natur wahrhaft und wirflidy angenommen habe; 
denn nicht nur dem Scheine nach war er Menfh. Aber ges 
rade jo wie ein großer König, der einen Krieg führt gegen 
einen Schmwächeren und dabei wohl einfieht, daß der Feind, 

wenn er ihn (den gewaltigen König) mit großer und ſtarker 
Deeresmacht heranziehen ſieht, einer Schlacht ausmeichen, 
die Flucht ergreifen und viele Provinzen des feindlichen 
Königs verwüften wird, venfelben Hug durch Kriegslifte und 
Scheinmandver täufcht, ſich abwendet und flieht, bis der 
Feind ermuthigt, weil er den großen König für feig und ohn— 
mächtig hält, ihn verfolgt und angreift, während hingegen 
der gewaltige König ſich plößlih ummendet und den ſchwa— 
ben Feind vollftändig unterwirft; fo fürdhtete auch unfer 
Herr den Tod nicht, er, der noch vor feinem Leiden auf ſei— 
nem Lebenswege andeutete, daß er, des Menfchen Sohn, 
überliefert und gefreuzigt werden, am dritten Tage aber 
wieder auferftehen würde. Und da Petrus zu ihm ſprach: 
„Herr, ſchone Deiner felbft, das ſoll dir nicht widerfahren,“®) 


Perjon erklären. Conf. S. Ambrosius, Exposit. in Luc. 1. 10 
n. 127. Zu vergleichen ift befonder8 die Praefatio in opp 8. 
Hilarii $ 4, ed. Maurin., im welcher die Mauriner diefen Hei— 
ligen wegen eines ähnlichen Ausſpruches (Comm. in Matth. 
c. 83 n. 6) rechtfertigen. 

1) Apoftelg. 2, 24. — 2) Joh. 19, 10. — 3) Ebd. 10,10. 
— 4) Joh. 12, BI 5) Matth. 16, 22. 
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‚da ſchilt ihn Chriftus mit ven Worten: „Weiche zurück, 


Satan, weil dır nicht auf das, was Gottes tft, finneft, fon- 
dern was der Menfchen iſt.“ Wie konnte nun Chriftug, der 


g Dieß vorausgefagt, ja der eben deßwegen gefonmen war, 


fpäter flehen, daß ver Kelh an ihm vorübergehe, ohne vaß 
er ihn trinfe? Er, ver über feinen Tod ſprach, lange ehe, 
er eintrat, durfte fhon aus dem Grunde nicht bitten, daß 
der Kelch an ihm vworiibergehe, damit er nicht als Lügner 
befunden würde. Aber er fordert auf diefe Weife den Wider— 
facher heraus, damit, während viefer meint, der Erlöfer 
fürchte ven Tod, er ihm den Tod brächfe zum Heile der 
Sterbliden. Wenn wir aber belehrt werden, Daß der Herr 
geftorben ift, fo mitffen wir wohl fennen lernen, wieferne 
er den Tod erlitten habe. Petrus, der Fürft der Apoftel, 
erklärt uns das ganze Befenntniß feines Todes; er fagt: 
„Setödtet nah) dem Fleiſche, lebendig gemacht nach dem 
Geiſte.“) Denn feine Gottheit, die das Leiden im Fleiſche 
annahm, fann nicht leiden und fonnte nicht leiden und blieb 
leidvensunfähig, da die Leidensunfähigfeit nicht verändert 
worden war und die Ewigkeit unbenommen blieb, 


35. Hinwiederum erwidern einige prablfüchtige Irr— 
lehrer, daß wir fie mit derlei Beweiſen nicht überzeugen 
können, daß Chriſtus wirklich eine Seele gehabt habe, meil 
man ja in den göttlichen Schritten auch leſe, daß Iſaias in 
der Perſon Gottes des Vaters über ven Eingebornen ſpreche: 
„Dieß ift mein geliebter Sobn, an welchem ich mein Wohl- 
gefallen habe, ven meine Seele liebt.) Was foll man 
nun über den Vater denfen, daß er eine Seele in ſich ge= 
habt habe, oder daß er fie noch habe? Wer könnte wohl fo 
thöricht fein und Betreffs des Baters eine ſolche Gelinnung 
haben? Was alfo, To fagen fie, bleibt übrig? Dffenbar, 
daß diefes Wort (Seele) vom Pater im tropifchen Sinne 
gebraucht werde. Wenn man’s nun vom Vater im tropiichen 


DI. Betr. 3,18. — 9,9. 2,1. 


94 Gpivhanins 


Berftande nehme, fo müſſe man e8 wohl auch vom Sohne 
fo nebmen. Wenn er daher auch fage: „Meine Seele tft 
betrübt“ ) und: „Ich habe Gewalt, meine Seele hinzu: - 
geben und fie wieder zu nehmen,” fo habe er deßhalb noch 
feine Seele haben müſſen, fondern e8 fei die Rede bildlich 
gefprochen zur verftehen. Es fcheint nun allerdings dieſe 
Schlußfolgerung Etwas für fich zu haben, doch die Wahr 
beit erweift fich felbft aus zahlreichen Zeugniſſen; denn man 
muß den Sinn der Worte fo beftimmen, wie e8 das Weſen 
der Sache mit fih bringt. Daher kann man auch diefe 
Redeweiſe vom Vater nicht gebrauchen, deßhalb, meil er 
niemals. Fleifch geworden tft; da aber, wie ſowohl Lucia— 
niften als auch Arianer zugeben, Chriftus wahrhaft Menſch 
geworden tft, fo kann ber ihm dariiber gar fein Zmeifel fein. 
Aber, fahren Ste fort, e8 heißt: „Das Wort ift Fleiich ges 
worden” ımd nicht: Das Wort ift Fleiſch und Seele ge— 
worden. Gegen diefen von großer Unmilfenheit zeugenden 
Einfpruch erwidere ih, daß es in der Schrift heifle: „Gott 
„bildete“ den Menfchen aus Grvenftaub.“?) Gerade fo, 
wie in dem Worte „Er bilvete” Alles zufamntengefaßt wird, 
fo liegt auch in dem Ausdrude: Er iſt „Fleiſch“ geworden, 
Alles enthalten. Es können ja auch wir den Srrlebrern 
in derjelben Weile einen Einwurf machen und fagen: Sehet, 
die heilige Schrift fagt nur: „Es bildete Gott den Mens 
ſchen“, und es wird nicht angeführt, er machte ihn die Leber 
und die Yungen und das Herz und die Adern und die Ner— 
ven und alles Übrige, was zum menschlichen Leibe gehört. 
Werden wir nun deßhalb, weil die Schrift nicht im Ein— 
zelnen genau Die Theile, aus'welchen der Menich befteht, 
aufzählt, annehmen wollen, daß er ein maſſives ungeglieder— 
te8 Etwas gemeien fer? Sicherlih doch nicht. Wie alſo 
bier die Schrift mit einem Kollektivausdrucke das Einzelne 
zufammengefaßt hat, jo ift far und offenbar, daß der Er— 


1) Joh. 10, 27. — 2) Gen. 2, 7. 
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föfer auch eine Seele angenommen habe, obwohl nur der 
Leib erwähnt wird. : 


36. Da alſo Chriftus Seele und Leib angenommen 
hat, wie gezeigt worden ilt, fo erhellt und folgt daraus, daß 
die Gottheit des Logos, welche nicht geringer war als die 
de8 Vaters, durchaus feinen menſchlichen Schwachheiten 
unterworfen geweſen fet, fo daß fie etwa Durft und Müdig— 
‘ feit und Hunger und all’ die anderen menfchlichen Bedräng— 
niffe erbuldet hätte, Man kann daher auch daraus, daß es 
in der heiligen Schrift beißt: „Er ermüdet nicht, und uner— 
gründlih ift feine Weisheit,“ vom Sohne aber gelant 
wird, daß er ermüdet gemelen fei, Feines Falls den Schluß 
ziehen, daß der vom Himmel herabgeftiegene Logos nicht 
aus den Weſen des Vaters hervorgegangen fei. Denn nicht 
im Simmel ermübdete er, fondern im Fleiſche. Er mußte ja 
dem Fleiſche nad) ermüden, damit man einſehe, er habe nicht 
etwa nur dem Scheine nah, jondern in Wahrheit das Fleifch 
angenommen. Hieher gehört auch alles Übrige, wie Schlum— 
mer und Schlaf und Mlles,, was mit dem Taſtſinne zuſam— 
menhängt, insgefammt Kennzeichen einer wahrhaft menfch- 
lihen Natur. Das alles hat er auf fich genommen und ift 
fo „al8 Menſch befunden worden“. „Wir haben den Meſ— 
find gefunden,“ heißt es in der Schrift, „von welchem Moſes 
gefchrieben hat.” *) Die ihn aber gefunden haben, fanden 
ihn wohl feiner binfälligen Natur nach, das ift als Menſch, 
da er feiner unbegreiflichen Natur nach nicht gefunden wer— 
ven kann. Hieher gehört auch, daß er von den Schrift- 
gelehrten gefangen genommen wird, „feinen Leib den Geißel- 
hieben preisgab und fein Antlit nicht abwendete von Jenen, 
die ihn verfpotteten und anfpieen,“?) daß er meinte und 
alles Andere erduldete. Könnte aber Jemand den Gottes— 
20908 im Himmel geifeln oder fchlagen oder anſpeien, ihn, 
den. Unausfprechlien und Unbegreiflihen? Wenn aber 


1) 31. 40, 28. — 2) Joh. 1, 45. — 3) 3. 50, 6: 
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Das "alles ‚ver leidensunfähige Logos Gottes erduldet bat, 
fo muß das Leiden nothmendiger Weife dem Leibe zukom— 
men, aufferhalb der leivensunfähigen Natur liegen, jedoch) 
nicht ganz und gar, infoferne nämlich die Gottheit zuftimmte, 
fo daß alfo, ob fie gleich felbft nicht litt, ihr doch das Lei— 
den zuzurechnen ift. Und gerade fo wie ein Fleden im 
Kleive den Leib des damit Befleiveten zwar nicht verun— 
reinigt, aber doc) ihm zugeeignet wird, fo hat auch Gott im 
Fleiſche gelitten, obgleich feine Gottheit Nichts litt. Aber 
der Gottheit ift das Leiden des Fleiſches von der Gottheit 
zugeeignet, damit durch die Gottheit und das Heil, gefchaffen 
würde. 


37. Lenken wir nun unſere Aufmerkſamkeit auf den 
von den Gegnern angezogenen Ausſpruch aus dem Evan— 
gelium des heiligen Lukas, da wir auch dieſen nicht uner— 
klärt übergehen wollen. Die Stelle lautet: „Als er mit 
dem Tode rang, vergoß er Schweiß. Und es wurde ſein 
Schweiß wie Blutstropfen. Es erſchien aber ein Engel des 
Herrn, der ihn ſtärkte.““ Wie ich) immer zu ſagen pflege, 
werden leider gerade die tiefften Geheimniſſe ver heiligen 
Schriften und die nothwendigften Myſterien von Denen, 
welche ven Sinn und den Inhalt derſelben nicht beachten, 
ftatt zu ihrem Nub und Trommen zu ihrem eigenen Scha= 
den angewendet. Nichts ift ja doch beweiſender als Diefe 
Stelle. Denn wenn e8 heißt: „Er rang mit dem Tode,“ 
fo wird doch damit ganz gewiß der Gottmenich als wahrer 
Menſch bewieſen. Um das noch eindringlicher zu zeigen 
und darzuftellen, daß nicht die Gottheit jene Todesangft ges 
litten habe, folgt ımmittelbar: „Er vergoß Schweiß, und 
e8 wurde fein Schweiß wie Blutstropfen.“ Chriftus ift 
alfo eine wahre förperliche und nicht eine geiftige Erſchei— 
nung. „Es erſchien aber ein Engel des Heren, der ihn 
ſtärkte.“ Das ift nicht fo zu verftehen, als ch er um bie 





1) Luk. 22, 44. 







Ra Der Anker, e 38. 





als die Engel, „vor dem fich alle Kniee beugen Derer, die 
im Himmel, auf Erden und unter der Erbe find,” ) weil 


er ja wahrer Gott, der ewige Logos ift, der immer beim 


Bater war und aus ihm gezeugt worden iſt; ſondern damit 
"wird erfüllet, was in jenem großen Pobgefange des Moſes 


im der Wiüfte gefungen worden ift, wo es beißt: „Anbeten 
werden ihn alle Söhne Gottes" und: „Stärken follen ihn 


„bie Engel Gottes.) Der Ausdruck: „Ste follen ihn 

ſtärken“ bedeutet nicht Stärkung feiner Kraft durch englifche 
Kraft, fondern ihre Lobpreifung ift Verftärfung des Lobes 
| Gottes, indem ja die Engel im Simmel und alle belebten 
geiſtigen Weſen lobpreifend rufen: „Dein ift die Macht, 
dein die Herrſchaft, dein die Stärke.” Hierin ift angedeu— 
tet, was das „Anbeten” und „Stärken“ bedeuten folle, nänı- 
lich die eigene Kraft und Stärfe ihn aufopfern und hin— 
geben. In der Weife erfchien auch der Engel vor den Augen ' 
der Sünger, um feinen Herrn anzubeten, da er feine über- 
fließende menfchenfreundliche Liebe und Heilsveranftaltungen 
mohl kannte. Bewundernd dieſes fo große Werk feiner Liebe, 


welches den Teufel überwunden und den Stachel des Todes 


zevbrochen, über die Herrichaften und Mächte triumphirt und 
die Wunde hinweggenommen bat, ja in itberwältigender Be— 
wunderung betete der Engel ihn an und ſprach: „Dein, o 
GHerr, ift die Kraft.” Denn du haft den Tod und die Hölle 
und den Teufel überwunden, du haft feinen Stachel gebro- 
hen und ihm die Menschheit entriffen. 


38. Wenn aber Chriftus nach Menfchenart redet und 
fragt: „Wo habt ihr ven Lazarus hingelegt?" ®) und Be- 
treffs des blutflüffigen Weibes: „Wer hat mich berührt?" 
oder: „Wen fuchet ihr?" °) „Für wen halten die Leute des 
Menſchen Sohn?" ©) und wenn e8 ferner von ihm heißt: „Der 


D Phil. 2, 10. — 2) Deut, 32, 43. — 3) Joh 11, 34. — 
4) &uf. 8, 45. — 5) Joh. 18, 4. — 6) Matth. 16, 13. 
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Stäetung — den Engel gebeten Gätte, er, der größer — 
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—— 
Knabe wuchs und ward ſtark,“ ) „Er nahm zu an Alter und 
Meisheit"2) oder endlich: „Bevor der Knabe Vater und 
Mutter zu nennen wußte," ®) fo hat man doch wohl gerade an 
den vorgelegten Stellen einen übermächtigen Beweis dafür, 
daß dieſe Anführungen auf feinen Leib und feine Menfchheitlich 
beziehen! «Denn was immer im alten Teftamente von Gott 
dem Bater zur Belehrung der Menſchen jo angeführt wird, 
daß es der Majeftät Gottes unziemlic) zu fein und ein ges 
willes Nichtwiffen Seitens des Vaters zu enthalten fcheint, 
ohne daß es jedoch Gott ein folches berlegt, das hat ver 
vom Himmel herabgefommene Logos von fich erfüllt, damit 
er fo das Wort bewahrheite: „Mein Vater wirfet bis jetzt, 
und auch ich mwirfe,”* So fragt er: „Wo habt ihr den 
Lazarus hingelegt ?’ nachdem er fhon nahe zur Begräbniß- 
Stätte hingefommen war und fchon, ehe er dorthin ging, zu 
N Jüngern gejagt hatte: „Lazarus, unfer Freund, 
chläft,"°) ohne e8 von Jemandem gehört zu haben. Wenn 
er alſo, da er doch eine fo große Strede Weges entfernt 
war, mußte, daß Lazarus todt fei, follte er, da er an Drt 
und Stelle war, den Plaß des Begräbniffes nicht gewußt 
haben? Er mollte aber nur zeigen, daß, ob er gleich alle 
diefe Wunderthaten vollführt, noch Niemand einen vollkom— 
menen Glauben zu ihm babe, und er wollte fo feine ſcho— 
nende Liebe und Menfchenfreundlichfeit gegen uns offen 
baren. Denn allerdings mohl hätten jene Schweitern des 
Lazarus nicht fagen follen: „Ex liegt Schon vier Tage im 
Grabe, er verbreitet fhon einen üblen Geruch,” und auch 
hätten fie nicht hingehen und den Begräbnißplag zeigen, fon= 
dern Sprechen Sollen: Du weißt Alles, und wenn Du willit, 
fo wird er Ieben. Deßhalb weint auch der Herr über die 
Herzenshärte ver Menschen. Nicht Unwiſſen ift alfo ver 
Grund feiner Frage, ſondern er tadelt leife und handelt 
menjchenfreundlich. Ebenſo ift die Frage: „Wer hat mich 


1) uf 2, 0. — 2) Ebd. , 2. — N 8,4. — 
4) 308. 5, 17. — 5) Ebb. 11,11. 


















hätte, fondern damit er nicht felber das gewirkte Wunder 
verfünden müffe, vielmehr jenes Weib diefe Frage höre, herz 
beifomme, die ihr wiberfahrene Liebesthat verkünde und nad) 
ihrem Befenntniffe höre: „Dein Glaube hat dich geheilt," 
auf daß fo auch Andere zum Glauben gebracht und geheilt 


würden. Das Wort; „Für men kalt man des Menfhen 
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berührt?" nicht fo zu verſtehen, als ob er es nicht gewußt - 


Sohn?" ift in derfelben Art und Weife gefagt, wieim alten 


Zeftamente der Vater fragt: „Adam, wo bift vu?“ Denn 


Gott der Vater wußte mohl, wo Adam wäre, und daher ta= 


delt er ihn auch fogleich, fprehend: „Du haft vom Baume 
gegeſſen.“) So ſpricht er auch ven Kain an: „Wo ift 
Abel, vein Bruder?“ und er fragte nicht, um e8 erft zu er» 
fahren, venn er fügt gleich bei: „DVerflucht bift du auf ver 
Erde, die aufgethan hatihren Mund, um aufzunehmen deines 
Bruders Dlut aus deiner Hand. Siehe, das Blut deſſelben 
fchreit zu mir.““) Wenn Gott jagt: „Das Blut deines 
Bruders ſchreit zu mir,” fo fragte er wohl nicht nach dem— 


felben aus Unfenniniß‘, fondern darum, weil er dem Kain 


eine Gelegenheit zur Buße geben wollte. 


39. Uber die Häretifer wenden uns in ihrer ungeleh- 
rigen Streitfucht ferner noch ein, daß alle die vorgeführten 
Stellen im alten ZTeftamente auf den Sohn zur beziehen 
feien. Doch dieſes ihr Bemühen läßt fich gar ſchnell ver— 
eiteln. Denn der zu Moſes gefprochen hat: „Was ift dag, 
was du in deiner Hand hältft?" ®) eben Derfelbe fügt fofort 
bei: „Sch bin, der ich bin.” Und da der Herr felbft mit 
den Saddukäern über die Auferftehung der Todten redete, 
fprach er: „Über die Todten, daß die auferftehen werben, 
fpriht der Herr: Ich bin der Gott, der Gott Abrahams 
und der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs; er iftein Gott 
Lebendiger und nicht Todter.“) Und fo könnte man viele 


1) Gen. 3, I. — 2) Ebd. 4,9. — 3) Exod. I, 2. — 
4) Mark. 12. 26, 
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Stellen aus dem alten Teſtamente anführen, in denen der 
Vater redend eingeführt wird, obgleich auch viele ſind, in 
denen der Sohn oder der heilige Geiſt ſpricht. So zum 
Beiſpiele ſprach zu Abraham Derjenige, welcher mit den 
zwei Engeln vom Himmel herab gekommen war, der Sohn _ 
Gottes: „Wo ift Sara, dein Weib?" ) . Hätte er aus Uns 
fenntniß gefragt, fo hätte er nicht gleich darauf fagen kön— 
nen: „Es lachte Sara im Innern des Haufes.“ Durch 
diefe Worte will er Sara's züchtige Beicheivenheit allen 
Frauen, welche ein wahrhaft frommes Leben führen wollen, 
als Mufter und Vorbild darftellen, daß fie nämlich, wenn 
fie Gaftfreunde empfangen, diefelben zwav bedienen, aber in 
Züchtigfeit ihr Antlig den Männern nicht zeigen foller. 
Jene Preismürdige bereitete zwar den Fremdlingen ein 
Mahl, ließ fich aber nach der Bereitung deffelben vor den 
Engeln nicht feben, ein ſchönes Beifpiel von züchtiger Ein- 
gezogenheit den Frauen zufünftiger Zeiten binterlaflend. 
Damit man aber erfennen fonnte, wer der anweſende Gaft 
- fei, fo nannte er ven Namen der Frau; Ev, ver eben in 
jener Stunde al8 Fremder eingefehrt war, fo daß man er» 
fehen mußte, ihm feien ver Name der Frau, ihre Beſchäf— 
tigung, überhaupt eines jeven Menfchen Gedanken offenbar. 
Um auf die Frage an feine Jünger: „Für wen halten die 
Leute des Menfchen Sohn?" nochmals zurüdzufommen, 
fo befennt er fi hier als den „Menſchenſohn“, damit die— 
felben nicht etwa glauben möchten, er frage um feine gött— 
liche Natur. Da nun feine Jünger antworteten: Für Elias 
oder Jeremias oder Johannes, fo fragte er meiter: „Ihr 
aber, für wen haltet ihr mich?" Petrus antwortete: „Dur 
biſt Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes.“ Und allfo= 
gleich preift ihn der Herr felig. Denn er hatte ja nicht aus 
Unkenntniß gefragt, fondern um zu zeigen, daß jene Lehre, 
welche ver Kirche den. wahren Sohn Gottes verfündigt, vom 
Bater ausgegangen fei, um ven Petrus zu zwingen, öffent» 


1) Gen. 18, .10. — 2) Matth. 16,13. 5, 








ih ausyufpreien. —— er vom Vater — worden 
. war. 


40, Wenn aber Chriftus fagt: „Durch mich fommt 


man zum Bater,“') fo darf man ſich über diefen Ausſpruch 


- nicht etwa wundern und meinen, Chriftus fer dem Wefen nach 
vom Bater verfchieden. Denn eben Derfelbe belehrt ung 
auch: „Niemand fommt zu mir, wenn ihn nicht der Vater 
ziehet."*) Wie alfo ver Vater zum Sohne leitet, fo führt 
der Sohn zum Vater, damit jo gezeigt werde, Daß die Gott- 
heit eine und diefelbe jet. Wenn es heißt: „Er nahm zu 
an Alter und MWeisheit,"?) fo ift damit die Weisheit Got— 
te8 gemeint; der Weisheit bedurfte er nicht. Denn „da er 
fich felbft entäufferte, Knechtsgeftalt annehmend,” %) wurde 
die Fülle (feiner Gottheit) nicht vermindert, fondern e8 wird 
bloß ausgefprochen, daß er vom Himmel zur Menfchheit 
herabgeftiegen fei und zwar in den Leib Mariens. „Über- 
gegoffen Salbenöl“, jagt die Schrift, „tft fein Name.” =) 
Demerfensmwerth ift, daß es nicht heißt „ausgegoffen”, Ton- 
dern „übergegofjen”, °) vom Himmel nämlich auf die Erde 
und von der Erde in Maria, aus welcher er Fleiſch an— 
nimmt und zu Bethlehem geboren wird: von Bethlehem be= 
gibt er fih nach Nazareth, von Nazareth nach Kapharnaum, 
von Rapharnaum nach Serufalem und dem Meere, als er 
nämlich über die Gewäſſer wandelte; ferner fommt er in 
das Gebiet von Tyrus und nah Nam, nach Judäa und 
Jericho, nach Bethphage und Bethania, in den Tempel zu 
Jerufalem, auf den Olberg, in den Garten Gethſemane, 
in das Haus des Kaiphas, in das Prätorium, zu Herodes, 
zur Schädelſtätte, in das Grab, in die Vorhölle, auf die 
Erde nad) der Auferftehung, in ven Himmel. AlsSalben- 


J 


1) 3b. 14,6. — 9 Et. 6, 4.) Rut.2, 50. — 
4) Phi 2, 7. — 5) Hobel, 1 


6) —— Exyvdev, aAN ee 
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Ol, das von Gefäß zu Gefaß übergegoſſen wird, erfüllt er 
alle Gefäße mit Wohlgeruch. So hat die Herabkunft Chriſti 
vom Himmel die ganze Erde geheiligt, die nämlich, welche 
ihn in Wahrheit aufnahmen. Er iſt jener Stein, von dem 
es bei Daniel heißt: „Ein Stein, losgeriſſen nicht durch 
Hände,“ !) das heißt, obne männlichen Samen erzeugt, ja, 
er ift ein großer Berg. Klein wurde er allfobald groß be— 
funden. Er ift ein Stein, der an Größe zunehmend zu 
einem gewaltigen Berge geworden it. Und diefer Berg ift 
nicht in einem Drte eingefchränft, fondern füllt die ganze 
Erde. Er, der die Weisheit ſelbſt tit, it Menfch geworden 
und „nahm zu an Alter und Weisheit”, infoferne er feine 
Macht auf die ganze Erde ausdehnte, damit er fo ven Erd» 
kreis mit feiner Gnade erfüllte. Denn wie hätte Er, ver 
die Weisheit des Vaters iſt und den Menfchen die Sprache 
lehrte und ihnen die Zunge bildete und Ohren zum Hören 
verlieh, wie hätte er nicht Vater und Mutter zu nennen 
willen follen, bevor er die Macht von Damasfus und die 
Beute von Samaria empfing? u. f. w. Aber weil mon 
dann, wenn er allfogleich nach feiner Geburt fich Iprechend 
gezeigt hätte, und wenn er ganz artifulirt wie ein Erwach— 
fener geredet hätte, ihn für eine bloße Erfcheinung und feine 
Menfchheit nicht für eine wahre und wirkliche, Sondern viel- 
mehr nur dem Scheine nad) beftehende gehalten hätte, deß— 
balb übernimmt er vie Unvollfommenheit ver Kindheit, da— 
mit er nit die Wahrheit Deffen, was feiner Natur ent= 
fprehend und zukömmlich war, aufhebe. 


41. Die Häretifer fahren aber fort, den göttlichen 
Schriften ganz abfonverliche Behauptungen anzudichten und 
um jeden Preis ung Einmürfe gegen die Gottheit Chrifti 
zu machen. Heißt es denn nicht in der heiligen Schrift, 

rufen fie aus: „Nehmet an ven hohen Priefter, den“wir 
befennen, der da treu ift Dem, derihn gemacht hat," ) und 


1) Dan. 2, 34. — 2) Hebr. 3, 1. 








an einer anderen Stelle: „Rund — ſei euch, dem 
ganzen Bolfe Iſrael, daß diefen Jeſus, welchen ihr gefren- 
Zigt habt, den Herrn und Chriftus felbft, Gott gemacht 


Hat?) Ih wundere mich fehr darüber, wie Diejenigen, 
welche folgerichtig die heilige Schrift zu erklären fich an- 


heiſchig machen, den in ihr liegenden Sinn und ihre Be— 


weisfraft ſo mißfennen fünnen. Denn die Worte: „Nehmet 


den Hohenprieiter, ver treu iſt Den, ver ihn gemacht hat,“ 
find ja nicht won feiner Gottheit geſprochen. Es ıft doc) 
Gott felbft gefommen, und die heiligen Schriften find für 
uns in allmeg flar. und deutlih; Nichts ift in ihnen ver— 
dreht over verwidelt, Sondern „Alles ift recht für die Ver— 
ftäntigen und gerade für Die, welche Erfenntniß fanden“. 2) 
„Nehmet an,“ heißt es auch da, „Zucht und Sitten!" Denn 


wenn Jemand Zucht, das ift den Glauben an die Wahr- 


heit niht annimmt, ſo ift ihm Alles fchief und verwidelt, 
was für die Verſtändigen und Denen, welche Erfenntniß 
finden, gerade und einfach und der Verleumdung nicht aus» 
gefeßt vorliegt. So widerlegt auch diefen Einwurf der Hä— 
retifer der Apoftel Paulus mit ven Worten: „Jeder Hoher 
priefter, aus den Menichen genommen, wird aufgeftellt zu 
Dem, was für die Menſchen iſt, nämlich Opfer und Gaben 
darzubringen.“ ) Deßhalb nahm auch ver Eingeborne, da 


er den Menſchen zu Liebe geboren werden wollte, von uns. 


das Fleiſch an, damit er von uns geboren fich ſelbſt feinem 
eigenen Pater als Opfer varftellen und feine Schüler Brü— 
der nennen fünne, Bon wen wird aber Diefes geleiltet? 
Pon niemand Anderem als dem Hohepriefter. „Mehmet 
alio den Hohenprieſter an, deu Dem treu ift, der ihn machte.” 


4 
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Um noch zum Überfluffe das Geſagte durch ein Beifpiel zu 


erläutern, fo nehmen wir an, daß Jemand einen König 
- über feinen Sohn befrage und fich jo zu jagen getraue: 
Wer ift Diefer? Nachdem nun der Fönigliche Vater die 
ganz wahre Antwort gegeben: Mein Sohn, fo frage Jener 


a 


1) Apoftelg. 4, 10.— 2) Sprichw. 8,9. 10. — 3) Helr. 8, 3. 
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weiter: Iſt das dein wahrer und ächter Sohn? Und auf 
die Beiahung des Königs erkfundige fich der Fragefteller wei- 
ter: Wozu machteft dw ihn denn? Der König aber ant- 
worte: Zu einen Könige habe ich, ihn gemacht. Kann nun, 
frage ich, Derjenige, welcher die Würde befennt, an der 
Acchtheit des Sohnes zweifeln? Kann, wer das Zweite be- 
jaht, das Erſtere leugnen? So hat auch der Vater den 
Sohn ohne Anfang gezeugt, und in dem Yleifche deſſelben 
bat ſich ver Ausspruch bewahrheitet: „Er machte ihn zum 
Hohenpriefter.” 


42, In der heiligen Schrift, fahren unfere Gegner 
fort, fteht geichrieben: „Der Herr kat mich erichaffen als 
Anfang feiner Wege vor feinen Werken." *) Aber fürs Erfte 
ignoriren dieſe eitlen Schwäßer den Namen und den Titel 
diefes Buches ganz. Diefes Buch führt nämlich die Über— 
fhrift: Sprihmärter Salomons. Sprichwörter nun wollen 
nicht Dasfelbe beſagen, mas die eigentliche Bedeutung der 


1) Sprichw. 8, 22. Eine unter den Vätern fehr oft be- 
handelte Stelle, und ımfer Epiphanius bemerft (haeres. 69 n. 
12), daß gerade diefer Stelle Arius gegen die Gottheit des 
Sohnes fi) mit, Vorliebe bedtent habe. Strittig wurde umfer 
Citat durch die Überfeßung der LXX. Diefe überfegten näm- 
lich das hebräiſche: MEN” er IN mit zVgiostxrise 
ae, der Herr erichuf mich, während Andere überſetzten: zvoros 
&xrjoaro we, der Herr befaß mich, welcher letzteren Deutung 
auch die Vulgata folgt. Der heilige Hieronymus äuffert ſich 
über diefe zweifache Ueberſetzungsweiſe, wie folgt: Inter posses- 
sionem et creationem multa diversitas est. Possessio signi- 
ficat, quod semper Filius in Patre et Pater in Filio fuerit, 


‚creatio autem ejus, qui prius non erat, conditionis exordium. 
(Epist. ad Cypr. Presbyt. in der Mauriner Ausgabe p. 2. Pag. 


697.) Nach dem Hebräifchen Yautet der ganze Vers: „Der Herr 


jeste mic, als Erftling feines Weges, vor feinen Werfen, vor 


der Jetztzeit.“ Vgl. Klafen, Die alttejt. Weisheit ©. 60 fi. 






© Der Anker e 42. 





| Wörter angibt. 0 ſprach unfer Herr Jeſus Chriftus in i 
-Parabeln, und wir finden, daß dieſe parabolifchen Nevemei- 


h fen mit unferen Meinungen ind Anfihten durchaus nicht 
 übereinftimmen. „Das Himmelreich," fagt er, „ift gleich 


einem Senfförnlein."?) Wenn wir aber nad) unferen Be- 


griffen und Borftellungen Alles im Einzelnen erwägen, fo 


wird wohl offenbar Jeder das Himmelreich für einen Ort 
von fehr großer Ausdehnung halten, wenn anders man das 
einen. Ort nennen fann, wo Gott der Pater herrfcht und 
der Gott-Rogos und Sohn Gottes, fomwie der heilige Geift 
Gottes, die Engel und die Erzengel, die geiftlichen Heere, 
Abraham und Iſaak und Jakob und alle Gerechten. Wie 





40 


kann denn alles Das in einem Senfkörnlein inbegriffen fein? 


Allein die ganze Stelle ift tropiſch und finnbilplich zu ver— 
ftehen. Es ftimmt alfo das parabolifch Gefagte mit dem 
Wortfinne nicht überein. Ebenſo wird das Himmelreich 
verglichen mit „einem Weibe, welches zehn Drachmen hat 
und eine verliert, ein Licht anzündet und diefelbe wieder 
findet” ;) ferner „einem Nete, das in das Meer ausge- 
mworfen wird,” und einem „Samenforn, das in das Erdreich 
gelegt wird":*) Lauter bilvliche Redeweiſen, welche mit dem 
Wortſinne nicht Dasfelbe befagen. Übrigens wilfen wir nicht 
einmal, ob Salomon, ver Verfaſſer ver Sprichwörter, die 
angezogene Stelle vom Sohne Gottes gemeint habe.) Denn 
das Wort Weisheit wird in einem vielfahen Sinne ge- 
braudt. So fohreibt der Apoftel: „E8 erkannte die Welt 
durch Gottes Weisheit Gott nicht ;" 9). e8 machte Gott die 





1) al. haer. 69. n. 21. — 2) Matth. 18, 31. — 3) Ruf. 
15, 8. — 4) Matth. 6, 18. 

5) Bafjend bemerkt der heilige Auguftinus, oder wer der 
Berfafier des Serm. de Verb. Dom. (tom IV. n.246 ed Maur. 
in Appendice) immer fei, zu unferer Stelle: Multi quidem 
doctissimi viri hoc ex persona illius Sapientiae dietum asse- 
runt, quam Salomon ad judicandum regendumque populum 
acceperät. 

6) I, Kor. 1, 21. 
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Weisheit ver Welt zu Schanden“ ) und: „Nicht in fleifch- 
licher Weisheit, Sondern in der Kraft Gottes.) Salo— 
mon fennt no eine andere Weisheit, von ver er fagt: „Ich: 
liebte ihre Schönheit und nahm fie mir als Braut.” ®) 
Shen diefe Weisheit fannte auch ſchon Job und fagte von 
ihr: „Bon wannen wurde die Weisheit gefunden, und 
welches ift der Pla der Erfenntnig ?"%) Anderswo heißt 
e8 von derfelben: „Die Weisheit des Armen ift verach— 
tet; ®) „Er ift der Geber ver Weisheit" und: „Die a 
heit des Vaters ift der Eingeborne.” 


43. Wäre der Sohn die Weisheit des Vaters‘) und 
vo aus ihm als Logos und Gott und die Weisheit nicht 
gezeugt, müffen wir da nicht befennen und folgern, daß der 
Pater ſelbſt Feine Meisheit habe? Wie könnte es dann 
beiffen: „Ihm, nem allein Weifen, Unfichtbaren”?”) Aber 
es tft Diefes alles fiir die Menſchen unbegreiflich und un— 
erforſchlich. Es gab Gott Weisheit dem Salomon, und er 
erfüllte mit Weisheit den Befeleel.?) Auch heißt es: „Weile 
Menſchen verbergen die Schmah;” ?) wie man ja überhaupt 
über diefe Weisheit gar Vieles vorbringen fönnte. Die 
Weisheit Gottes dagegen ift nur eine und duldet feinerlet 
Segenüberftellung. Ob nun unfere Stelle von der Weis- 
heit Gottes gefagt ſei, mage ich weder zu behaupten noch 
zu verneinen, fondern man muß die Kenntniß ganz und 
gar Gott ſelbſt überlaffen, wenn ich auch nicht leugnen 
kann, daß in unferem Ausſpruche die einzelnen Glieder fich 
widerſpruchsvoll gegenüberſtehen (wenn man den ganzen Aus— 
ſpruch auf die ewige Weisheit beziehen wollte). Es heißt: 
„Er ſchuf mich als Anfang feiner Wege vor feinen Wer- 
fen, vor der Weltzeit gründete er mich, vor allen Hügeln 


1) I. Kor. 1, 20. — 2) Ebd. 1, 25. — 3) Weish, 8, 2, 
— 4) Sob 28, 20, — D) Pred. 9, 16. 

6) So ift — zu lefen ftatt: el oopla nero Eorıv, 

Aal m. 1], 8) Exod. 31, 3. -- 9) ©pr. 10, 14. 








zeugte er mich.“) Wie fann nun Das, was gezeugt wird, 
gegründet, wie das Erfchaffene gezeugt werden? Denn 
iſt Etwas gefchaffen, fo ift e8 nicht gezeugt. Wir allerdings 
Schaffen Das, mas mir erzeugen, und erzeugen, was wir 
Ihaffen. Denn wir find geichaffene Wefen, und mas von 
ung erzeugt wird, iſt geſchaffen.) Bei Gott aber, dem felbft 
Unerfchaffenen , fann Das, was erzeugt wird, nicht gefchaf= 
fen fein; denn was er erzeugte, das hat er nicht gefchaffen. 
Wenn e8 nämlich heißt, er habe nach dem Schaffen wieder- 
um gezeugt, wie fann denn Das, was von Anfange an ger 
gründet worden ift, Später wieder erzeugt werden? Soll 
man daher die befprochene Stelle auf Ehriftus anwenden, 
fo muß man fie auf feine Menfchmwerdung beziehen. Und 
darum erwähnt er auch das zeitlih näher Gerückte zuerft 
und läßt das Urfprüngliche folgen. Denn in der Abficht, 
die dem Eintritte des Ereigniffes nahe ftehenden Menfchen 
zu itberzeugen, beginnt er mit der Menfchwerdung. Denn 
der Anfang der Wege der evangelifchen Gerechtigkeit it: 
Das Wort ift in Maria für ung Fleisch geworden." Die 

Seele aber ift in ihrem Fleifche gegründet worden, womit 
Salomon freilich das Frithere als das Spätere bezeichnet. 
Vom Logos aber fagen wir, daB er aus dem Schooße des 
Baterd vom Himmel: auf die Erde herabgefommen fei. Er 
ift alfo keineswegs erfchaffen, fondern nur zu ung eritipäter 


gekommen, um die ganze Heilsöfonomie zu vollführen. Die 


heilige Schrift bat uns alfo durchaus in keinerlei Hinficht 
eine fchiefe und verwidelte Lehre vorgelegt. 


44 An und fir fich ift aber bei ven Überfegern die 


® 


1) Spridiw. 8, 22. ee 
2) Der ganze Beweis unſeres Auctors baut fi hier auf 
die übrigens ſchwankende Bedeutung von xziew und creare, 
welche beide nicht nur „erjchaffen‘ im eigentlichen Sinne, ſon— 
dern auch „hervorbringen“ bedeuten, wie der heilige Auguftinus 
(Cont. Adv. leg. et Proph. c. 23) bemerft. 
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Leſeart nicht übereinftimmend. Aquilas zum Beifpiel über« 
ſetzt: „Der Herr hat mich erworben.“ Im hebräiſchen 
Texte beißt e8: „Adonai kanani“, was man allerdings jo 
überfegen kann. Und auch fonft ift diefe Überſetzung zu— 
Läffig ; pflegen doch Auch wir, wenn Jemandem ein Kind ge— 
boren wird, zu fagen, er habe ein Kind erworben. Übrigens 
wird mit diefer Überfeßung der Sinn der berührten Stelle 
keineswegs erichöpft, denn das hebrätfche Adonat kanani kann 
auch überfett werden: ver Herr hat mich ausgebrütet wie 
ein Küchlein.) Darauf anfpielend Spricht auch Betrug: 
„Diefen Jeſus, welchen ihr gefreuzigt habet.““) Er fast 
nicht den göttlihen Xogos, welcher vom Simmel herabitieg, 
fondern „vielen“, welcher aus jenem Fleiſche befteht, das im 
Leibe Mariens verbunden worden ift mit dem vom Himmel 
herabgefommenen Logos, dieſen Jeſus, welcher fo genannt 
wird, meil der Herr die menfchlihe Natur angenommen hat. 
Auf die menschliche Natur muß e8 auch bezogen werden, 
wenn es heißt, daß er getödtet worden ſei, mie Petrus es 
au ausſpricht: „Getödtet nach dem Fleiſche, lebendig ge— 
macht nach dem Geifte;"?) und ebenfo: „Ehriltus, ver für 
uns im Fleiſche gelitten hat." Und’ ver Apoftel fagt: „Aus 
denen iſt Chriftus nach dem Fleiſche.“) Ya auch der Hei- 
land ſelbſt fagte im Evangelium: „Nun mollet ihr mich, 
den Menfchen, der euch die Wahrheit gefagt hat, töten. 
Und ich habe fie vom Pater gehört," damit er fo zeige, 
daß das Leiden von der menfhlichen Natur gelitten werde, 
er aber der wahre Sohn des himmliſchen Vaters fei und 
vom Himmel berabgefommen fei. Damit ftimmt auch der 
heilige Apostel Paulus überein, wenn er fagt: „Es ift ein 
Gott und ein Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, 
der Menih Jeſus Chriftus, welcher es nicht als einen Raub 
anſah,“s) Gott gleich zu fein, fondern fich felbft entäufferte 


1) Ebenfo überfegt Epiphan. im Par. haer. 69. n. 25. 
2) Apoftelg. 2, 36. — 3) I. Petr. 3, 18. — 4) Röm. 9, 5. 
— 5) Phil. 2, 6. 
















und Snechtsgeftalt annahm." Er bezeichnet fich alfo hier 
als Menichen, aber nicht als bloßen Menfchen. Denn 
Mittler zwifchen Gott und den Menichen wird er veßhalb 
genannt, meil er beider Naturen theilhaftig ift. Im Ver— 
— hältniß zum Vater betrachtet iſt er Gott von Natur, aus 
ſeinem Weſen gezeugt; im Verhältniß zu den Menſchen iſt 








er natürlicher Menſch, ähter Sohn Mariens, ohne eines 5 


Mannes Samen gezeugt. Denn fo nur ift er Mittler zwis 
ſchen Gott und den Menfchen, indem er Gott ift und Menid 
geworden ift, ohne feine Natur zu verändern, fondern nad) 
feinen beiden Naturen in Bezug auf beide vermittelnd. 


45. Der Unwiffenheit entftammt ein weiterer Ein- 
wurf der Häretifer, wenn fie nämlich fagen: Merket ihr, 
was e8 jagen wolle, daß er es nicht als Raub betrachtet 
habe, Gott gleich zu fein? Aber hier verftehen unfere ftreit- 
- füchtigen Gegner nicht einmal die Redeweiſe. Denn es 

heißt niht: Er wollte nicht der Gottheit gleich fein durch 
einen Raub, fonvdern: „Er erachtete e8 nicht als Raub, 
Gott gleich zu fein,” das heißt, der Natur nad) Gott zu _ 
fein, was er auch war. Wäre er es nicht geweſen, mie 
hätte er SKnechtsgeftalt annehmen fünnen? Der Apoſtel 
Paulus wies alfo auf das Lestere hin, und bemundernd ver— 
wies er auf deſſen übergroße Bedeutung; daß nämlich Chri- 
ſtus, obgleich er Gott gleich war, ſich doch entäufferte und 
Knechtsgeſtalt annahm, nicht etwa um das Freie unfret zu 
machen, ſondern um in der Knechtsgeftalt, welche er ange— 
nommen hatte, die ihm folgenden Unfreien zu befreien. Es 
bezeugen aber auch die Juden, daß er felbit fich nicht ſcheute 
und nicht Bevenfen trug , ſich Gott gleich zu nennen, fon> 
dern ganz zuverfichtlihd e8 ausfprah mit den Worten: 
„Wenn ic) e8 nicht fagte, fo würde ich gleich euch ein Lüg— 
ner fein.” ) In dem Sinne fagen audy die Juden zu ihm: 


1) Sob. 7, 29. 
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„Wegen eines guten Werkes tödten wir vich nicht, fondern 
weil du dich, obgleich ein Menſch, Gott gleich macheft.” *) 
Doch, fahren unfere Widerfacher fort, man muß zugeben, 
daß von ibm tropische Redensarten gebraucht werven, indem 
die Schrift dergleichen viele über ihn fagt und man nicht 
leugnen kann, daß er bildlich genannt wird: Thür, Stein, 
Säule, Wolke, Löwe, Schaf, Leuchter, Badel, Same, Engel, 
Wurm, Fels, Edftein, Weg, Stier, Kalb und vergleichen. 

. Wir find weit entfernt, zu läugnen, daß das über ihn gleich— 
nißweife Vorausgefagte an ihm erfüllt worden fei; ja wir 
willen vielmehr auch den, Grund anzugeben, warum ſolches 
von ihm gefchrieben fteht. Weg wird er genannt, weil wir 
durch ihn zum Himmelreich, zu ihm, felbit und zum Bater 
gelangen ; Thüre, weil wir durch ihn eintreten; Säule, 
weil er das Fundament unfered Glaubens ift; Wels, weil 
er unveränderlich ift; Stein bedeutet, daß er gegründet wor⸗ 
den iſt; Sonne der Gerechtigfeit ift er, weil er unſere ver— 
finfterten Geiſter mit feinem Lichte erhellt. 


46. Da es nun, fo fohließen die Häretifer aus dem 
Vorhergebenden, vom Sobne heißt, er ſei gezeugt, fo muß 
man doch auch zugeben, daß er ein Gefchöpf jet. Nachdem 
wir einen Theil jener bilvlichen Redeweiſen auseinander- 
gefegt haben, Die an ihm zu unferem Heile fic verwirklicht 
haben, fo mögen nun aud) unfere Gegner uns fagen, wozu 
e8 denn diene, und was damit angeventet wird, wenn ber 
Sohn eine Kreatur genannt wird. Thüre, haben wir ges 
zeigt, wird er mit Necht genannt, meil er uns den Eintritt 
zu unferem Heile verfchafft, und Weg, meil wir auf dem— 
felben wandelnd nicht abirren. Wozu foll e8 uns aber die— 
nen und nügen, daß er eine Kreatur jei? Doc, fahren die 
rubmgierigen Schwäger fort, wenn man ven Sohn nicht 
Geſchöpf nennen will, fo legt man dem Vater menschliche : 
Deränderung bei. Denn ein Jeder, der erzeugt, unterliegt 


1) Joh. 10, 33, 
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Mer inbekungen feines Auftanben. Er Anh fih ja — | 


zuſammenziehen oder erweitern oder ausdehnen, er muß 


auseinanderfließen oder dem Aufferen Umfange und vem 
Maaße nach ſich vergrößern oder etwas Anderes dergleichen 


erleiden. Weg mit einer ebenfo Ichlechten als falfchen An— 
Sicht! Wer wird Solches von Gott denken? wer Solches 


zu vermutben wagen? Nicht „einmal ein Teufel kann fo 
Etwas venfen! Nein, wer immer an den Pater glaubt, 
der glaubt auch, daß er ven Sohn wahrhaft gezeugt habe. 


Ex Gott ift ja weder ein Körper mit Gewicht und Umfang, 


noch auch gebiert er förperlich, fo daß er das Aufgezählte alles 
erdulden müßte, jondern „ex iſt ein Geiſt“.) Als Geiſt aber er⸗ 
leidet er weder ein Auseinanderfließen noch ein Auseinan⸗ 
derſchneiden oder Zuſammenziehen, noch eine Verminderung 
oder Ausdehnung noch etwas Ähnliches; ſondern wie der 
Vater ein Geiſt iſt, fo hat er auch ven ‚Sohn, den Gott- 


Logos, geiftig gezeugt, ohne Zeit, unbegreiflih und ohne 


Anfang. 


47. Um num Diejenigen, welche verlei Gefinnung ha— 


ben, zu überzeugen, fo will ich einen Vorgang anführen, 
welcher zwar nicht gleich zu nennen ift, aber doch vermöge 
der Ähnlichkeit von einer ſchlimmen Denfmeife abzubringen 


geeignet fein dürfte. Das Anzuführende bildet nur eine 
Aehnlichkeit, weil ja alles Kreatürcliche unendlich und un— 


L: ſäglich unter der Majeftät Gottes fteht. Es pflegen näm— 





lich die Menfchen in der Wüfte, menn fie des Feuers ber 
dürfen, ein Glasgefäß mit Waſſer zu füllen und irgend 


einen leicht entzündbaren Stoff aus Flachsfüden oder Werg- 
bünvdel den Strahlen der Sonne gegenüber anzubringen. 
Die Sonnenftrahlen nun beleuchten durch das Glas den 
darunter angebrachten Stoff, der allfobald von dem euer 
ver Sonne ergriffen Yeuer fängt. Kann man etwa fagen, 


daß wegen ver Mittheilung der feurigen Subſtanz ein Theil 


1) Joh. 4, 24. 
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von der Sonne losgetrennt wird, oder daß die Sonne aufs 
hört oder vermindert wird? Wenn nun hier die Sonne, 
die doch ein Geſchöpf ift, nicht vermindert wird, um wie 
viel mehr muß der unendliche, unbegreifliche und unbefledte 
Gott, der ein Geift ift und den unausfprechlichen und un— 
begreiflihen und unvergänglichen Gott-Logos aus fich er— 
zeugt, denfelben in wölliger Alnverfehrtheit ohne irgend welche 
Veränderung oder Abtrennung oder Verminderung, fondern 
felbft vollflommen ven Vollkommenen in Vollkommenheit 
erzeugen! Man kann aber vermöge der Natur des Feuers 
viele Lichter von einer Flamme anzünden, ohne daß das 
erſte vermindert wird, es kann aber auch hienieven darum 
eben dieſelbe Subftanz aus vielen einzelnen Yichtern oder 
Fackeln beftehen. So ift’8 aber feineswegs bei Gott. Denn 
der Logos ift nicht erft hinzugefommen und mit dem Bater 
eins geworben, fondern der Vater iſt Vater und der Sohn 
Sohn und ver heilige Geift heiliger Geift. 


48, Thöricht aber und ganz eitel Fabel iſt die Be— 
hauptung des Meanes,t) daß die Seelen von einer Ticht- 
ſäule entiproffen ein Ganzes bilden, und daß fie von ihren 
Leibern getrennt wieder zu einer Subftanz, nämlich in jene 
eine Säule zurüdgebildet werden. Aber dem wider— 
fpricht das Evangelium, in welchem e8 heißt, Jeſus „brach 
fünf Brode und fättigte fünftaufend,“ und die übrig geblie- 
benen Stüde habe man nicht weggeworfen, fondern er habe 
befohlen: „Summelt, damit feine® von den Stüden zu 
Grunde gehe; und fie fammelten zwölf Körbe." Sie ſam— 


1), Dianes Lehrte, daß ſich in der aus dem Lichtreidhe ſtam— 
menden Piyche des Menſchen die in der Sonne wohnende Licht- 
jubjtanz des Urmenfchen abgebildet habe. Die Dämonen führen 
ihm das Weib zu, damit er durch die Fortpflanzung die in ihm 
wohnende Lichtjeele zertheile. Aber der Erlöfer Chriſtus fucht 
von der Sonne aus die im der Welt gefangenen und zertheilten 
Lichttheile zu Täutern und am fich zu ziehen. Möhler’8 Kirchen— 
geihichte ed. PB. Pius Bon. Gams 1. Bd. Seite 316. 












chen nicht mehr zu gunzen Broden, wie das früher 


Korbbehältniffe vereinigt würden. Dabei bemerken wir, daß 
wir diefe allegorifche Erflärung wie auch das obige Beifpiel 
von der Sonne feineswegs als mit unferem Gegenſtande ganz 
- übereinftimmend vorgelegt haben. Denn wir glauben nicht, 
daß die Brode oder die einzelnen Stüde Seelen ſeien, noch 
auch halten wir Gott gleich der Sonne, melche er geichaffen, 
und den Eingebornen vem Sonnenftrahle, melcher auf das 
Wergbündel geleitet wird. Allein es liegt eine Ähnlichkeit 
darin, daß auch die gefchaffenen Seelen nicht zu einem 
Ganzen, fondern nur in die Wohnungen Gottes vereinigt 
werben, von denen geichrieben ftehbt: „Biele Wohnungen 
fund beim Bater ;"') fo daß diefelben alfo nicht zu einem 
Conglomerat vereint find, fonvdern jede einzeln für fih ge— 












‚eingebornen Sohn gezeugt habe, übertragen wir feineswegs 
auf Gott eine Veränderung, wie die gottesläfterliche Anſicht 
der Häretiker meint, daß, wer erzeugt, irgendwelche Zuſtands— 
änderungen erleiven müffe. Wir pürfen am Ende nach der 
Meinung ıumferer Gegner den Sohn weder ein Geſchöpf 
noch eine Erzeugung Gottes nennen, damit wir nicht in dem 
einen Valle Gott eine mühenolle Thätigfeit und in dem 
zweiten Yalle ein Leiden zufchreiben. Woher kommt es dann 
- aber, daß er Sohn genannt wird, und warum heißt er dann 
- Gott? Doch alles Das find nur menſchliche Syllogismen, 
irdiſcher Weisheit entfprofien! Die menihlichen Schwache 
heiten auf Gott zu übertragen ift gottlo8 und unerlaubt, 
- da Gott ausprüdlich fagt: „Nicht wie eure Gedanken find 
n * Gedanken" 9) und: „Nicht fo wie ein Menſch iſt auch 
Gott.” 











1) Joh 14, 2. — 2ı 3.55, 9. 
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der Fall war. Sie ſammelten die ganze Menge, aber ur 
‚zu dem Zwecke, damit die einzelnen Theile in dem einen 


zählt wird. Mit der Behauptung aber, daß Gott feinen 
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19, Mögen doch endlich tie Häretifer aufhören, blas- 


phemifch gegen den Sohn zu reden, und lernen vom Vater, 
der ausprüdlich fagt: „Diefer ift mein geliebter Sohn, an 
welchem ich mein Wohlgefallen babe,“ ") und der wiederum, 
gleihfam um die Zögernven zun Glauben zu bewegen, er» 
Härt: „Dur bift mein geliebter Sohn, welchen ich auser- 
wählt." ®) Deßgleichen heißt e8 in dem hoben Liede: „Aus— 
ermählt aus Tauſenden.“) Fragen wir nun, wober jene 
Auswahl geihah, fu meinen die eitlen Schwätzer, daß er 


- ihn mit dem Worte: „welchen ih auserwählt" nad ver Gnade 


Sohn genannt und nicht nad der Natur. Da follen fie 
ung aber zeigen, wer dem Sohne gleich geweſen fet, fo daß 
ver Bater, nachdem er Alle geprüft, ihn ausgewählt babe. 
Menn er ver eingeborne Sohn ift, fo ıft ihm doch mohl 
Niemand gleich, Niemand kann gefunden werden, „ver dem 
Sohne ähnlich wäre unter den Söhnen Gottes." Da 
Solde nur der Gnade nah Söhne Gottes genannt werden, 
fo fann Keiner ihm gleichgeftellt werden, welcher ver Natur 
nah Sohn Gottes iſt. Uns aber ift far und offen, woher 
er auserwählt worden ift, und woraus die Auswahl geichab. 
Diele Laufende waren nämlich auf Erden, und Marta allein 
fand Gnade, und aus ihr ermählte er fich das beilige 
Fleiſch, in welchem er ſein Wohlgefallen hatte, wie auch 
David vom Standpunkte der Apoſtel aus, welche an den 
Herrn glaubten und ſeine Gnade den Völkern verkündeten, 
ſpricht: „Er unterwarf uns Völker und Nationen unter 
unfere Füße; die Schönheit Jakobs, welche er lieb hatte,“ °) 
das iſt feine reine und unverfehrte Schönheit, die Schön- 
beit des ganzen Jakob, nämlich jenes Fleifh, weldes er 
aus Maria durd den heiligen Geift ſich auserwählt hatte. 
Dieſes Myſterium der Menfhwerdung zeigte der Vater vom 
Himmel dem Johannes Baptifta, denn der Vater hatte fein 


1) Matth. 17, 5; — 2) Mark. 1,11. — 3) Hohes Lied 5, 10. 
— 4) Pi. 88, 7. — 5) Ebd. 46, 4. 5. 


L 





 Kobfgetalen a an der Ankunft Chrifti im Fleiſche die Gott. 
aber iſt ihrer Natur nach unbegrenzt. 


“ 50. Der Apoftel nennt Chriftus auch „ven Sohn der 
Liebe”. „Der euch befreit hat”, fagt er, „aus ber Macht 
der Finfterniß und euch verfegt hat in das Reich des Soh- 
nes jeiner Liebe.) Hier num meinen einige Unverftändige, 

welche den Sinn diefer Stelle nicht bedenken, daß Chriftus 

vermödge einer befonderen Liebe Gottes fein Sohn zu nennen 
fei, und überfehen ganz, dieſe Stelle über ven Logos einer 
anderen Stelle gegenüber zu ftellen, in welcher nämlich ver 

Apoftel jagt: „Gott liebte uns in Chriſtus.“ Denn er ift 

ja wahrlich ver Eingeborne, ver geliebte Sohn. Denn ver 

Pater ift die Liebe, der Sohn ift die Vtebe, und aus ver . 

Liebe ift die Liebe entftanden. Der Sohn ift nun ver Sohn 

der Liebe in einem zweifachen Sinne, feiner felbft willen 

und unfertwillen, infoferne nämlich Gott in ihm ung Ttebte 
und feinen Eingebornen für ung bingegeben bat. Der Vater 
bat ihn alfo weder erfchaffen noch irgend eine Zuftandsän- 
derung erduldet, indem er ihn erzeugte. Möchten die Irr— 
lehrer nur nicht grundlos fich fo vieler Blasphemien ſchul—⸗ 

dig machen! Iſt der Sohn ein Geſchöpf, fo darf er nicht 

angebetet werden, lautet ein ganz richtiger Grundſatz der- 

-jelben. Denn es wäre ja doch thöriht, „ein Geſchöpf an» 
zubeten und jenes erſte Gebot zu übertreten, welches fagt: 
„Höre, Sfrael: der Herr dein Gott ift einer.“?) Wenn 
alſo der heilige Logos angebetet wird, fo ift er fein Gefchöpf. 
Es beteten ihn aber an feine Schitler, es beteten ihn an die 
Engel im Himmel. „Und es follen ihn anbeten“, beißt e8 
in der Schrift, „alle Engel Gottes,” ?) und wieder: „Es 
bete vih an, o Herr, meine Kraft." Noch ift anzuführen 
ein ganz kurzer, aber ebenfo, unwiberleglicher Beweis ‚welchen 
Niemand widerfprehen kann. Es follen jene Hafler des 
Sohnes Gottes ein einziges Zeugniß anführen aus dem 





1) Koloſſ. 1,13. — 2) Deut. 6, 4. — 3) Ebd. 32, 51. 
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alten oder dem neuen Teftamente, wo der Vater fagt: „Ih 

babe mir einen Sohn erfchaffen,“ oder wo der Sohn fagt: 
„Der Bater hat mich erihaffen.“ Es find vier Evangelien, | 
und fie haben eintaufend einhundert und zweiundfechzig Haupt⸗ 
ſtücke, ) und vom Anfange bis zum Ende fpricht der Sohn 
und zuihm der Vater, und nirgends fpricht jener: „Erſchaffen 
bat mich mein Vater“ noch der Bater: „Erſchaffen habe 
ih mir einen Sohn, oder ich habe meinen Sohn erichaffen.” 


5l. Doch, fahren unfere Widerfacher in ihrer ebenfo 
großen Zanffucht als eitlen Ruhmgier fort: Ihr redet hier 
offenbar von jenem Leibe, ven Ehriftus aus Maria angenome 
men hat. Was ift aber von Maria zu halten, ift fie uner= 
ſchaffen oder erfchaffen? Und auf unfere Erwiderung, daß 
fie offenbar ein Gefchöpf fei, aus der Vereinigung von Mann 
und Weib erzeugt, fragen fie weiter fort, wofür wir nun 
das halten, was aus Maria feinen Urfprung genommen, ob 
wir den Erlöfer im Leibe anbeten over nicht. Und da wir, 
entgegnen: „Warum follen wir ihn nicht anbeten? Wenn wir 
ihn nicht anbeten, fo werden wir das Leben nicht haben,“ fo. 
rufen fie Schließlich aus: Alfo beteft vu ein Geſchöpf, einen 
bloßen Körper an. D ver großen Thorheit Derer, die Sol— 
des behaupten! Der König im Purpur wird von Allen 
verehrt. Richtet fich da die Verehrung auf den Burpur oder 
auf ven König? Dffenbar auf ven König. Mit dem König 
wird aber auch zugleich ver Purpur verehrt, melden er 
trägt. Zieht der König das Purpurfleiv aus und legt e8 
weg an feinen Pla, fo wird es nicht weiter mehr verehrt. 
Sest ih ein König in dem Thronfaale ?) auf feinen Thron, 





1) Rad) den X Can. Euseb. Caes., worin aber mehr ze- 
gahele angeführt werden, nämlich fir Matth. 355 x, Mark. 
233, Luk. 343, Joh. 332 «. 

2) So wird hier vads zu überjeßen fein. Es liegt auf der 
Hand, daß der hl. Epiphanius hier den eigentlichen Kern der Sache 
nämlich bie Hypoftatifche Union der menſchlichen und der gütt- 
ei Natur zu einer umd zwar göttlichen Perſon nicht gut 
gibt, 








fo verehren Diejenigen, welche den König verehren, fomohl 
ihn in feinem Thronfaale als auch feinen Thron. Hat fich 
aber der König erhoben, und ift er fortgegangen, fo verehrt 
Niemand weder den Thronfaal noch den Thron. Niemand 
aber wird fo thöricht fein, daß er in der Abficht, den König 
felbit zu verehren, zu ihm ſpreche: Gehe aus deinem Thron. 
Saale, damit ich dich verehre. So wird audy fein Vernünf- 
tiger zum Sohne fprechen: Lege den Leib ab, damit ich dich 
andbete, ſondern er betet den Eingebornen an mit dem Leibe, 
das ift, er betet an ven unerfchaffenen Logos mit feinem 
beiligen Tempel, melchen ex bei feiner Menfhwerbung an 
- genommen bat. Und fo wie auch Niemand zum Könige 
fast: Stehe auf von deinem Throne, damit ich dich ohne 
Thron verehre, fondern wie man den König zugleich mit 
dem Throne verehrt, fo wird auch Ehriftus angebetet mit 
dem begrabenen und auferftandenen Leibe. 


52. Weiter legen uns die Häretifer folgende Frage 


por: Hat der Bater den Sohn mit Willen over ohne Willen 


gezeugt??) und: Nicht wahr, ihr behauptet, der Logos habe 
immer exiftirt, und es habe feine Zeit vor ihm gegeben? 
Aber es ſagten felbft die Arianer, um deſto leichter zu täu— 
fchen, daß der Sohn Gottes ohne Zeit erzeugt worden ſei, 
nur wollten fie ihn nicht ewig nennen, fondern fagten, es 


1) Eine fehr verfängliche Frage, welche die Arianer, Aëtius 
und Eunomius zumal, häufig im Munde führten. Mit ihr be= 
fchäftigen fi) denn auch die Väter viel: der Hl. Athanafius 
e. Arian, 1. 4; Gregor v. Nazianz Orat. 35; Cyrill v. Aler. Dial. 
de Trin. 1. 2; Auguftinus contra serm. Arian. c 1 und de 
Trin. 1. 15 c. 15, deſſen Worte (am erfterer Stelle) wir an— 
führen: Ut noverint, quam inania loquantur, etiam ipsi in- 
terrogandi sunt, utrum Deus Pater volens an nolens sit Deus. 
Non enim audebunt dicere, nolle se esse Deum. Si ergo re- 
. sponderint, quod volens sit Deus, eo modo illis inferenda est 
vanitas sua, qua dici potest prior illo esse voluntas ejus; 
quo quid dieitur stultius ? 


- 
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war einmal eine Zeit, da er nicht war. Sie halten aber 
diefes „einmal” für feine Zeit. Wenn man aber diefen 
Sat näher prüft, fo kann man fie leicht der Unmwiffenbeit 
überführen. Denn viefes „einmal” bezeichnet einen Zeit- 
punkt. Da fie aber behaupten, feinen beftimmten Zeitpunft 
feftftellen zu wollen, fo verfallen fie mit ihrer Anfiht in \ 
Irrglauben und Ungereimtheit zugleih. Dabei mißbrauchen 
fie jene Redeweiſe nur zur Täufhung und zum Betruge, " 
während fie ihrem Sinne nach den Sohn Gottes heftigſt 
befümpfen, indem fie lehren, er fer von der Gottheit des 
Vaters ganz und gar verfchieven. Ihre Frage alfo iſt: Hat 
der Vater ven Sohn mit Willen oder ohne Willen gezeugt? 
MWenn wir antworten: ohne Willen, fo (vdenfen die Arianer) 
unterwerfen wir die Gottheit der Nothwendigkeit; behaupten 
wir das erftere, fo war der Wille des Vaters eher als der 
20908; und wenn wir auch nur einen Heinen Zeitabfchnitt, 
ja den geringften Zeittheil annehmen, fo bezeichnet ung doch 
eben viefer geringfte Zeitabfchnitt, daß es vor dem Logos 
ſchon eine Zeit gegeben babe; und fo werden auch wir auf 
ihre Seite getrieben. Behaupten wir aber, daß der Pater 
ohne Willen erzeugt habe, fo wird Gott durch eine Natur: 
nothwendigfeit getrieben und nicht durch die Freiheit feines 
Willens. Aber es paßt feines von Beiden auf Gott, wie 
fehr e8 auch unfere ruhmredigen Gegner meinen; venn bei 
Gott kann vergleichen nicht vorfommen. Er erzeugte alfo 
weder mit Willen noch ohne Willen, fondern vermöge feiner 
allervolltommenften Natur. Die göttliche Natur nämlich 
it über alle Pläne und Abfichten erhaben, fie unterliegt 
nicht der Zeit, noch auch dem Zwange. Bei uns gibt e8 
feine Stätigkeit (ewiges Dafeın), weil wir einmal nicht 
eriftirten; und daher überlegen wir auch zuerft und führen 
dann erſt unfere Pläne aus, und wenn wir feinen Plan 
faflen, fo exiftirt Das noch nicht, was wir nod nicht aus— 


1) Ebenfo erflären ſich Eyrill v. Alex. 1. c. und Iohannes 
Damascenus de fide orthodoxa 1.1 c. 8. 
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' geführt haben. Bei Gott hingegen ift Alles fertig und voll- 


endet und Alles in ihm einbefchloffen. Er hat alfo weder 


. mit Willen nod ohne Willen den ewigen aus ihm erzeugten 
heiligen Logos und Gott gezeugt , fondern dur) feine un— 
endliche und unbefchreiblihe Natur, 


83. Ich muß nich immer fehr verwundern, o glaubens- 
volle Söhne der Kirche, wenn ich bevenfe, wie die zänkiſchen 
Irrlehrer die eigentlichen Nedensarten zu. uneigentlichen 
verdreben und die uneigentlichen ganz irrthümlich für eigent- 
lih und wahr annehmen. Daß der Sohn gezeugt fer, mie 
er e8 doc feiner Natur nad) ift, läugnen fie und behaupten, 
er fei geihaffen mie irgend eines unter den Geichöpfen. 
Das Wort „er wurde geichaffen”, welches doc feiner Gott- 
heit ganz und gar unzufömmlich iſt, nehmen fie, wenn es ja 
an einer Stelle im allegoriihen Sinne von ihm gefagt wird, 
im eigentlihen und wirklichen Verſtande. Ausſprüche aber, 
die im eigentlichen Sinne zu nehmen find, deuten fie be— 
liebig um; fo, wenn Iſaias fagt: „Ich ſah den Herrn der . 
Heerſchaaren,“ ?) oder wenn e8 heißt: „ES erſchien der Herr 
dem Mofes,"*) und: „Es erfchien der Herr dem Abraham, “?) 
„Daniel ſah in einem Gefichte den Alten an Tagen;“ „es 
erichten ver Herr dem Ezechiel, und Diefer ſprach: Ich fah 
die Geftalt Gottes." Dieſes alles leugnen fie, und fie 
behaupten, die Propheten hätten gelogen, indem fie ſich da— 
bei berufen auf einen evangelifchen Ausſpruch, in welchem 
der Herr felbit lehrte: „Gott hat Niemand je geliehen.” *) 
Da die Propheten behaupten, ihn gefehen zu haben, fo muß 
entweder der Cingeborne felbft oder die Propheten lügen. 
Nach der Meinung Derer,' welche fo Schließen, ſowie nad) 
der Lehre der Manichäer muß wohl Alles lügenhaft fein, 
was die Propheten berichten. Wenn aber Nichts defto wer 
niger die Vropheten nicht lügen, ſondern die Wahrheit res 


2 ai. 6, 5, — 2) Gen. 12, 7. — 3) Dan. 7,9. — 
4) 3ob. 1, 18, | 
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den, wie ja der Heiland felbft e8 beftätigt mit den Worten: 
„Sch bin es, der durch die Propheten fpricht, ſiehe, va bin 
ih," *) fo wird ein geheimer Sinn zu ſuchen und eine alle 
goriihe Erklärung nothmwendig fein. Das begegnet uns im 
gewöhnlichen Leben fehon oft. Wir fehen zum Beifpiele?) 
von der Spige eines Berges oder von einer Ebene aus das 
Meer: fo Sprechen wir doch volle Wahrheit, wenn wir be- 
haupten, das Meer gefehen zu haben. Und doch fpricht auch) 
Der, welcher etwa fagen follte, daß er das Meer nicht ge- 
feben babe, volle Wahrheit und lüget nicht; denn er hat ja 
weder des Meeres Tiefe noch auch die Ränge und die Maſſe 
und den Umfang deſſelben gefehen. So fehen wir auch 
häufig durch ein ganz fhmales Fenfter einen Menfchen, ohne 
aber feine ganze Ausdehnung und Entfaltung bemerken zu 
fönnen. So nın Jemand fagt, er habe den Menfchen ge— 
fehen, redet er recht, und fo ein Anderer fagt, er habe ihn 
nicht gefehen, revet er auch recht. Denn wir haben wirklich 
gelehen, ſoweit wir’8 eben vermochten; wir haben aber nicht 
geſehen, was erin ſich iſt. So wurden auch die Propheten 
gewürdigt, gleichlam durch das enge Sehloch ihres Yeibes 
den Herrn zu ſehen, und fie haben ihn in Wahrheit ge- 
fehen, allerdings nicht mie e8 die Unermeßlichkeit des Ger 
Ichauten fordert, Und fo erweift es fih, daß die heiligen 
Schriften vollftändig mit einander übereinftimmen, wenn die 
Propheten jagen, daß fie ven Herrn gefehen haben, denn fie 
haben ihn auch in Wahrheit gefehen, und wenn der Heiland 
ausiprab: „Niemand hat Gott je gefehen,” denn fie haben 


1).8. 52, 6. 

2) Ebenderſelben Beifpiele im derfelben Sache bedient fid) 
Epiphan. im Pan. herr. 70 n. 6, 7, 8, wo er ausführt, dat 
die Patriarchen und Propheten Gott nicht in feiner Natur und 
Subitanz gejehen haben, jondern fie fahen ihn nur xasc ndi- 
vavıo xal xadl Eveywgeı, fowie e8 für fie zukömmlich war und 


wie Gott e8 ihnen geftattete, der ihnen erſchien, ſowie ex eben 
wollte, za9os 79EAnoev. 
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ihn dic delehen, wie er an fich ift. Er ſelbſt aber Hat die 


Natur und Wefenheit gefehen, bie wir zu ſehen nicht vers 


mögen; doch hat er uns gnädig eine gewiffe Sehfraft gege= 
ben, nämlich die der Betrachtung (geiltigen Schauung). 5 


54 Damit nun ja Niemand eine neue Ausre⸗ er 


- finde und etwa fage: die Propheten hätten Gott nicht mit 


den Augen, fondern im Geiſte gefehen, ſo daß fie ihn fait 
begriffen und ſchauten, ſpricht Iſaias ausprüdlih: „Wehe 
Bir, daß ih vernichtet bin und ein Dann bin mit unreinen 


Lippen; und unter einem Volke, das unreine Lippen bat, 
wohne ic), und den Herrn der Heerichaaren ſchaute ich ;"*) 


und bemerfenswerth fagte er im Folgenden nicht: ich Ich aute 


ihn im Geifte, Sondern: „mit meinen Augen.” Die Pro- 
pheten fahen alfo den Herrn, und fie ſahen ihn nicht; näm— 


lich foweit e8 möglich war, fahen fie ihn wirklich; nicht aber 


ſahen Ste ihn, wie feine unendliche unbegreifliche Natur es 


forderte. So erklären auch Piele das Paradies allegorifch, 


wie befonders der ungeftüme Origenes, ver viel lieber ein 
Phantaſiegebilde als die Wahrheit in die Welt einführte; 
er Sagt nämlich: Es gibt fein Paradies auf der Erde, ?) und 
ſtuützt fich anf einen Ausfpruch des heiligen Apoſtels: „Ic 

fah einen Menschen vor vierzehn Jahren (ob im Leibe, weiß 


2. 


ich nicht, ob auffer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott weiß es) 
derselbe ward entzüdt in den britten Himmel.“) Diele 


Stelle ift nicht zu verdrehen und etwa fo zu deuten, daß 


er bis in den dritten Theil des Himmels entzüdt worden 
ſei. Denn indem der Apoftei fagt: bis in den dritten Him— 
mel, fo Spricht er nicht von einem dritten Theile des Him— 


2).81.76,.8. Zur Sache, „ob nämlich Gott mit leiblichen 
Augen geſchaut wird,” vergleiche Auguſtinus de civit. Dei 1.22 


n. 29; Bibl. da Kirchen. Bd. III. ©. 37 ff. 


2) Ausführlicher Handelt Epiphanius darüber im Pan. 
haer. 64 n.”A7, 
3) I. Kor.”12, 2. 


hr 
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192 Epinhanius I" 3 
mels, fondern von. drei der Zahl nach unterfchievdenen Him- | 
meln.) Er fügt hinzu: „Sch weiß, daß derſelbe Menſch 
entzüct ward in das Paradies und unausfprechliche Worte 
gehört hat, vie fein Menſch fagen darf." Dank dem all 
mächtigen Gotte, der in jeder Beziehung fo genau und deut— 
lich auch das Geringfte erklärt und angegeben hat, daß Die, 
welche nah Wahrheit fireben, nicht getäufcht werden kön— 
nen. So faßte er auch hier ven Himmel und das Para- 
dies nicht in einem einzigen furzen Ausorude zufammen, fo 
daß fie mit einander verwechlelt werden fünnten, ſondern 
die Schrift fagt zuerit: „Ich fenne einen Menfchen, der 
bi8 in den dritten Himmel entzüct wurde,” und dann folgt 
bierauf: „ver entzückt wurde in das Paradies." Jenes Wort 
nämlich, welches den Artikel bat, bezeichnet einen ganz ſpe— 
ciellen Gegenstand und bildet einen won den iibrigen unters 
ſchiedenen Ausprud, Wir fünnen uns diefe zweifache Ent— 
zückung in den Himmel und in das Paradies gerade fo vor— 
ftellen, wie wenn Jemand einen Berg und eine den Berg 
rings umgebende Ebene beſitzt. Will nun ein Solcher in fein 
jenfeit8 des Berges liegendes Felvgebiet gehen, fo kann er 
nad) Belieben entweder in der Ebene fort ven Weg zurüd- 
legen bis zu dem Orte, welchen er eben erreichen will, oder 
er fann auch zuerst auf den Berg fteigen und von dem 
Derge aus ſich zu jenem jenſeits des Berges liegenden Punkt 
der Ebene verfügen. Beide Wege ftehen ihm offen. So 
hat man fich auch Betreffs des Apoftels die Sache zu denken, 
daß er nämlich zuerſt in ven Himmel hinaufgeftiegen und 
dann erſt in das Paradies hinabgeſtiegen ſei, ſo wie es in 
der Schrift heißt: „Es ſtieg mein Geliebter hinab in ſeinen 
Garten,” ®) und fo wie der Heiland ſagt: „Heute wirft dur 
mit mir im Paradieſe fein,” ®) 
\ 


1) Diehrere griechische Väter erklären diefe Stelle des HI. 
Paulus derart. 
2) Hohesl. 6, 1. — 3) Luk. 23, 43. 






Der Anker (2 55, — 


55. Iſt das —— auf der Erde nicht wirklich, ſo if 
— alles Das, was das Buch Geneſis berichtet, nicht wirt- 
lih und wahr, fondern muß allegorifch erklärt werden; dann 
gibt e8 aber überhaupt nichts Wahres und Wirklicheg, fon- 
‚ dern es muß Alles in Allegorien aufgefaßt werden. „Im 
Anfange“, fo erzählt die Schrift, „Schuf Gott den Himmel 
und die Erbe.” Das ift denn doch wohl nicht allegorifch zur 
nehmen. Denn Himmel und Erde find fihtbar und wirk- 
lich vorhanden. Dann ſchuf er das Firmament und das 
- Meer, ferner Keime und Bäume und Pflanzen und Kräuter, 
fodann die Thiere, Fiſche und Vögel und alles Andere, was 
wir wirflih vorhanden erblicden, und endlich ven Menfchen, 
der doc) wirklich gefhaffen ift. Und viefen Menfchen fette 
er in das Paradies, nachdem er ihn nach feinem Bilde, 
dem Bilde Gottes, gefchaffen hatte. Möchte man doch un— 
terlaffen, allzu vorwitzig fih um alle jene Gefchenfe zu bes 
fümmern, die Gott aus reiner Liebe dem Menfchen gegeben, 
Gewiß iſt, daß alle Menſchen nach Gottes Ebenbilde ge— 
ſchaffen find: worin aber. dieſes Ebenbild beſtehe, darnach 
forſchen wir nicht allzu angelegentlich. Wir meinen nicht, 
daß der Leib nad) dem Ebenbilde Gottes ſei, noch die Seele 
noch ver Geift, noch vaß e8 in der Tugend beftehe; venn 
Vieles hindert ung, das Eine oder das Andere zu behaupten. 
Doch fagen wir auch nicht, daß der Leib oder die Seele 
nicht nach dem Ebenbilde fei. E8 ift Sade eines Gläu— 
bigen, bie Schrift nicht zu leugnen, fondern als wahr an» 
zunehmen, fomwie ein Ungläubiger die Gnade zurrüdzumeifen 
pflegt. Es ift alfo in vem Menfchen das Ebenbild Gottes, 
aber dag „Wie“ weiß Gott. Denn wenn man befennt, der 
Menſch fer nach Gottes Ebenbild geihaffen, und dabei etwa 
meint, e8 liege im Leibe, fo macht man, da Gott unfihtbar, 
unbegreiflich und unerforfchlih, der Menfchenleib aber hin— 
fällig, begreiflich und faßbar ift, den fo-gearteten Menſchen— 
leib zum Bilde des unfichtbaren und unbegreiflichen Gottes. 
Wollte man aber behaupten, der Leib fei nicht nach Gottes 
Bild, fo widerlegt ung die Schrift, welche fagt: „Er nahm 
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124 Exiphauius 


Staub von der Erde und bildete ven Menſchen.“) Es wird 
alfo das Ervenbild an fich gerade fo gut al8 auch der feel- 
begabte Leib Menich genannt. Letzteres fagt die Schrift in 
folgender Stelle: „Er hauchte in das Antlit deſſelben, und 
es wurde der Menſch zur lebendigen Seele.” Daraus er- 
hellet zugleich, daß die Seele ein Geſchöpf Gottes ſei ſowie 
audy der Leib. Das beweilet das Wort: „Er hauchte bie 
Seele ein." Wir bebaupten alfo nicht, daß die Eeele ein 
Theil Gottes fei, aber wir fchreiben ihr auch keine Natur 
zu, welde mit viefem „Einhauchen“ nicht beftehen könnte. 
Wie man fich aber diefe feine und heifle Sache zu denken 
babe, weiß Gott allein. Ihm, ver in Allem wahr ift, glau= 
ben wir audy ganz treu und ohne Rückhalt. 


56. Wenn man etwa behaupten möchte, daß die Seele 
e8 Sei, in der das Bild Gottes liege, ſteht Dagegen der Auge 
ſpruch des Apoftele: „Das Wort Gottes ift kebendig und 
kräftig und fchärfer als ein zweiſchneidiges Schwert und 
durchdringend bi8 zu den Theilungen?) der Seele." ?) Wenn 
aber die Seele theilbar ift, wie fann in ihr das Ebenbild 
Gottes Liegen, der doch untheilbar ift? Die Seele weiß das 
Zufünftige nicht, Gott aber weiß Alles ; ferner fehen wir 
nur die und zugewendete Seite eines Gegenftandes, die ab- 
gewenbete aber fennen wir nicht. Wollte hinwieverum Je— 
mand behaupten, Gottes Ebenbild Liege nicht in der Seele, 
jo ſteht Dagegen, daß die Schrift auch die Seele Menſch 
nennt, *) indem fowohl die Seele als auch der Leib Menſch 
ift. Wenn aber in dem Verftanve) das Ebenbild Gottes 


1) Gen. 2, 7. Diefe Stelle mißbrauchten die Audianer, 
welche da8 Ebenbild Gottes im Menſchen in den Leib verlegten. 
Haer. 70 n. 2, 3, 4, 5 im Panar, 

‚ 2 Der Text imn. T. lautet: Ayoı megiouod wuyns te 
ze nvevueros, durchdringend bis zur Scheidung (Singular) von 
Seele und Geift, womit das ganze Argument fraftlos wird, 

3) Hebr. 4, 12, 

4) Das fcheint nicht wohl begründet. 

5) Die alten Väter fetten häufig voos neben wuyr, weil 








geſucht ar it das ebenfalls a gegen die e Schrift. Denn ee 


Apoftel fagt: „Ich ſehe ein anneres Gefeg. das da wider- 
ftreitet in meinen Gliedern und mich gefangen gibt in mei- 
. nem Berftande dem Gelee der Sünde, welches in meinen 
Gliedern iſt.“ ) Wie follte aber Dasjenige, was gefangen 
. genommen wird, nad) dem Bilde Gottes fein? Dazu fommt, 
daß die Schrift fagt: „Beten will ich mit vem Geifte, beten 
will ich mit dem Verſtande.“) Man könnte wohl auch in 


der Tugend das Ebenbild Gottes fuhen. Dagegen fommt. 


aber zu bemerfen, daB dann Adam ſchon vor feiner Erſchaf⸗ 


fung eine Tugend geübt haben müßte, weil er ſchon nad 


dem Ebenbilde Gottes gefchaffen murbe. Wollte man da— 
gegen läugnen, daß es in der Tugend liege, fo wäre das 
kaum richtige. Denn wem fommt mehr zu, nad) Gottes 
Bilde zu fein, al8 ver Tugend? Dabei darf man aber nie 
vergeſſen, daß der Menſch vor der Tugend nad) Gottes 
Bilde gefchaffen wurde, Adam hatte ja noch Teinerlet Zur 
gend geübt, ja er war noch nicht einmal gefchaffen. Die 
Taufe, fönnte man nod) fagen, fet Das, was nad) dem 
- Bilde genannt wird; aber dann wären die Gerechten welche 
die Taufe nicht empfangen haben, nicht nach dem Bilde Got— 
tes geweſen. Denn von Moſes und dem Meere fing das 
Vorbild (ver Taufe) an, von Johannes wurde dieſes Vor— 
‚bild weiter entwidelt, in Chriſtus aber dieſes Gnadenge— 
ſchenk vollendet. 


57. Es haben alfo Alle Das, was nach dem Ebenbilde 
Gottes gefchaffen heißt, aber e8 iſt nicht ihre Natur. Denn 
die Menfchen haben Das, daß fie nad) Gottes Bilde ge— 


Schaffen find, nicht in ver Art, daß fie dadurch Gott gleid) 


fie in der Vernünftigfeit der Menſchenſeele den ſpeeifiſchen Cha⸗ 
rakter derſelben im Unterſchiede von der Thierſeele erkannten, 
Br eg Ey Vgl. Athan. contra .gent..c. 31 ff. 

1) Röm. 7, 33. — 2) L Kor. 14, 13, 
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werden. Denn Gott iſt unfaßbar, unbegreiflich, weil er ja 
ein Geiſt iſt, ja über allen Geiſt, und Licht über alles Licht. 
Übrigens wollen wir Das, was er uns gnädig geſchenkt hat, 
keineswegs uns ſelbſt abſtreiten. Denn Der, welcher in 
gnädiger Liebe dem Menſchen verliehen hat, nach (feinem) Bilde 
zu ſein, iſt wahrhaft und getreu, und es laſſen ſich andere 
aͤhnliche Glaubenslehren nachweiſen. Denn wir ſehen, daß 
der Heiland ſich beim Mahle erhob, „Es“, wie das Evan— 
gelium erzählt, im feine Hände nahm, dankte und fpradh: 
„Diejes ift mein.“), Wir fehen aber weiter, daß „Es“ 
feine Gleichheit und Ahnlichkeit hat weder mit dem fleiſch— 
lichen Leibe noch mit der unfichtbaren Gottheit noch mit den 
Formen und Eigenthümlichkeiten ver Glieder. Denn „Jenes“ 
it rund und unempfindlich gegen äuſſere Krafteinwirkung; 
nicht8 deſto weniger wollte er in feiner Liebe fprechen: 
„Diefes, mein ift es.“ Und auf fein Wort glauben wir e8; 
denn wollten wir nicht glauben, daß es fein wahrer (Xeib) 
fei, wie er gejagt hat, wir würden Gnade und Heil ver- 


1) Toörd uov &ori Tode. Zeugniffen, wie das gegenwärtige, 
jollte man fich nicht verfchließen. Vermöge der fog. Arkandis- 
eiplin (diseiplina arcani), welche von den Bätern beſonders 
Betreff des allerheiligiten Altarsfatramentes beobachtet. wurde, 
gibt hier unjer hl. Zeuge die Konfefrationsworte verſtümmelt, 
ſowie er im früheren Satze an Stelle des rev apriv jet trade. 
Sprechende Beijpiele: Tertull. de Praescript. c. 26. Ad nat. 
1. 1. Apol. c. 7. Ad uxor. 1. 2 c. 4, 5. S. Cypr. Testimon. 
1.2 n.50 u. f.w. Daß unfer Heiliger eine währe und wirf- 
liche Berwandfung des Brodes in den Leib Jeſu Chriſti Yehret, 
erhellet erjtens daraus, daß er ja eben gegen Origenes polemi- 
firt und diefe Confecrationsworte al8 Beifpiel eines Ausſpruches 
der Hl. Schrift, der im eigentlihen Sinne und nicht figürlid 
zu berftehen ift, anführt, und daß er dann fpricht von dem 
Widerſpruche der äufjeren Erſcheinung der Geftalten und dem 
Weſen derfelben, wie der Glaube e8 weiß, womit fi) unmög- 
lid) die Lchre verträgt, daß die Euchariftie ein Bild des Leiben 
unferes Deren ſei. 






Dame. 7, 0 m 


N 





ieren.) Wir glauben alfo, mas wir vernommen, weil ber 
Derr e8 gejagt hat, obwohl wir dabei wohl willen, daß er. 
ganz Gefühl und fühlend, ganz Gott, ganz bewegend, ganz 
wirkend, ganz Licht, ganz umbegreiflich ift, alles Diefes aus 
Liebe und gefchenfet hat. 


58. Adam wurde, wie wir fchon oben erwähnt, in das 


Paradies verfeßt, und aß dort vom Baume. „Das Paras 


dies war”, wie die Schrift erzählt, „in Even gegen Sonnen: 
aufgang. Und eine Quelle erhob fih in Even." Bemer- 
fen&werth iſt, daß es nicht heißt: Es fam eine Duelle 
herab. So wird deßhalb gefagt, damit wir nicht etwa mei— 
nen, daß Even im Himmel fei. Im dieſem Falle müßte e8 
beillen: Es fam eine Duelle herab. Weiter heißt es: „Em 


1) Exninreı ıns yagıros zul 175 owrnoias entfprechend 
den Worten des Herrin: „Wenn ihr das Fleiſch des Menjcen- 
fohnes nicht eſſet und fein Blut nicht trinfet, fo werdet ihr das 


eben nicht in euch haben.“ 


2) Gen. 2,10. Nach Philo's Borgange faßte Drigenes das 
Paradies, und was über dafjelbe in der Geneſis berichtet wird, 
allegorijh. Er meint nämlich, in der ganzen Erzählung der 
Geneſis vom Paradiefe wolle nur die Wahrheit ausgeſprochen 
werden, daß die menjchliche Seele aus dem Stande oder der 
‚Region der reinen Geiftigfeit herabgefallen fei in das Reich der 
Materie und Sörperlichkeit, (daher ihm die Ableitung wvyn7 von 
YoLıs, Erfaltung, eigenthümfid),) und Paradies wolle nichts 
Anderes bedeuten, als eben jenen Zuftand reiner Geiſtigkeit, wo— 
rin fid) die Seele während ihrer Präeriftenz befunden. Hieronym. 
ep. ad Pam. 61. Dagegen’ fteht das kirchliche Alterthum für die 
wirkliche Eriftenz des Paradieſes ein, und die in der Genejis 
angegebenen vier „Flußhäupter“ ſchienen geradezu wie eine Auf- 
forderung, die Lage des Paradiefes fennen zu fernen. Unſerem 
Auctor ift wohl die Ausdeutung der Flüſſe nicht ohne ſchwere 
geographifche Irrthümer gerathen. Er vermengt den Indus mit 
dem Ganges und läßt ihn in den gaditanifchen Dcean ſich er- 
gießen u. f. w. Vgl. Haneberg, Berf. einer Geſchichte der bibf. 
Dffenb. 1870 Seite 15 ff. ; 
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Fluß geht aus von Even (auch bier heißt ed nicht fommt. 
. berab von Even). Diefer theilte fih in vier Hauptftröme. 
Der Name des erften ift Phifon.” Dielen Phifon nun ſehen 
wir noch in unferen Tagen. Denn Phiſon ift der Ganges, 
wie er bei den Indiern und Athiopiern heißt, oder ber, 
Indus, wie ihn die Griechen nennen. Diefer umfließt das 
ganze Land Evilat, nämlich Das große und das kleine, mit 
einem Worte das Gebiet ver Elymäer, durchläuft das große 
Hthiopien !) in füdlicher Richtung und mündet endlich inner- 
halb Gades in das große Weltmeer. Der zweite Fluß ift 
der Geon. Diefer ift gleichfalls Feine leere Allegorie, wir 
können ihn mit unferen Sinnen wahrnehmen. Denn es ift 
derfelbe Strom, welcher aus Üthiopien kommend das Eleine 
Äthiopien, das Anubitifhe Gebiet, Blamyen und Arumitis 
durchſtrömt, Thebais und Agypten überfchwenmt, und fidy 
endlih in unier Meer ergießt. So Jemand Dieß unglaub— 
lih finden möchte, lefe er nur bei Jeremias die Stelle: 
„Was fol’8 euch in dem Lande Ägypten, um zu trinken dag 
Waſſer des Geon, das trübe?“) Den dritten Strom nennt 
die Schrift „Tigris“ ;®) das ift derielbe, der aus dem Ge- 
biete ver Aifyrier fommt. Er durchſchneidet einzelne dftliche 
Gebiete, verliert fih aber dann unter ver Erde. Er bat 
feine Duellen in Armenien im Gebiete der Kardiäer und 
Armenier, verſchwindet, erfcheint nochmals und durchſchneidet 
das Gebiet der Aſſyrier. Der vierte Fluß ist ver Euphrat. 
Auch er verfiegt in verfelben Weife wie der Tigris, entfteht 
in Armenien und berührt Perfien. Iſt nun das Paradies 
nicht finnlich zu verstehen, fo ift auch) feine Quelle, daher 
fein Strom, und nicht eriftiren die vier genannten Haupt» 
ftröme. Wenn es feinen Phifon gibt, jo gibt e8 auch feinen 
Geon, und wenn der Tigris nicht eriftirt, fo ebenſo wenig 
der Euphrat. Wenn der Euphrat nicht wirklich iſt, iſt's 


I) Die Alten bezeichneten mehrere Länderftriche mit dem 
Namen Yethiopien. 
2) 3er. 2, 18. — 3) Bgl. Plinius h. n. 1. 6. c. 27. 
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ebenfowenig der Feigenbaum und die Blätter und Adam 


und das Eſſen von ver verbötenen Frucht; und Eva hat 


nicht gegeflen von Baume, einen Adam bat es nie gegeben. 
Iſt Adam nicht, fo find auch feine Menſchen, alles Wirk- 


üche löſt fich in Fabel auf, Alles wird Allegorie. Nun aber 
At Adam; denn von Adam ftanımen wir ia alle ab durch 
die ganze Aufeinanderfolge der Gefchlechter, und wir fehen 


in der großen Zahl der Nachkommen ihn, den Stammvater— 


gleichſam gegennärtig. 


59. Denn Adam erzeugte nah fernem Bilde den Seth. 


Die Schrift fett diefes „nach feinem Bilde“ ausdrücklich da> 


rum bei, damit ja Niemand glaube, der von Gotte8 Hand 


gebildete Adanı fei verschieden gewelen von Denen, welche 
- durch Zeugung von ihm abitammen. Berner zeugte Seth 


den Enos, Enos den Kaina, Kaina ven Malaleel, Malaleel 


den Jared und Enoch, Enoch den Methufalenm, Methufalen: 


den Lamech, Lamech den Noe, unter welchem die große Sünd- 
Huth geſchah — doch mohl nicht nur allegorifch, fondern wirk— 


- ih, da ja alles Lebende vertilgt und nur acht Menfchen- 


Seelen gerettet wurden. Auch an dem Worte „Seelen“ 
darf Niemand Anftoß nehmen und fie etwa nur für Phan— 
tafiegebilde halten. Es wird eben hier nur der eine Theil 
des Menſchen für den ganzen Menfchen gelegt; wie e8 in 


derſelben Weile non Jakob‘) heißt, daß er mit fünfundfieben- 
‚zig Seelen nach Agypten binabgeftiegen fei, wobei ihm ges 


wiß nicht die Seelen ohne Leiber, fondern mit denfelben folg- 


ten; wie ferner Lukas, der Berfaffer ber Anoftelgefchichte, 
- ähnlich berichtet: „Wir waren im Schiffe beiläuftg achtzig 


Seelen;“) ja wie in ähnlicher, nur umgefehrter Weile wir 
unfere Diener Leiber zu nennen pflegen und man alfo ſpricht 
von einem Herrn iiber hundert Leiber; natürlich veritehen 


1) ©eıt. 26, 15. 

2) In der Xpoftelg. 27, 37 gibt die citicte Stelle 276 
Seelen an. 

Epiphanius’ ausge. Schriften. 9 
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wir beſeelte Leiber. Da aber die Herren-Gewalt ver Men- 
fchen fih nur auf die Leiber und nicht auch auf die Seelen 
eritredt, kann man ganz paſſend die Diener befeelte Leiber 
nennen, um die Gewalt über die Leiber anzuveuten. Noe 
ftieg aber aus ver Arche, und feine Söhne waren Sem, 
Cham und Zaphet. Sem zeugte ven Arphaxad,) Arpha— 
rad ven Kainan, Kainan ven Sala, Sala ven Heber, He: 
ber den Phalek, Phalek den Rhagam, Rhagam den, Serud), 
Seruch den Nachor, Nachor ven Tharra, Tharra den 
Abraam, Abraam den Iſaak, Iſaak den Jakob, Jakob ven 
Judas, Judas ven Phares, Phares ven Esrom, Esrom 
den Aram, Aram den Aminadam, Aminadam den Naaſon, 
Naaſon den Salomon, Salomon den Booz, Booz den 
Obed aus der Ruth, Obed den Jeſſe, Jeſſe den König 
David, David den Salomon von dem Weibe des Urias, 
Salomon den Roboam, Roboam den Abia, Abia den Aſaph, 
Aſaph den Joſaphat, Joſaphat den Joram, Joram den 
Ochozias, Ochozias den Joas, Joas den Amaſias, Amaſias 
den Ozias, der auch Azarias hieß, Ozias den Joathan, 
Joathan den Achaz, Achaz den Ezechias, Ezechias den Ma— 
naſſe, Manaſſe den Amos, Amos den Joſias, Joſias den 
Jechonias, Jechonias den Salathiel, Salathiel den Zoro— 
babel, Zorobabel den Abiud, Abiud den Eliakim, Eliakim 
den Aſor, Aſor den Sadok, Sadok den Achim, Achim den 
Eliud, Eliud den Eleazar, Eleazar ven Matthias, Matthias 
ven Jakob, Jakob?) ven Joſeph. 


1) Dieſes Geſchlechtsregiſter ſchließt ſich an Matthäus an 
mit folgenden Veränderungen: Epiphanius lieſt v. 4: Juwadau 
ro Nauae'v: v. 5: Toßndo. v. 7: Acer v. 8 ſetzt er zwiſchen 
Iogau und Obias drei andere Glieder: Oyollas, Tode und 
Eusoiog- v. 10 lieft er: Mavaons tüv Aucs: v. 13: Aaup- 
v. 16: Merdlas. l 

2) Luk. 3, 23 nennt in feinem Evangelium Joſeph den Sohn 
des Heli. Solcher ift er allerdings, aber nicht xara psaıv, fon- 
dern xara vönov. Jakob zeugte nämlich nach dem Geſetze aus 
ber Tinderlofen Wittwe feines Bruders Heli den Iofeph, welcher 
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660. Joſeph nun zeugte in feiner erften Ehe!) vier 
Söhne: den Jakobus, genannt der Bruder des Herrn, weil 
‚er mit ihm auferzogen worden war, den Simon, den Zu— 
das und Johannes, und zwei Töchter, Anna und Salome. 
Nach dem Tode feiner Frau nahm nun Joſeph als greifen”) 
Wittwer durch's 2008 beftiimmt, da ſtammweiſe die Wittwer und 
unverheiratheten Männer für die im Tempel auferzogenen Jung⸗ 
frauen®) ausgelooſt wurden, — denn die Erſtgebornen beider 
Geſchlechter pflegten ja in dem Tempel geheiligt und Gott 
geweiht zu werden, — die heilige Jungfrau Maria, aus 
welcher nach dem Fleiſche geboren wurde unfer Herr Jeſus 
Chriſtus durch den heiligen Geift, nit durch Mannes— 
ſamen noch durch körperliche Vereinigung. Es ift alfo der 
Herr, unfer Gott, geboren aus dem Stamme Juda, aus 
dem Samen Davids und Abrahams, nach dem Fleiſche, 
in dem vierzigften) Jahre der Kegierung des Auguftus. 


alfo wohl der gefegliche, aber nicht der natürliche Sohn Heli's 
it. Man vergleiche den ausführlichen Bericht des Julius Afri- 
kanus bei Eufeb. h. ecel. 1. cap. 7. 

1) Epiphanius behauptet hier und haer. 51 n. 10; 78n.7, 
daß der hi. Iofeph vor feiner Verlobung mit Maria aus einer 
Ehe (mit Salome. Nic. h. e. 2, 3) 4 Söhne und 2 Töchter 
(in Lambec. Bibl. Vindob. III. 54 wird noch eine dritte Na— 
mens Salome angeführt) gehabt habe, auf welche ſich das evan— 
gelifche „die Brüder des Herrn“ beziehe. Dagegen das chriſt— 
liche Alterthum, beſonders feit Hieronymus, welcher (adv. Hel- 
vidium und in ‚Matth. 12, 46) die, beftändige Jungfräulich— 
feit des hf. Sofeph bewies. Siehe Act. SS.-Mart. IH. p. 4 ff. 

2) Als achtzigjähriger Greis, wie Auguftinus cons. evang. 
2, 1 bemeift. 

3) Bol. Nicephorus h. e. 2,3; Johannes Damascenus de 
id. ———— 1. 4. c. 14. 

4) Haer. 41, n. 22 und 29 gibt fi unfer Auctor viele 
Mühe, das Geburtsjahr Chrifti in das Jahr 42 der Regierung 
des Auguftus zu verlegen. Daffelbe verjucht er in der Schrift: 
de mensur. et pond. Da er diefe legte Abhandlung 19 Jahre 
nad dem Anker fchrieb, fo wird man annehmen können, im der- 


9° 
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Es herrſchte aber Auguftus 66 Jahre und 6 Monate.(); 
Ihm folgte fein Sohn Tiberius, welcher 23 Iahre herrichte, 
Nah Tiberius regiert Cajus 3 Jahre 9 Monate 23 Tage. 
Nah Cajus herrſcht Claudius 13 Jahre. 

Nach Claudius herrſcht Nero 13 Jahre. 
Nach Nero herrſcht Vespaſian 9 Jahre. 
Nach Vespaſian herrſcht Titus, fein Sohn, 2 Jahre. 
Nach Titus herrſcht Domitian, fein Bruder, 5J. 5 Mon. 
Pad) Domitian herrſcht Nerva 4 Jahre. 
Nach Nerva herrſcht Trajan 19 Jahre. 
Nah Trajan herrſcht Adrian 22 Jahre. 
Nah Adrian herrſcht Antoninus Pins 22 Jahre. 
Nach Antoninusherrſcht Marcus AureliusAntonius, auch Verus 
zubenannt, 19 Jahre. 
Commodus 14 Jahre. 
Pertinar 6 Fahre. 
Severus 18 Jahre. 
Sein Sohn Antoninus 7 Jahre. 
z Macrinus 1 Yahr. 
Antoninus OD. 2 Sabre. 
Alerander, verſchieden vom. Macedo, 
3 Jahre. 
Mariminus 3 Fahre. 
Gordianus 6 Jahre. 
Philippus 6 Fahre. 
Decius 1 Jahr. 
Gallus und Voluſianus 3 Jahre. 
Galienus 15 Jahre. 


ſelben werde unſere Stelle corrigirt. Uebrigens wird ein Hi— 
ſtoriker mit dieſem ganzen Verzeichniß der römiſchen Kaifer von’. 
Auguſtus bis Gratian nicht wohl zufrieden fein können, Es ift 
ziemlich fehlerhaft, was wir nur im Allgemeinen bemerken, ohne 
auf eine Correctur im Einzelnen einzugehen. Wir verweilen 
auf Dr. 3. 2. Weiß’ Weltgefhichte, Wien, 2. Bd. Seite 92 ff., 
zweite Auflage. 
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Claudius IH. 1 Jahr. 
Aurelianus 14 Jahre 
Tacitus 6 Monate, 
Probus 6 Jahre, 
Carus und Carinus und Numerianus 
2 Fahre, 
Divcletian 8 Jahre, 
Nach Diveletian Marimus. 
Licinius. 
Conſtans. 
Conſtantinus. 
Julianus. 
Jovianus. 
Valentinianus. 
Valens. 
Gratianus. 
Und vom Todesjahre des Gratianus zählt man bis zum 
jetzigen ſiebzig Jahre. Denn dieſes iſt das Jahr neunzig 
ſeit Diocletian, das zehnte ſeit Valens und Valentinian, das 
ſechſte des Gratian, das dritte im Konſulate des Gratia⸗ 
nus Auguſtus und des glorreichen Equitius; in der zweiten 
Indiction. 


61. Wir ſtammen alſo alle in ununterbrochener Reihen— 
folge der Geſchlechter von Adam ab, und die Schöpfungen 
Gottes dürfen nicht allegoriſch erklärt werden, ſondern es 
hat wirklich einen Adam gegeben, und wirklich exiſtirten die 
Feigenblätter und der Feigenbaum und der Baum, welcher 
die Erkenntniß des Guten und des Bbſen verlieh, und der 
Baum des Lebens in Mitte des Paradieſes, und die Schlange 
und der Ungehorſam ſowie der Gehorſam, und es waren 
die beſprochenen Flüſſe wirklich vorhanden, Eva hat gelebt, 
und das ganze Weltall beſtand wirklich. Denn bei Gott 
iſt kein Ding unmöglich, er kann das Vergängliche zum Un— 
vergänglichen umgeſtalten und dem Irdiſchen dieſe Unver— 
gänglichkeit mittheilen. Damit das ja Niemand bezweifle, 
ſo hat er es durch ſeine Ankunft gezeigt und beſtätigt; denn 
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jenen vergänglichen und irbifchen Xeib, welchen er angenommen 
und mit feiner Gottheit verbunden hat, bat er unvergäng- 
lich und unfterblih gemacht. Wer wird darüber mit Gott 
rechten wollen? Doc verfolgen wir die heilige Gelchichte 
weiter! Gott ftieß die erften Menschen aus dem Paradieſe 
und ftellte die Cherubim und das flammende Schwert auf, zu 
bewachen den Zugang zum Baume des‘ Lebens. Adam alfo 
und die Seinigen wohnten nunmehr auſſer dem Parabiele. 
Spotte ja Niemand dariiber, als ob das eitel und leere 
Babel wäre: „Es kann ja Gott aus Steinen fich Kinder 
erweden.“’) Es fann Gott auch das Bergänglihe zum 
Unvergänglichen umgeftalten, und er kann auf Erven Pa— 
radieſesruhe hervorbringen. Denn nicht die Erde ftammt 
von einem anderen Gott, noch der Himmel ftamımt von einem 
anderen Gott, ſondern beide ftammen von demfelben, und 
wie er’will, fo verleiht er Seglichem die Unvergänglichkeit. 
Denn auch vom Leibe des Adam willen wir, daß er aus 
Erde gebildet ward, aus welcher auch unfere Leiber find ; 
daher auch mir die Hoffnung haben auf. ein ewiges Leben 
und auf ein unvergingliches Erbe. War ja auch des Er- 
löfers Leib aus Marta und ift mit der Unfterblichfeit des 
Logos im Himmel verbunden worden. Diefes alles haben 
wir gefammelt und an diefer Stelle vorbringen zu müſſen 
geglaubt, um Nichts von Dem, was die Schrift berichtet, 
zu übergeben, vielmehr uns von treuer Gläubigfeit leiten 
zu laflen und als treu befunden zu werden gegen Alles, 
was uns Gott in der Schrift mittheilte, und wodurd er 
ung den Weg der Wahrheit und unferes Heiles zeigte. 
Denn man muß zugeben, daß das Unbegreifliche zu wiſſen 
ihm allein zuftehe, 


62. Doch Drigenes, dem Gott gnädig ſei, fchlug fire 


den meiteren Bericht der Schrift eine ganz ungeſchickte 
Deutung und allegorifhe Erflärung vor. Er behauptet 


1) Matth. 3, 9. 
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nämlich, jene Rüde von Thierfellen, 1) welche nach den Wor⸗ 
ten der Schrift Gott den erſten Menſchen gemacht hat, 
ſeien gar keine lederartigen Röcke geweſen, ſondern man habe 
darunter die Fleiſchmaſſe des Körpers oder den Leib felbft 
zu veritehen, im welchen nach tem Ungehorfam und dem 
Eſſen der verbotenen Frucht die Seelen eingefchloffen wor= _ 
den jeten.?) Gewiß eine ganz umverftändige und thörichte 
Anficht! Doch Drigenes fucht Scheingritnde beizubringen 
und ergeht fi) darüber des Weiten. Gott, fo fagt er, ift 
doch fein Leverarbeiter, daß er die Häute gerbte umd dann 
dem Adam und ver Eva Kleider zuſammengenäht haben ſoll. 
Eine ſolche Äuſſerung wäre einer Beſtie viel würdiger. 
Was war denn für Gott leichter, den Himmel und die Erde 
aus Nichts zu machen, oder Thierhäute zuſammenzunähen? 
Wann hat Gott ſeine bewunderungswürdigen Thaten nicht 
ausführen können nach feinem Willen, er, ver das Unbe— 
lebte felbit in DBelebtes ummandelte? Hut er denn nicht . 
den dürren Holzitab des Moyſes in eine belebte Schlange 
verwandelt, melde den Moyfes verfolgte, und vor welcher 
er fich flüchtete, damit fo ungmeifel haft feftftehe, daß es nicht 
ein Bhantafiegebilve, ſondern eine wirkliche Schlange war ? 
Wie war e8 denn möglich, daß durch vierzig Jahre die 
Kleider des iſraelitiſchen Volkes nicht abgenützt wurden und 
das Haupthaar nicht wuchs und die Tußlohlen nicht alter= 
ten??) Endlich möchte ich jene fo vernünftigen Anhänger 


1) Conf. Panar. adv. haer. 64n 22.23. Origenes beginnt 
feine allegorifhe Auslegung gleich mit den erfien Blättern der 
heiligen Schrift, welche nad) ihm nur anfcheinend eine Beſchreibung 

eben von der fihtbaren Schöpfung, von der Erfchaffung des Men- 
* und wie. aus ihm nad) und nach in Folge der Fortpflanzung 
das Menjchengefchleht entftand, während alles Dieß nur Bild 
fei. De prine. 4, 14. 

2) Daß dieß des Drigenes Lehre gewefen fei, behauptet un- 
fer Auctor auch nod) im Panar. haer. 64 n. 4. und beweiſet 
Huetius, Origeniana 1. 2 c. 2 quaest. 6 pag. 91 sq. ed. B. 

3) Deut. 29, 5. 
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ver Weisheit des Origenes fragen, ob. wohl Chriſtus, nach— 
dem er von den Todten auferſtanden war, die Linnen aber, 
wie geſchrieben ſteht,.) im Grabe zurückgelaſſen hatte, und 
der nun nach feiner Auferftehung den Jüngern mit Leib 
und Seele erfchien, fich ihnen nadt gezeigt habe. Und da— 
mals, als er dem Thomas feine Gebeine und feine Hände 
und feine Seite zeigte,» war er doch offenbar nicht nadt ! 
Mer hat ihm alfo die Kleider, die er nach ber Auferftehung 
hatte, gefertist? Ya, jo wird man mir ficherlich antworten, 
er hat fich felbit gewiſſermaßen geiftige Kleider gemacht. 
Menn er fih aber folche Kleider machen konnte, Sollte er 
dann jene Yellröde fir die erſten Menſchen durch feinen 
bloßen Willen nicht haben machen können? Aber auch mit 
Solgendem fällt die Allegorie des Drigened. Wenn näm— 
ich erit nach dem Genuſſe der Frucht dem Adam das Fleiſch 
anerſchaffen worden wäre, woher, frage ich, hätte Gott die 
Rippe genommen? Denn als Jener aus ſeinem Schlafe 
erwachte, ſprach er: „Bein von meinem Gebeine und Fleiſch 
von meinem Fleiſche iſt dieſes.“*) 


63. Keiner möge uns daher fernerhin mit Einwendun— 
gen beläſtigen; denn ſo hat es die heilige Kirche Gottes 
von Anbeginn gelehrt; denn Origenes wird am Tage des 

Serichter nicht auf unſerer Seite Steben. Darum muß 
es mich in Wahrheit wundern, wie Einige e8 ertragen kön— 
nen, daß Jener läſtert gegen feinen, Herrn. Solche jollen 
nur leſen das Werk des Drigenes „Über vie Grundlehren“, 
und fie, die Söhne der fatholiihen Kirche zu fein glauben, 
mögen Lehre annehmen und nicht wagen, den Sohn zu tren— 
nen von der Gottheit des Vaters. Hat ja Drigenes ſich 
vermeffen, zu jagen, *) daß der Pater den Sohn nicht fiebt, 


1) Soh. 20, 6. — 2) Ebd. 20, 27. — 3) Gen. 2, 23. 
4) Das Verhältniß der drei göttlichen Perfonen in ihrem 
Untergeordnetfein hat Drigenes in dem Bilde von ven drei 
‚Reichen oder Gebieten, welche drei concentrifche Kreife bilden, 
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und er behauptet noch: Gleichwie ven Bater der Sohm nicht 
ſehen fan, fo fünne auch der heilige Geift ven Sohn nicht 
ſehen, und wiederum: Die Engel: fünnen ven heiligen Geift. 
nicht ſchauen, und die Menſchen fünnen die Engel nicht 
ſehen. Doc dabei hat er vor Allen fich ſelbſt getäufcht und 
. Die, weiche auf ferne Täuſchung eingingen, nicht aber Den 
jenigen, der verftändig und aläubig ift und fefthält an der 
Wahrheit und der geiftlichen Lehre. Schweige dem, o Ori— 
‚genes, und ſchweiget, ihr Schüler des Drigenes! Denn die 
Apoſtel und die Propheten reden reinere Wahrheit als ihr 
and euer Meifter, Berftummen Sollen die Önoftifer, die 
fih „Beurtheiler" nennen, aber in ibren Sitten „zu verur- 
tbeilen“ find.) Verſtummen mögen die Valentintaner, die 
Manichäer und die Marcioniften, welche ganz und gar in 
Irrthum leben. Und verftummen mögen die Arianer, die 
Anomber, die Sabellianer, die Pneumatiten oder Pneumato— 
machen und die Dimdriten, welche unverftändig ven Ver— 
Stand verläugnen. Dennin allmeg fpricht die göttliche Schrift 
Wahrheit. Wir bedürfen des Berftandes, um Gott zu er- 
kennen, um auf ihn und feine Worte und auf Das, was 
uns Gott aus Liebe gegeben hat, und was und zu hoffen 


dargelegt. „Der abjolute Gott“, fagt ev, „der Vater, das All 
zuſammenhaltend, reicht bis zum Einzelnſten des Seienden, aus 
dem Eigenen Jedem das Sein mittheilend, denn er iſt der 
ſchlechthun Seiende. Geringer im Verhältniß zum Vater iſt der 
Sohn, fofern feine Wirfjamfeit nur bis zu den vernünftigen 
Weſen reicht; denn er ift der Zweite nad) dem Vater. Noch ge- 
ringer ift der heilige Geift, fofern ev nur auf die Heiligen ſich 
eritredt, fo daß demzufolge die Macht und Wirkjamfeit des 
Baters größer ift als die des Sohnes und Geiftes, die des Soh- 
nes größer als die des Geiftes.” Siehe Böhringer, Die alte 
Kirche, 2. Aufl. 2. Ausg. Stuttgart 1874, Bd. 5 ©. 201 fi. 
Die Origeniana des Petr. Daniel Huetius 1. 2. q. 2. 

1) Die fchöne Paronomafie des Urtertes: navodoIworv ol 
Tvworixol, zarayvworızol dE Övres rev roönov ließ fi) ebenjo 


wohl nachbilden. 
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fteht, Vertrauen zu faffen und um die verhetilene Auferfte- 
hung der Todten vollends zu erfennen. Denn jede Häreſie 
lügt, weil fie verfehmäht den heiligen Geift und die in der 
beiligen katholiſchen Kirche Gottes niedergelegte Überlieferung 
der Bäter. 


64. Über diefe ganze Materie gevenfe ich ein ander 
Mal noch nach meinen fhmwachen Kräften zu Sprechen. Da 
ich aber von Gott gewitrdigt worden bin, Mitglied der hei— 
ligen Kirche Gottes zu fein, ja, obgleich der Geringfte und 
Niedrigſte unter Allen, ſogar das Amt eines PVorftehers in 
derjelben inne zu haben, fo will ich, inſoweit meine ſchwa— 
chen Kräfte e8 erlauben, die einzelnen Punkte noch abgeſon— 
dert für fi) behandeln zu Nuß und Frommen Derjenigen, 
welchen ihr Heil am Herzen liegt. So dürfte zwar hin 
länglich genitgen, was wir iiber den Vater und den Sohn 
und den heiligen Geift bereit8 miitgetheilt haben. Dennoch 
habe ih in dem Streben, die einzelnen. Xehrpunfte zur um 
fo größeren Freude, Schirmung und Belehrung der Gläu— 
bigen ganz deutiich anseinander zu ſetzen, von allen Seiten 
die Zeugniffe der göttlichen Schrift gleichſam zır einer großen 
Vreudentafel für die Gläubigen zufammengeftellt und gebe 
nunmehr daran, zu zeigen, wie ſicher und feft unfere Hoff- 
nung in Gott iſt, daß Vater und Sohn und heiliger Geift feine 
verichiedene Natur haben, fonvdern daß die heilige Dreieinig- 
feit gleihen Weſens und gleichen Ranges fei. Und zwar 
wollen wir nicht irgend anderswoher, noch auch aus unferen 
eigenen Gedanfen die Unterweiiung nehmen, fondern nur 
aus unſerem Leben, das iſt aus den Propheten und der Er— 
ſcheinung und Menichenliebe unferes Erlöſers. Denn er 
kam ja und zwar als unier Leben zu uns umd zeigte ung, 
die er vom rechten Wege abgewichen fand, den Wandel des 
Lichtes. Dein wir alle hatten uns ja leider hingegeben 
dem Stolze und der Gottesläfterung, den Gößenbildern und 
dem Kulte ver Dämonen, wir alle waren elende Sklaven 
alles Böen. Da wir nım in Dem allem gegen unferen 
Willen jo verwidelt waren, „denn nicht was ich wollte, das- 


— 
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that ich, fondern was ich haßte,“ *) das zu thun fühlte ich 
mich angetrieben, indem die Sünde mich fo geftaltete, da 
ſchickte der heilige Vater feinen heiligen Sohn, und durch 
deſſen Erbarmungen rettete ev mich und befreite er mich von 
allen Übeln. 


65:9) „Denn erfchtenen tft uns die Gnade Gottes, 
unferes Heilandes, uns unterweifend, daß wir, abfagend ver 
Unfrommpbeit und den weltlichen Begierden, befonnen und- 
gerecht und fromm leben in dieſer Jetztzeit, erwartend die 
felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichfeit unferes großen 
Gottes und Heilandes Jeſus Chriftus, welcher fich felbft 
Dargegeben hat für uns, damit er ung loskaufe von aller 
Ungerechtigfeit und fich reinige ein Eigenthums-Volk, ftreb= 
fam nad) guten Werfen,?) nachdem er ausgelöſcht Die wider 
ung lautende Handfchrift mit ven Sutungen, — er nahm 
fie hinweg aus der Mitte und nugelte fie an das Slreuz, — 
und nachdem er entwaffnet hatte die Fitrrftenthitmer und die 
Gemalten, führte er getroft fie auf, triumpbhirend über fie in 
fich Selber.“ Und nachrem er die ehernen Thore zerrieben 
und die .eilernen Pfoften zerbrochen hatte, offenbarte er ung 
das Licht des Lebens und reichte er uns feine hilfreiche 
Hand, zeigte uns die wahre Himmelsleiter und wies und 
wiederum das Paradies als unferen Wohnſitz an. „Er wohnte 
unter uns,“s) und brachte uns das rechtfertigende Geſetz 
des heiligen Geiftes, damit wir ihn und feine Lehre erfen- 
nen, was Anfang und Ende des Lebens ift. Er bat ung 
alſo das Geſetz der Gerechtigkeit gebracht, uns gefchenft das 
Geſetz des Geiftes, welches frei macht von dem Gelege der 
Sünde. Darım „freuen wir ung an dem Geſetze Gottes, 


1) Rom. 7, 15. 

2) Der nun folgende Abſchnitt von n. 65—73 findet ſich 
auch im Panar. haer. 75, n. 1 (Härefie der Pneumatomachen). 

3) Fit. 2, 11. 12. 13. — 4) Kol. 2, 14. 15. — 5) Joh. 
1, 14. 
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dem inneren Menſchen nah."Y) In unferem Innern u 
aber Chriftus, denn „er wohnt ja in ung“. Er it d 

Lebensweg geworden, indem er fiir uns geftorben ift, a 
mit, die da leben, nicht mehr fich felber leben, fondern Dem, 
welcher für fie geftorben und auferftanven iſt.““) Er ift ver 
Urheber des Lebens, der, wie David fagt, „eingevenfwar des 
Gides“,?) den er vor vielen Jahren geſchworen hatte. „Denn 
Sott war ja in Chriftus, die Welt mit fi verföhnend, 
ihnen nicht zurechnend ihre Vergehen,“ ) „weil e8 gefallen 
hatte, daß in ihm die ganze Fülle innewohne, und durch ihn 
zu verſöhnen Alles zu fich hin, indem er Friede machte 
durch das Blut feines Kreuzes." ) Cr kam alfo, um bie 
Fülle der Zeiten zu bringen, wie e8 dein Abraham und den 
Vätern verheilien war, „um in ihm Alles wieder aufzurich- 
ten, was im Simmel und was auf Erden ift.") Denn es 
war fo zu Jagen durch die zuwartende Yangmuth Gottes 
eine Zwietra bt und Feindſchaſt entſtanden, Chriſtus aber 
hat beide in ſeinem Fleiſche friedlich vereint, indem er in 
ſich die beiden zu einem verband: „Denn ) er kam als 
unfer Friede, und er hat die Mittel wand der Abzäunung, 
alle Feindſchaft nämlich geläft, indem er in fetnem Fleiſche 
das Geſetz ver Gebote in Satungen abgethan bat, damit *) 
er die zwei Ichaffe zu einem neuen Menfchen.“ Daß aber 
die Heiden in denfelben Leib vereinigt, theilhaft und Erben 
der Derbeiffungen werden follten, bezeugte er nıit ven Wor— 
ten: „Kommet zu mir Alle, die ihr mühfelig und belaven 
ſeid, und ic) will euch erquicken.““) „Da ich alfo“, wie der 


1) Röm, 7, 22. — 2) 11. Kor. 5, 15. — 8) Pi. 88, 4, — 

= 11. Sor. 5,19. — 5) Kol. 1, 19. — 6) Epheſ. 1, 10.2 
: Ebd 2, 14. 

8) Der Driginaltert hat nad »rioy „er Eavıo“, was die 
Bulgata überfegt: ut duos condat in ‚semetipso in unum no- 
vum hominem: „damit er die Zwei fchaffe im fich felber zu 
einem neuen Menfchen.‘ 

9) Matth. 11, 18. 
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 Apoftel fagt, „ſchwach war durch das Fleiſch, fo murde für 
mich der Erlöfer in Ahnlichkeit des Fleifches der Sünde ge- 
fandt," ) welcher diefes ganze Heilsgefchäft auf fich nahm, 
daß er mich nämlich von der Knechtfhaft der Sünde, von 
dem Derderbnille und dem Tode loskaufe; und „ver für 
mich geworden tft Rechtfertigung und Heiligung und Er— 
löſung.“) Er tft geworden „Rechtfertigung“, weil er durch 
feinen Glauben die Sünde löfte; „Heiligung“, weil er durch 
Waſſer und Geiſt und Wort frei machte; „Erlöfung”, weil 
er fein Blut, das Blut des wahren Lammes, fir uns hinge— 
- geben hat als Löſepreis; „Berfühnungsopfer“,®) durch wel— 
ches die Welt gereinigt und Alles im Himmel und auf Er— 
den verföhnt worden ift, „inden er das Geheimniß, welches 
verborgen geweſen von Weltaltern und Gefchlehtsfolgen her, 
in der Fülle der Zeiten erfüllt bat.“ Ebenderſelbe Chri— 
ſtus wird aber auch „umbilden den Leib unferer Niedrigfeit, 
gleichgeftaltet dent Leib feiner Herrlichkeit gemäß der Macht, 
auch Alles fich unterwerfen zu fönnen;*) denn in ihm wohnt 
ja die Fülle ver Gottheit leibhuftig.“ ®, 


66. Chriftus, in dem die Weisheit und Gottheit leib— 
baft mohnet, iſt unfer Mittler, und er „verſöhnt durch ſich 
ſelbſt Alles mit Gott, nicht zurechnend die Vergehen,“ %) in— 
dent er die werboraenen Geheimniſſe Gottes erfiillet durch 
den Glauben an fein Teftament ; welches durch das Gefet 
und die Propheten vorherverfündigt worden war, Er ift 
Gottes und Davids: Sohn, Gott und Menfch zugleich, 

„Mittler zwischen Gott und den Menfchen,“ ) die wahrhaf- 
tige Wohnung Gottes, das heilige Prieſterthum und der 
Geber des mwiedergebärenden und Alles erneuternden heiligen 
Geiftes; denn „ver Logos iſt Fleiſch geworden und hat unter 
ung gewohnet ; und wir haben feine Herrlichkeit gefehen als 











1) Röm. 8, 3. — 2) Ebd. und I. Kor. 1,30. — 3) Kolofj. 
1, 20. 26. — 4) Phil. 3, 21. — 5) Koloſſ. 2, 9. — 6)L. Kor. 
5,19, — OU, Tim. 2,5. 
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die vom Cingebornen vem Vater.“) Denn gerade fo, wie 
der Regen fih mit den Bäumen und Gemwächlen verbindet 
und da etwas Körperliches hervorbringt, und zwar eine jede. 
Frucht ähnlich den Gewächſe, auf dem fie gewachlen, und 
fo an dem Dibaume aus dem Negen fettes DI erzeugt wird, 
welches fein Wefentliches aus dem Olbaume angenommen 
bat, an der Rebe füßer Wein geveiht und auf dem Feigen- 
baume füße Feigen veifen, furz an jeglihem Gewächſe ge= 
mäß feiner Eigenheit ver Wuchs gefördert wird, gerade fo 
ift, denke ich, auch) „das Wort Gotted in Maria Fleifch ges 
worden” und ift nah der Berheiffung Samen Abrahams als 
Menſch. An ihm haben wir ja den Meſſias gefunten, von 
welchem Mofes gefchrieben hat, ?) indem er fagte: „Nieder— 
ftröme wie Regen mein Wort, mie Negentropfen auf die 
Erde.) Und Daviv fagt: „Nieverfteigen möge er wie 
Thau auf das Vließ.“) Dadurch, daß die Wolle ven Thau 
aufnimmt, vermehrt fie die Subftanz des Vließes; dadurch 
ferner, daß die Erde den Regen aufnimmt, bringt fie die 
Früchte hervor auf den Befehl de3 Herrn, indem fie aller» 
dings vom ihrigen bereitwillig die Subftanz dazu gibt, aber 
das Empfangen erjfehnt fie doch vielmehr von oben, So er- 
hält auch die Jungfrau auf ihre Frage: Woran werde ich 
erfennen, daß Dieß mir gefchehen wird ? die Antwort: „Der 
Geift Gottes wird über dich fein, und die Kraft des Höch— 
ften wird dich überfchatten ; daher wird auch Das, was aus 
dir geboren werden wird, heilig fein und des Allerhöchſten 
Sohn genannt werden.“) Im Engel fpricht Chriftus, und 
ver Herr felbft ift e8, ver fich bei feiner Menſchwer dung 
bildete, „indem er Knechlsgeſtalt annahm,“ 9% Marta nimmt 
nämlidy zwar das Wort Gottes zur Empfängniß auf, wie 
die Erde den Regen, aber dus Wort bildet fich ſelbſt zur 
heiligen Frucht, indem es Knechtsgeſtalt freiwillig annimmt. 
So iſt alſo Chriſtus geboren worden aus Maria, die ihn 


1) $oB. 1, 14. —, 2) Ch. — 32,2: — 
4) Bf. 71, 6. — 5) Aut. 1, 34. — 6) Phil. 2 
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| —— —— ſowie ie Erde — das Bließ den Regen, 
als die Frucht wahrer und ächter Sehnſucht und der Er— 
wartung der Heiligen, ſowie Elifabeth fagte: „Gebenedeit 
bift du unter den Weibern und gebenebeit ift die Frucht 
Deines Leibes.“) Die menschliche Natur aber hat er an- 
genommen, damit er, ver ald Wort der Leiden unfäbig war, 
leiden fünnte. Chriftus ift „das lebendige Brod, welches vom 
Himmel herabgeftiegen ift“?) und ung Reben fpendet, er ift 
die Frucht des wahren Olbaums, das beilige zuſammenge— 
ſetzte Salböl, welches Moſes ?) ſchon ſinnbildlich angedeutet, 
er iſt „der wahre Weinſtock“,“ welchen nur der Bater 
pflanzt, und der für und Trauben ver Freude trägt, er ift 
„das lebendige Waffer, bet welchem der Menſch, der davon 
trinkt, nicht weiter mehr dürften wird, fondern welches in 
ihm verbleibt und emporquillt in's ewige Leben.““) Bon 
ihm, dem wahren Weinftede, haben die neuen Winzer die 
Ableger in die ganze Welt verpflanst, die alten Winzer aber 
durch ihren Unglauben ihn ausgeriffen und getödtet. Durch 
fein Blut werden die Völfer gebeiligt, und durch feinen Geift 
führt er die Berufenen in den Himmel auf. Denn „Dieient= 
gen, welche fich von feinem Geifte leiten laſſen,“) vie leben 
Gott, welche aber vom Geiſte Gottes noch nicht gelenft 
werden, die find dem Tode verfallen und pfychiiche oder 
Heiichlich gefinnte zu nennen. Darum befiehlt er ung, ab— 
zulegen die Werfe des Fleiiches, welche Beförderuagsmittel 
‚ver Sünde find, abzutödten die Glieder des Todes durch 
feine Gnade und zu empfangen den heiligen Geift, welchen 
wir früher nicht hatten, der uns, die wir ebedem dem Tode 
verfallen waren, belebt, und bei deffen Perlufte wir wieder 
geiftig fterben. Ohne feinen Geift ift ja Jeder todt. „Wenn der 
Geiſt Defien, welcher Jeſum auferwect hat von den Todten, 
in ung wohnet, fo wird er lebendig machen unfere fterbli= 


1) u. 1,22. — 2) 3b. 6 51. — 9) Grob 30, 25. — 
4) Joh. 15, 1. — 5) Ehb. 4, 13. — 6) Röm, 8, 14. 
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hen Leiber wegen des und innewohnenden Geiſtes.“ iy 
Beide aber, der Sohn und ſein Geiſt, wohnen, glaube ich, 
in dem Gerechten. G 


67. Daß Chriftus vom Vater als Gott ausgeht und 
der heilige Geift auch aus Chriftus, da er ja von Beiden 
ausgeht, was Chriftus felbft bezeugt, wenn er fagt: „Der 
vom Dater ausgeht,“ und anderfeits: „Er wird von dent 
Meinen empfangen;“?) und Chriftus „aus den beiligen Geiſt 
tt“, um mit dein Engel?) zu reden, diefe8 Geheimniß mei- 
ner Erlöſung verftehe ich nur durch demuthsvollen Glau— 
ben und in inniger Liebe gegen Denjenigen, der zur mir her— 
abgeitiegen ift. Gott kennt fich ja ſelbſt, fich felbft predigt 


Chriſtus, fich ſelbſt offenbart ver heilige Getit ven Heiligen. 


Auch in den heiligen Schriften wird die heilige Dreifaltta- 
feit uns verfiindet; glauben wir alfo ohne weitere Umftände, 
ohne Wideritreben dem Glaubenshefenntniß, das wir ges 
hört. Aus diefem Glauben wird ung ja das Heil der Gnade 
gegeben: „Aus dem Glauben fommt die Gerechtigfeit ohne 
die Werfe des Geſetzes,“ wie aefchrieben fteht,*) das heißt, 
aus dem Hören des Glaubens wird der Geift Chrifti De— 
nen gegeben, welche das ewige eben erlangen. Die Boten 
unferes allgemeinen Glaubens ftellen, ſowie ih aus den 
Schriften belehrt weiß, venfelben folgendermaßen dar: Drei 
Heilige, drei mit einander heilig, drei in einer umd verfelben 
Geftalt, drei wirkende, drei zugleich mwirfende, drei fubfifti= 
rende und zwar miteinander. Das wird die heilige Drei— 
einigfeit genannt: Drei Seiende, eine Übereinftimmung, 
eine Gottheit ebenveflelben Weſens, ebenverlelben Gott- 
heit, ebenderfelben Subfiftenz,) ähnlich aus Ähnlichen, in 


1) Röm. 8, 11. — 2) Joh. 15,26 und 16, 14. — 3) Matth. 
1, 20. — 4) Röm. 3, 20 und Gal. 2, 26. 

5) Tijs aurns Önoorioews. „Der Ausdrud Modradis“, jagt 
Dr. Karl Werner, Geſchichte der apologetifchen und polemifchen 
Literatur, 2: Bd. ©. 140, „murde anfänglich im Sinne von 









der Gleichheit ver Gnade des Vaters und des Sohnes und. 
des heiligen Geiftes. In welcher Weife pas möglich ſei, 
mülfen wir Gott felbft überlaſſen, daß er e8 uns offen- 
bare, Denn „Niemand fennt den Pater als ver Sohn, Nies 
mand den Sohn auffer der heilige Geift und wen e8 ver 
Sohn offenbaret.“) Er offenbart e8 aber durch den heili— 
gen Geift, durch den auch der Vater offenbart. Es find 
alfo diefe Drei: aus ihm oder von ihm oder zur ihn, welche 
bei jeder Perfon zu erwägen find, je nachdem fie fich offen- 
baren; fie werden Licht, Feuer und Geift genannt und mit 
anderen Bezeichnungen fichtbarer Dinge, je nachdem ver 
Menſch würdig ift, daß ihm Diefes oder Jenes erwielen wird. 
Gott felbft, ver im Anfange gefprochen hat: „Es werde 
Licht,“) worauf auch das fihtbare Licht entftanden ift, ift 
88, der uns erleuchtet, das wahre Licht zu fchauen, „Das 
jeden Menſchen erleuchtet, ver in die Welt fommt." ®) 
„Sende Dein ht und Deine Wahrheit,“ betet darum 
David.*) Eben verfelbe Gott ift es auch, der gefagt hatte: 
„sn den jüngften Tagen werde id) ausgießen meinen. Geift, 
und prophezeien: werden veren Söhne und Töchter, und 
deren Jünglinge Geſichte ſchauen.“s) Er deutet uns alfo 
drei Perſonen an, wovon jeder eine fpezielle Thätigfeit zu— 
geeignet wird. 


68 Wenn e8 heißt: „Ich fage, daß Chriftus der 
Diener der Beichneivung geworden ift un der Wahrhaf- 


Subſtanz genommen; daher das Nicänum die Ariauer verur- 
theilte als Solche, welche fagten, der Sohn jei && Eregas Ünoord- 
cEews N ovoies. Das Beduͤrfniß, für die jubfiftente Befonderheit | 
eines jeden der göttlichen Drei einen eigenen Ausdruck zu habeu, 
veramlaßte die Griechen, Unsoraoıs don ovoid zu unterſcheiden, 
und nicht im Sinne von Wefenheit, fordern von Subjfiftenz 
zu nehmen.” 

1) Matth 21, 27. — 2) Gen. 1,3. — 3) 30h. 1,9. — 
4) Pf. 42, 3. — 5) Joel 2, 28. 
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tigfeit Gottes willen, um zur beftätigen vie VBerheiffungen,“ ?) 
fo wiffen wir eben auch aus der heiligen Schrift, daß ver 
heilige Geift mit diene. Chriltus wird vom Pater ausge» 
- fandt, auch ver heilige Geift wird ausgefandt: Chriſtus 
redet in ven Heiligen, ebenfo auch der heilige Geift; Chri— 
ftu8 heilet, der heilige Geift heilet; Chriſtus heiliget, ver 
heilige Geiſt heiliget; Chriftus tauft in feinem Namen, 
auch der heilige Geil. Das bezeugen die Ausſprüche der 
Schrift. So heißt e8: „Du wirft deinen Geift fenden, und 
erneuern das Angeficht der Erve ;"?) und itbereinftinmend 
damit: „Du wirft dein Wort fenden, und fie fchmelzen.” 9) 
Ebenſo: „Während fie den Dienft feierten dem Herren und 
fafteten, Sprach der heilige Geiſt: Sondert mir ab den 
Saulus und Barnabag zu dem Werfe, zu welchem ich fie 
herzuberufen habe," 9 mas zufammenfällt mit ver Stelle: 
„Der Herr aber ſprach: Gehe in die Stadt, und dort wird 
dir gefagt werden, was dur thun follft;" ) und: „Diefe num, 
gelandt vom heiligen Geifte, famen nad Seleucia ;"%) wie 
auch Chriftus ähnlih fast: „Siehe, ich ſende euch wie 
Lämmer in Mitte von Wölfen.““)) An anderer Stelle: 
„Es hat dem heiligen Geiſte gefallen, feine andere Laft 
aufzulegen als diefes Nothmwendige,"*) womit übereinſtimmt: 
„Es fage nicht ich, fTondern der Herr, daß das Weib von 
dem Manne fich nicht trenne.") Ferner: „Ste durchwan— 
derten Phrygien und das Galatergebiet; der heilige Geift 
aber wehrte ihnen, das Wort Gottes in Alien zur verfün- 
digen;" „nachdem fie aber nach Myſien gefommen waren, 
verſuchten fie nah Bithynien zu reifen, aber ver heilige 
Geiſt ließ es nicht zu”, 10) womit zu vergleichen ift der Aus— 
ſpruch Ehrifti: „Gehet bin und taufet alle Völker;“ 2) 
„Traget feine Tafche und feinen Stab und keine Schuhe.” ) 


1) Röm. 15, 8 — 2) Pf. 103, 3. — 3) Pf. 147, 18. — 
4) Apoftelg. 13, 2. — 5) Ebd. 9, 6. — 6) Ebd. 13, 4. — 
7) Matth. 10, 16. — 8) Apoftelg. 15, 28. — 9) I: Kor. 7, 10. 
— 10) Apoſtelg. 16, 6. — 11) Matth. 28, 19. — 12) Ebo. 
10, 10 und Mark. 6, 8. 









Wenn es an anderer Stelle —— Dieſe — fagten dem 


Paulus durch den heiligen Geift, ex ſolle nach Jerufſalem 
‚nicht hinauffteigen,” ) und Agahus fagt: „Dieß Spricht der 
heilige Geift: ven Mann, deſſen Gürtel e8 ift“, fo ift dem 
ähnlich der Ausſpruch des Apoftels: „Begebret ibr eine 
- Probe des in mir redenden Geiftes?" %) und: „Seid einge- 
denk der Worte des Herrn, da er ſoeben gefprochen: Seliger 
tft zu geben als zu empfangen." ) Wenn e8 beißt: „Und 
nun Sieh, gebunden im Geifte reife ich,“ ) ift e8 dasſelbe 
mit: „Paulus der gefeffelte Jeſu Chriſti.“s) „Der Geift 
bezeugt es mir durch die Städte” 9) fällt zufammen mit: 
„Der Herr gibt meiner Seele Zeugniß, daß ih nicht Lüge.“ 
„In der Kraft gemäß dem Geifte ver Hetligung” ”) ift das— 
jelbe wie: „Der Heilige, der in den Heiligen ruhet.“ $) 
Ebenfo: „Die Beichneidung des Herzens im Geifte,” ?) und: 
Ihr feid befchnitten worden mit Beſchneidung, nicht durch 
Die Hand gemacht in Wegnahme vom Leibe der Sünden, 
fondern in der Befchneidung Chriſti.“ 1%) Dem Ausfprucde: 
„Wenn der Geift Gottes in euch wohnet,“ 11) ift verwandt: 
„Sp wie ihr num empfangen habt Chriftum, wandelt in 
ihm.) Darum: „Der Geift des Herrn ſprach in mir, 
und fein Wort tft in meinem Wunde.” ?) „Die wir die Erſt— 
linge des Geistes haben,” "%) und: „Der Erftling Chriftus.“ 15) 
„Der Geiſt ſelbſt bittet für ung,“ *) und: „Der zur Rechten Got- 
‚tes ift,der auch für ung bittet. — 1) Der Ausſpruch: „Damit das 
Opfer der Völker genehm ſei, geheiligt im heiligen Geiſte“ 9 
iſt ähnlich jenem: „Der Herr heiligt euch, auf daß ihr rein 


© 


1) Apoſtelg. 21, 4. 

2) IL. Kor. 13, 3. Im Urterte: Andoövros ygıorod. 

3) Aboftelg. 20,.35. — 4) 0. €. v. 22. — 5) Phil. IR. 
— 6) Gal. 1, 20. -- 7) Röm. 1,4. — 8) I. 57, a 
9 Röm. 2, 10) Koloſſ. 2 11. — 11)1L Kor. 3, 16. 
— 12) Koloff. 2,6. — 13) 1. Kön. 3, 16. — 14) Röm. 8,23. 
— 15) 1 or. 15, 23. — 16) Röm. 8, 26. — 17) Ebd. 8,34. 
— 18) Röm. 15, 16. 
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ohne Mafel feid auf den Tag des Herrn.“ ) „Uns hat 


Chriſtus geoffenbart durch feinen Geiſt,“) beſagt dasſelbe, 
wie: „Als es Gott gefiel, welcher mich ausgeſondert hat 
vom Schoße meiner Mutter an und mich berufen hat durch 
feine Gnade, zu offenbaren feinen Sohn in mir.”®) Und: 
„Wir aber haben nicht den Geift ver Welt, fonvdern den 
Geift Gottes empfangen“ *) ift zu vergleichen mit dem Aus— 
fpruche: „Prüfet euch felbft, ob Ehriftus in euch fer.” d) 
„Ihr feid ein Tempel Gottes, und der Geift Gottes wohnet 
in euch," ®) befagt dasſelbe wie: „Weilen werde ich beiibnen 
und werde unter ihnen wandeln und werde fein ihr Gott, 
und fie werden fein mein Volk.” ”) 


69, Aus beiden fommt auch Gerechtigfeit und Gnade, 
wie viele Stellen ver heiligen Schrift bemeifen. So heißt 
e8: „Shr fein gerechtfertigt worden in dem Samen uns 
feres Herrn Jeſus Chriftus und in dem Geifte unferes 
Gottes," ®) und damit übereinftimmmend: „Serechtfertigt aus 
dent Glauben haben wir Frieden in Hinliht auf Gott durch 
unfern Herrn Jeſus Chriſtus.““) „Niemand fann fagen 


Herr Jeſus, auffer im heiligen Geifte;" 120) „Niemand fünn . 


ven heiligen Geift empfangen, es fei denn vom, Herrn ;“ 
„Bertbeilungen der Gnadengaben gibt e8, jedoch verfelbe 
Geiſt ift e8, und Vertheilungen ver Dienfte gibt e8, jedoch 
es ift derfelbe Herr, und PVertheilungen von Wirkungswei— 
fen gibt e8, jedoch es ift derfelbe Gott, der Alles in Allem 
wirfet ;" ) „Von Glorie zu Glorie, fowie von des Herrn 
Geiſt;“1) „Betrübet nicht den heiligen Geift» Gottes, in 
welchen ihr befiegelt worden auf den Tag der Erlöſung.“ 1%) 
Alle dieſe Stellen ftimmen überein mit dem Ausſpruche: 


1) Phil. 1, 10. 

2) 1. Kor. 2, 10. Im Ürterte: V Geis anexdivye . 

3) Sal. 1, 15. — 4 1. for. 2, 11. — 5) I. or. 13, 5. 
— 6) I. Kor. 3, 16. — 7) li. Kor. 6, 16. — 5) 1. Kor. 6, 11, 
9, Röm. 5, 1. — 10) I. Kor. 12, 3. — 11) Ebd. 12, 4.5.6, 
— 12) I. Kor. 3, 18. — 13) Ephei. 4, 30. 
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„Wenn wir den Herrn eifern machen, find wir wohl flär- 
fer als er?) „Der Geift fpricht offenkundig“ 2) fällt zu- 
ſammen mit: „Dieß fpricht der Herr der allmächtige.” ®) 
„Mein Geift fteht in eurer Mitte” *) ift zu vergleichen mit: 
„Wenn mir Jemand öffnet, fo werde ich und ver Vater zu 
ihm fommen und wir werden bei ihm Wohnung nehmen.” 5) 
Jeſaias ſagt: „Und über ihn ift der Geift Gottes;”®) 
. Ehriftus aber: „Der Geift Gottes ift über mich, deßhalb 
bat er mich gefalbt;"”) und anderswo heit es übereinftime 
mend: „Jeſum von Nazareth, welchen Gott im heiligen 
Geifte geſalbt;“) ebenfo: „Der Herr hat mich geſandt 
und fein Geiſt.“) Beweiſend genug ift ferner der drei» 
fache Ruf der Seraphim: „Heilig, heilig, heilig ift der Herr 
Gott Sakaoth,” '%) dem fich zahllofe Stellen anreihen, wie: 
„Dur die Rechte Gottes nun erhöhet, und nachdem er die 
Verheiſſung des heiligen Geiftes empfangen hat von dem 
Bater;") oder: „Ermartet die Verheiffung des Vaters, 
welche ihr gehört;“ ) oder: „Der Geift trieb ihn in die 
Wüſte;“ ) oder: „Seid nicht bedacht, was ihr ſprechen 
follt, weil der Geift meines Vaters in euch redet ;" !4) oder: 
Wenn ich im Geifte Gottes die Teufel austreibe ;" 1%) oder: 
Wer aber geläftert hat wider ven heiligen Geift, dem wird 
- nicht vergeben werden u. f. mw.;" 10) oder: „Water, in beine 
Hände empfehle ich meinen Geift;"'”) oder: „Der Knabe 
wuchs und ward ftarf im Geifte;” ?°) und: „Jeſus aber, 
voll vom heiligen Geifte, fehrte zuritd von dem Jordan ;” 9) 
oder: „Jeſus kehrte zurück in der Kraft des Geiftes;" 
oder: „Was geboren ift aus dem Geifte, iſt Geift.” *%) 
Mit allen viefen Stellen ftimmt vorzüglich überein, wenn 
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1) 1. or. 10,22. — 291. Tim. 4,1. 3) %g. 2, 6. 
— 4) Apofal. 3, 20. — 5) Ioh. 14, 23. — 6) Ebb. 11,2. — 
A) Lut. 4, 18. — 8) Apoftelg. 10, 38. — 9) ef. 48, 16. — 
10) 6b. 6, 13. — 11) Apoftelg. 2, 33. — 12) Ebd. 1,4. — 
13) Marf. 1, 12. — 14) Matth. 22, 13. — 15) &uf. 11, 19. 
— 16) Mark. 3, 29. — 17) Luk. 23, 46. — 18) Ebd. 1, 80, 
— 19) &uf. 4, 1. — 20) Ioh. 3, 6, 
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es ferner heißt: „Was gemacht worden ine in ihm wat 
das Leben ;") und: „Sch werde ven Vater bitten, und einen 
anderen Tröfter wird er euch geben, den Geift ver Wahr 
heit; ;“ Noder wenn Petrus zu Ananias fagt: „Warum bat 


eingenommen ver Satan dein Herz, daß du belügefi ven 


heiligen Geiſt?“ wozu dann noch bedeutungsvoll hinzuge- 
fügt wird: „Nicht Menschen haft du angelogen, ſondern 
Gott." ?) Der heilige Geift, welchem Diejenigen, die von 
dem MWerthbetrage des Ackers befeitigt haben, logen, ift alfo 
Gott aus Gott. Wenn es dazu noch heißt: „Welcher offene 
bar geworden im Fleiſche, gerechtfertigt ward im Geifte,“ %) 
fo läßt fih fchon fein zwingenderer Beweis (für die Gott- 
beit des Geiftes) mehr bringen. Aber auch der Sohn iſt 
Gott. Dieß bezeugt der Apoftel: „Aus welchem Chriſtus 
it, fagt er, dem Fleiſche nach, welcher ift Gott über 
Allem." ®) „Glaube,“ fagt die Schrift ferner, „an den Herrn 
Jeſum, und du wirft geheilt werden.” ®%) Und wieder: „Er 
redete zu ihnen das Wort des Herrn;"”) und: „Und nach— 
dem er fie hinaufgeführt hatte in feine Wohnung, dedte er 
ihnen den Tiſch und war fröhlich mit feinem ganzen Haufe, 
weil er gottgläubig geworden mar." Ebenſo bemeilend 
find die Stellen: „Im Anfange war das Wort, und das 
Wort war bei Gott, und Gott war das Wort," ®) und: 
„Damit fie die Lehre Gottes, unferes Heilandes, zieren ;“?) 
oder: „Es erichien die Gnade Gottes, unseres Heilandes 
Chriſti, allen Menfchen, uns unterrichtend ;“ 10) und: „Er= 
wartend die felige Hoffnung und Ankunft der Herrlichkeit 
unfere8 großen Gottes und Heilandes Jeſus Chriftus ;“ 
oder: „Dieß ift ver Dienft des Geiftes und des Wortes. S 


1) 30h. 1, 3. — 2) Ebd. 14, 16. — 3) Apoftelg. 5, 3. 4. 
— 4) I. Tim. a, 16. — 5) —8 — 5. — 6) Apoſtelg. 16, 31, 
— 7) Ebd. 16, 34. — 8) Joh. 1 

9) Zit. 2, ID. Im Beiehifgen heißt die Stelle: zov ow- 
7o05 nur Beov, womit ihre Beweiskraft in gegenmwärtiger 
Trage fällt. 

10) Zit. 2, 11. 12. 13. 









 „Babet Acht," heißt es ferner, „auf euch ſelbſt und auf die 
geſammte Heerde, in welcher euch der heilige Geift gefetzt 
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bat als Biſchöfe, zu meiden die Kirche Gottes ,"*) momit 


zu vergleichen ift: „Dank weiß ich Dem, welcher mich ger 


fräftigt hat, Chrifto Jeſu, unferem Herrn, daß er als ge- 
treu mich erachtete, zu Dienft mich beitellend.” ?) 


70. Es wirket alfo, wie wir gezeigt haben, mit dem 
Pater der Sohn und der heilige Geiſt. Denn „durch das 


Wort des Herrn find die Himmel gefeftigt und durd) den 


Hauch feines Mundes all’ ihre Kraft.) Der Geift muß 
auch angebetet werden: „Denn Die Gott anbeten, müffen 
ihn im Geifte und in der Wahrheit anbeten.“) Wenn fie 
aber gemeinſchaftlich erfchaffen, ein Gefchöpf ein anderes 
nicht erfchaffen fann, fo ift die Gottheit weder geirhaffen, 
noch auch kann Gott in beftimmter Weife gebannt und be= 
fchrieben werben, denn Gott ift unbefchreiblich, unbegreiflich, 
unfaßbar, da er alle Gefchöpfe umfaßt. Ebenſowenig dürfte 
man eine Sreatur anbeten. Sagt ja die Schrift: „Sie 
dienten dem Geichöpfe mehr als dem Schöpfer, und da= 
durch find fie zu Thoren geworven.”) Wäre e8 denn nicht 


thöricht, eine Kreatur als Gott anzubeten und dadurch jenes 


erfte Gebot zu übertreten, welches mahnt: „Höre Iſrael: 


Der Herr, dein Gott ift ein einziger; nicht‘) fer dir ein 


neuer Gott!“ ) Jedoch werden in ven heiligen Schriften 
dem Pater und dem Sohne und dem heiligen Geifte ver- 


ſchiedene Namen beigelegt. So wird der Pater genannt: 


„Der allmächtige Vater“, „ver Vater Aller”, „der Vater 


1) Apoftelg. 20, 28. — 2) 1. Tim. 1, 12. 

3) Bi. 32, 6. Schon der heilige Athanafius fand an un— 
ferer Stelle eine Andeutung des Geheimniſſes der göttlichen, 
Dreiperfönlichkeit, in dem „Herrn“ (Sehova) Gott den Vater, im 
„Worte Gott den Sohn, im „Hauche“ Gott den heiligen 
Seift. 

4) Joh. 4, 24. — 5) Nöm. 1, 25. — 6) Deut. 6, 4. — 
7) Bi. 80, 10. 
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Shrifti”. Der Sohn heißt: „Das Wort”, „Chriſtus“, „das 
wahre Licht”. Der heilige Geift aber wird bezeichnet als: 
„Der Tröfter”, „ver Geift ver Wahrheit“, „ver Geiſt Got— 
tes", „ver Geift Ehrifti”. Ferner heißt der Water und 
Gott auch „Licht“, und zwar Licht, welches Alles mit fei= 
nem wunderbaren Glanze erhellet; dann noch „Kraft“ und 
„Weisheit“. Wie aber der Vater und Gott „Licht” heißt, 
fo der Sohn Acht vom Licht, „der in einem unzugänglichen 
Lichte wohnet“.?) Gott ift ganz Kraft und ſonach „Herr 
aller Kräfte." Der Sohn ganz Weisheit und mithin die 
Weisheit aus der Weisheit, „in welchem alle Schäte der 
Weisheit verborgen find.” ?) Gott ift auch ganz Leben, da— 
ber Leben vom Leben der Sohn. „Ich,“ fagt er, „bin die, 
Wahrheit und das Leben.“ Aus Beiden ®) aber ift der 
beilige Geift, der Geift vom Pater, „venn der Geift ift - 
Sott."°) Der Geift iſt der Geber der Gnadengaben, der 
MWahrhaftigfte, der Erleuchter, der Tröfter, der Verkünder 
des güttlihen Willens. Denn gerade fo, mie der Sohn „ber 
Engel des großen Rathihluffes” ”) heißt, fo lefen wir auch 
vom heiligen Geilte: „Wir haben den Geift Gottes em— 
pfangen, damit wir wiſſen, was von Gott uns in Gnaden 
gegeben worden, was wir aud) reden nicht in überredenden 
Worten (menfchlicher) Weisheit, fondern in ver Lehre des 
Geiſtes, Geiftigem Geiftiges verbindend.“ ®) 


71, Aber, To fünnte Jemand uns einwenden, ihr be= 
fennet ja zwei Söhne Gottes, ?) und doch foll Chriftus ver 


1) I. Zim. 6, 4. — 2) Pſ. 58,6. — 3) Koloſſ. 2, 3. — 
4) Joh. 14, 6. 

, 5) Oeoa auporegwv. Ein klares Zeugniß eines griechifchen 
Kirchenvaters für den Ausgang des heiligen Geiftes vom Vater 
und Sohn. 

6) Joh. 4, 24. — 7) Iſ. % 6. — 8) I. Kor. 2, 12, 
9) Indem auch auf den heiligen Geift die Bezeichnung Sohn 
übertragen wurde, 
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Eingeborne fein. Wir erwidern mit den Worten der 


Schrift: „Wohl denn, o Menſch, wer bift du, daß du ha— 


derſt mit Gott?“ ) Denn da Gott Sohn nennt Den, ber 
von ihm ausgeht, und Geilt Den, ver von Beiden ausgeht, 
ſo haben diefe drei Perfonen, welche nur im Glauben von 


den Heiligen erfannt werden, felbft Licht und Lichtſpender, 
eine leuchtende Wirfungsmweife und handeln im Lichte des 
Glaubens einftimmig mit dem Pater.) Laß did) alfo bes 
lehren, und vernimm, daß der Bater in Wahrheit des Soh— 
nes Pater und ganz Licht ift; und wie der Sohn vom 
wahrhaftigen Vater Licht aus Licht ift, nicht etwa wie bie 
geichaffenen und gemachten Dinge nur dem Namen nad); 
und wie der heilige Geift ver Geiſt der Wahrheit ift, das 
dritte Licht vom Vater und Sohn.?) Alles Andere ift das 
nur annahmsweiſe und ven Namen nad, nicht aber in ver 


Wirkungsweiſe oder der Kraft oder dem Lichte oder in 


Wirklichkeit. So wenn es heißt: „Ich habe Söhne yezeugt 
und fie emporgebradht;"*) oder: „Sch habe es gefagt: 


‚Götter feid ihr und Söhne des Allerhöchſten, ihr Alle ;" 


oder: „Der gezeugt des Thaues Tropfen ;“) oder: „Don 
welchem aus jegliche VBaterfchaft im Himmel und auf Er- 
den iſt;“ ) oder endlich: „Sch bin es, der den Donner ge- 
bildet und den Geift gefchaffen.") Denn nicht hat jener 
wahre Vater nach Art der anderen Väter oder der Urväter 
angefangen, Vater zur fein, noch hört er einmal im Ver— 
laufe ver Zeit auf, e8 zu fein. Denn hätte er einmal an— 


“gefangen, Vater zu fein, fo wäre er einmal Sohn eines ande= 


ren Paters gewefen, bevor er nämlich felbft Vater des Ein— 


1) Röm, 9, 20. — 

‚. 2) Zuupord Te nıgös dvröv Tov narega noLeitei pwres 
niorei. 

3) Pos Teitov apa nargös xal viod. Natürlich nicht der 
Natur, fordern der Ordnung nad), T@ adiauarı zei ıj taseı, 
wie der bl. Bafilius lib. 3 adv. Eunom. n. 3 ſich ausdrüdt, 

4), 3. 1,2. — 5) Bi. 81, 6. — 6) Iob 38, 28. — 7) 
Ephef. 3, 15. — 8) Amos 4, 13, 
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gebornen war, gerade fo, wie man durch die in’8 Unend- 
liche fortgefette Betrachtung der Väter als Kinder anderer 
Väter endlich auf ven wahren Urvater zurüdfommen muß. 
Auch der wahre Sohn konnte nie nach Art der irdischen 
Söhne neu geborner Sohn fein, denn in diefem Yalle hätte 
der Bater einmal nicht Vater des Eingebornen gewefen fein 
müffen. Und fo ift auch nicht, wie andere Geifter, der Geift 
der Wahrheit gefchaffen und zeitlich, mie ja auch jener, 
ganz unterfhieden won den andern Engeln, „ver Engel des 
großen Rathes“ !) genannt wird. Denn alles Geichöpfliche 
hat Anfang und Enve, dieſe aber (Sohn und Geift) haben 
ein umnbegreiflihes Princip und eine unfaßbare Macht; 
diefe haben Alles erichaffen, indem fie in alle Ewigfeit mit 
dem Vater mitwirken, jenes wird von ihnen gefchaffen, To 
wie e8 ihnen beliebt; jene (Engel und gefchaffenen Geifter) 
buldigen ihnen, fie aber empfangen die Huldigung. Diele 
heilen ihre Gefhöpfe, jene empfangen vie Heilung; dieſe 
werden nad) Gerechtigkeit geurtheilt, jene aber halten das 
gerechte Gericht ab; die einen leben in ver Zeit, die anderen _ 
ftehen über der Zeit; die einen erleuchten Alles, die anderen 
werden von biefen erleuchtet; dieſe „rufen vie Kleinen zur 
Höhe,” ?) jene werden von dem, der vollfommen ift, 
gerufen; bie einen verleihen Gnaden, die anderen empfan- 
gen Önaden. Um es mit einem Worte zu fagen; die einen 
preifen in den Himmeln der Himmel und den anderen uns 
zugänglichen Orten die Heiligkeit, dieſe gewähren die ge= 
priefenen Gaben würdig den Würdigen. 


‘72, Übrigens nennt die Schrift viele Geifter. So 
beißt e8: „Der feine Engel zu Geiftern macht und feine 
Diener zur Feueröflamme;"?) ebenfo: „Alle Geifter lobet 
den Herrn!" Wird ja auch Denen, welche würdig find, 
die Gabe der Unterfcheidung der Geifter gegeben.) Denn 


1) Sf. 9, 6. — 2) Ebd. — 3) Pf. 103, 4. — 4) Ebd. 150, 6. 
— 5) 1. Sor. 12, 10. 
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es ihr himmlische Geifter, — ſich an der Wahrheit ver- 


gnügen; irdiſche, Die der Verführung und dem Irrthume 


unterworfen find; unterirbifche, Söhne des Abgrumds und 


der Binfterniß. E⸗ baten ja“ nach dem Evangelium „die 


en Geiſter, daß er fie nicht in den Abgrund ſchicke.“) Auch 


werden Geilter erwähnt, denen Chriftus gebot, die er durch 


fein Wort verfcheuchte und „benen er nicht geftattete, zu 


reden ;“?) ferner werben in ven Schriften genannt „Geiſter 
des Gerichtes" *) und „Geifter des Verbrenneng“.*) Eben- 
fo ſpricht die Schrift von einent „Geifte ver Belt“): „Bir 
haben den Geift der Welt nicht empfangen ;" von einen 
Geifte des Menſchen: „Wer weiß, was des Menfchen ift, 


als der Geift, der im Menfchen iſt?“ und: „Der Geift, der 


bingeht und nicht miederfehrt," 9) „Der Geilt, der hinſtrei— 
fet über ihn, und er befteht nicht mehr,“ ”) und: „Dunimmft 
hinweg ihren Geift, und Ste vergehen," ®) oder: „Und Pro— 
pheten-Geifter find Propheten untergeben,“ °) oder: „Und 
fiehe, e8 trat ein Geiſt hervor und ftellte fich vor den Herrn, 
und der Herr ſprach zu ihm: Wodurd wirft du Achab 


3 täuſchen? Und jener antwortete: Ich werde der Geiſt der 


Rüge in dem Munde der Propheten fein.” 10) Überdieß 
werden noch verſchiedene andere Geiſter genannt, wie: 

„Der Geiſt der Zerknirſchung“ ) und „der Geiſt der Feig⸗— 
beit" und „der Geiſt der Pytho“ 2) und „ver Geiſt der 
Unzucht”, *%) „der Geift des Sturmes“, „der Geift der Be— 
redfamfeit“, „der Geift ver Schmachheit”,'t) * „der unreine 
Geiſt“, „der taube Geift”, „der ftumme Geift“,’®) „ver 
ſchwer redende Geift“, „ver fehr böſe Geiſt, welcher Legion 
heißt“, 1%) und „vie Geiſter der Bosheit“; ja an unzählba- 
ren Stellen der Schrift werden Geifter genannt, mie die 


1) Luk. 8,31. — 9 Mark. 1, 34. — 3). 4,4 — 


4) &od. 4, 4 — 5)L or. 2,12. — SB. 7,3 —. 
7) Bf. 101,16. — 8) Bf. 108,29. — 9)I Kor. 14, 32. 
— 10) II. Kön. 22, 21. — 11) Kim. 11, 8. — 12) Apoftelg. 
16.16.— 15) Ofeas 11, 12. 0.85, 4. 14) ut 13,11 


’ 


15) Dart. 9, 25. — 16) Luf. 8, 3* 
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Schriftkundigen wohl wiſſen. Aber gerade fo, wie es fehr 

viele Söhne dem Namen und der Annahme nah, aber. 

nicht der Wahrheit gemäß gibt, meil fie ja Anfang und 
Ende haben und fündhaft find, fo find auch viele Geifter 
dem Namen und der Annahme gemäß, welche aber aud) dem 
Sündigen unterworfen find. Im Gegenfaße zu dieſen wird 
der heilige Geiſt allein „Geift ver Wahrheit”, „Geift Got— 
tes“, „Geiſt Chrifti” und „Geiſt ver Gnade“ !) genannt. 
Diefer gibt Jedem befondere Gaben; ) „dem Einen wird 
ja gegeben der Geift ver Weisheit, dem Andern der Geift 
der Wiffenfhaft, dem Einen der Geift der Stärke, dem 
Andern der Heilungen, dent Einen der Geift der Prophetie, 
dem Andern der Geift der Unterfcheidung, dem Einen ver 
Geift ver Sprachen, einem Andern der Geift der Sprachen- 
auslegungen“, und alle die anderen Gnadengaben, von denen 
der Apoftel ſpricht. Uberall ift e8 „der eine und derſelbe 
Geift, der einem Jeden zutheilt, wie er will;” diefer Geift 
fubfiftirt fire fich, wie das folgende Stellen beweifen: „Dein 
guter Geift leite mich, o Gott,“ ſagt David,?) und anders« 
mo heißt e8: „Der Geift weht, wo er will," oder: „Du 
hörft feine Stimme, aber du weißt nicht, von wo er fommt 
und wohin er geht;“ und wieder: „Wenn ihr nicht wieder— 
geboren werdet aus dem Waffer und dem heiligen Geifte,” 
womit übereinstimmt das Wort des Apoftels: „Denn in Ehrifto 
Jeſu habe ich euch gezeugt.") Bon diefem Geifte fpricht 
ferner Chriftus alfo: „Wenn der Trofter fommen wird, 
welchen ich euch ſchicken werde, ver Geift ver Wahrheit, 
der vom Dater ausgeht, fo wird er Zeugniß geben über 
mich ;"°), und: „Noch Bieles habe ich euch zu fagen, jedoch 
ihr könnt es jett nicht tragen. Wenn aber Jener gefom« 
men ift, der Geiſt ver Wahrheit, wird er euch einmweilen in 
die gefammte Wahrheit; denn nicht wird er reden von fich 


z 








1) Joh. 14, 17, — 2) I. Kor. 12, 8. 9. 10. 11.— 3) Pf, 
142, 10. — 4) 305. 3,8. — 5) I. Kor. 4, 15. — 6) Joh. 
16, 13, 12. 
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felber aus, ſondern was er gehört hat, wird ev reden, und 
das Kommende wird er euch verfünden. Jener wird mic 
verherrlichen, weil er von dem Meinigen nahm und e8 
euch verfündigen wird,“ ; 


73. Da nun der Geiſt vom Pater ausgeht und, wie 
Ehriftus ſpricht, ) won dem Meinen nimmt, fo möchte ich 
behaupten, daß, wie Niemand den Vater kennt auffer der 
Sohn, und Niemand den Sohn auffer ver Vater, in gleicher 
Weife den Geift Niemand fennt auffer ver Vater, von dem 
er ausgeht, und der Sohn, von dem er nimmt; ebenfo aber 
auch Vater und Sohn Niemand fennt als der heilige Geitt. 
Diefer heilige Geift ift es, der wahrhaft Alles verkündet, 
Alles lehret, der Zeugniß gibt über den Sohn, ver vom 
Bater und Sohne ausgeht und allein ver Wegweiſer zur 
Wahrheit if. Er ift der Ausleger ver heiligen Satungen, 
der Verfünder des geiftigen Gefeges, er ift der Führer der 
Tropbeten, ver Lehrer der Apoftel, der Erleuchter der 
evangeliichen Boten; er erwählt die Heiligen, er ift das 
wahre Licht aus dem wahren Lichte. Der Sohn ift natür— 
liher, wahrer, ächter Sohn, der Alleinige aus dem Allei— 
nigen; mit ihm iſt's auch der heilige Geift, welcher eben 
Geift genannt wird. Dieß ift ver ın der Kirche gepriefene 
Gott, immer Vater, immer Sohn, immer heiliger Geift, 
der Allerhöchſte, ver Perfönliche, der eine unendliche Herr— 
lichkeit inne bat, dem alle gefhaffenen und gemachten Wefen 
unterworfen, find, auc alle vernunftbegabten, furz, alles 
- Endliche. Übrigens wurde eine Gottheit vorzüglich von 
Mofes verfündet, Zmeiheit von ven Propheten, die Dreis 
heit aber im Evangelium geoffenbart, ſowie in den Zeit: 
abfehnitten und Geſchlechtern Erfenntnig und Glaube für 
die Gerechten fich ſchickte. Diefe Kenntniß bringt uns die 
Unfterblichfeit. Aber fie entipringt nur aus dem Glauben 
und nur durch den Glauben entfteht die Gottestindfchaft. 


1) Matth. 11, 27. 
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Aber er (der Gleubensinhalt) verfiinbet Auerft nur KRech 
fertigung des Fleiſches, fo gleichſam in Moyſes nur die 
hie Umfaffungsmauer des Heiligthums aufführend; 
dann ſetzte er die Rechtfertigung der Seele auseinander, 
fo gleichſam das Heiligthum ſelbſt ſchmückend, was durch 
die übrigen Propheten geſchah; endlich erteilte er Recht⸗ 
fertigung des Geiftes, fo gleichlam den Gnadenſtuhl und 
das Allerheiligfte fih zur Stätte der Gegenwart aufrich- 
tend, was durch das Evangelium geſchah. Da nimmt aber 
die Stelle des heiligen Gezeltes und des heiligen Tempels 
der Gerechte ein, der in denfelben weilet. In ihm wohnt 
alfo die eine, unendliche, umvergängliche, unbegreifliche, 
unerfaßliche, unbefchreibliche und unfichtbare Gottheit; jene 
Gottheit, die allein fich fennt und offenbart, wen fie will, 
und fich felbft ihre Zeugen bereitet, indem fie viefelben ruft 
und vorher beftimmt und ehrt und aus dem ZTodtenreiche 
fie befreit und heiligt; vie ferner zu ihrem Lobe und Preife 
und Glauben folgende Dreiheiten vereinigt und verbindet: 
Himmliſches und Irdiſches und Unterirdifches; Geift und 
Seele und Fleifh; Glaube und Hoffnung und Liebe; Ver⸗ 
gangenheit, Gegenwart und Zufunft; die Zeit der Zeit ımd 
die Ewigfeit der Ewigkeit und den Gabbat ver Sabbate; 
die Beſchneidung des Fleiſches und die Beichneidung Des 
Herzens und die Beſchneidung Chrifti „in Wegnahme vom 
Leibe ver Sünden.” !) Endlich aber bereitet fie felbit Alles 
zu ihrem Lobe, das Unfichtbare wie nicht minder das Sicht- 
bare, die Thronen und die Herrichaften, die Fürftenthümer 
und die Gewalten und die Mächte. Von Allen aber ere 
tönt eben diefelbe heilige Stimme von Herrlichkeit zu Herr— 
lichfeit rufend: „Heilig, heilig, heilig“ ?) und preiſend ven 
Bater im Sohne, den Sohn im Vater mit dem heiligen 
Geifte, dem die Ehre und die Stärke von Ewigfeit zu 
Ewigkeit. Amen. Ya, Spricht der Gläubige, fo möge es 
fein, jo möge e8 gefcheben. 





1) Kol. 2, 11.— 2) 3%. 6,3 








74. Und fo haben wir denn die Dreieinigfeit und bie 
Weſensgleichheit des Baterd und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes, ohne allen fophiftifhen Trug, und nicht 
um und der Scheinweisheit der Menfchen entgegenzuftellen,. 
- fondern aus ven Zeugniffen der heiligen Schrift und zum 
Nuten der Gläubigen, ſowie zur Widerlegung der Irrgläu— 
bigen nad unferen ſchwachen und unzulänglichen Kräften 


zum Theile menigften® bewiefen. Groß ift ja die Maht 


des Glaubens im heiligen Geifte, welcher uns in der heili- 
gen Schrift auf viele und mannigfache Weife verkündet 
wird. Da aber die Gewißheit unferes Heiles in dem zu—⸗ 
verfichtlihen Befenntniffe von der Menfchwerdung des Er- 
löfer8 und feiner Ericheinung im Tleifhe und der Beſtä— 
tigung unferer Hoffnung von der Auferftehung der Todten 
und unferer Wiedergeburt beruht, ſo wollen wir e8 mit 
Diefer unferer vorliegenden Arbeit nicht bewenden laffen, 
fondern aus eben venfelben heiligen Schriften noch einige 
Zeugniffe hinzufügen zu befonderem Nutz und Frommen 
Denjenigen, welche genauer und tiefer auf diefe Kehren ein— 
gehen wollen. Sp zum Beifpiele befiehlt, wie wir fchon in 
dem Porausgegangenen gehört haben, unſer Herr Jeſus 
felbft im Evangelium feinen Süngern: „Gehet hin und tau= 
fet alle Bölfer auf ven Namen des Vaters und des Soh— 
ned und des heiligen Geiftes, indem ihr fie alle Gebote 
halten Iehret, welche ich euch gegeben habe."t) Damit hat 
ex fih als das heilige und fubfiltivende Wort gezeigt, wel- 
ches vom Pater ausgeht, durch welches Aonen und bie 
Zeiten und die Zeitabfchnitte geworben find. Denn eine ' 
Zeit oder eine Zeitperiode war nicht vor dem Sohne. „Hätte 
es vor dem Sohne eine Zeit gegeben, fo wäre ja die Zeit 
größer als ver Sohn. Wie könnte es denn heiffen: „Durch 
ihn ift Alles geworden, und ohne ihn iſt Nichts geworben, 
“ was geworden iſt?“ Durch ihn ift alfo Alles geworden, 
was geworden ift; er felbft aber ift ungefchaffen und ewig, 


1) Matth. 28, 19. — 2) Ioh. 1, 3. 
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wie der Vater ewig war und ſein heiliger Geiſt ewig war. 
Hätte es alſo eine Zeit vor dem Sohne gegeben, ſo müßte 
man fragen, durch wen denn dieſe Zeit, die früher als der 
Sohn war, geworden tft? Und fo führt uns alfo dieſe 
Behauptung zu einer in der Anficht der Gegner liegenden 
Abfurdivät oder noch viel mehr zu einer Ausſchweifung der 
Gedanken, keineswegs zu Huger Weisheit. Vor vem Sohne 
gab es alfo feine Zeit. Denn nicht ift durch die Zeiten der 
Sohn geworden, fontern durch ven Sohn die Zeiten umd 
die Engel und alle anderen Gefchöpfe, Nie war eine Zeit, 
da der Sohn nicht war over der Geift nicht. 


75. Einige beurtbheilen aber unfere Schriftfielle ganz 
fhleht und wiffen ‚Selbe nicht abzutheilen. Sie fagen: 
„Alles ift durch daſſelbe (Wort) geworden und ohne vaffelbe 
ift Nichts geworden.” !) Da befchließen fie ven Sag und 
ziehen nun eine gegen ven heiligen Geift ganz blasphe— 
miſtiſche Folgerung. Sie ftoßen fi) alfo an ver Stelle, 
und in Folge der falichen Lefeart ftraucheln fie und laſſen 
fi zur Gottesläfterung gegen den heiligen Geift hinreiſſen. 
Aber die Stelle lautet fo: „Alles iſt durch vaffelbe ge— 
worden und ohne dafjelbe ift Nichts geworden, mas gemor+ 
den ift,“ d. h. Alles, was geſchäffen worden ift, ift durch 
ihn geichaffen worden.) Der Vater alfo war immer, und 


1) Die Pneumatomacheu fuchten an "unferer Stelle auch 
den heiligen Geift inter dem Ausdrucke: „Alles ift durch das 
Wort geworden zu ſubſummiren umd teilten dem entjprechend 
aud) den Sat ab. 

2) Eo erklären die Stelle alle Väter, welche gegen die ge— 
nannten Pneumatomachen gejchrieben haben. Wir heben nur 
zwei Stellen aus. Ambrofius De spir. 8.1.1 c.2: Omnia 
per filium scriptura dieit esse, quae facta sunt; cum autem 
tactus non dicatur Spiritus sanctus, utique non inter omnia 
probari potest, qui neque factus est, sicut omnia,nec creatus. 
Aehnlich Gregor von Nazianz Orat. 37 n. 5: rivra yao 6ow 
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der Geift weht aus dem Vater und dem Sohne, und es ift 
weder der Sohn geſchaſfen, noch ift der Geift ein Gefchöpf. 


Alles Andere aber, was unter dem Bater,und dem Sohne — 


und dem heiligen Geiſte ift, ift geichaffen und hervorge— 
bracht; und da es einmal nicht war, durch den Water und 
den Sohn und den heiligen Geiſt geworden, durch das ewige 
Wort bei dem ewigen Bater. Durch dieſes Wort alfo ift 
alles Gefhaffene geworden, duch tbn, ven König des Him- 
mels, das perfönlihe Wort, unferen Heiland und Wohl: 
thäter. Denn er ıft der heilige Erlöfer, der vom Himmej 
berabgeftiegen ift und im jungfräulichen Schooße das Ge- 
heimmß unſeres Heiles zu vollbringen ſich gewürdigt hat ; 
er iſt es, ‚der empfangen vom heiligen Geifte aus Marta 
geboren worden ift, der das Fleifch angenommen hat, — 
‚und das Wort it Fleifch geworden,” — ver feine Natur 
nicht verändert, fondern zur Gottheit die Menfchheit ange- 
nommen bat, der Bollfommene vom Vater. Um das Heils— 
geſchäft vollfonmen zu erfüllen, fam erin die Welt ung zu Liebe 
und um unseres Heiles willen ; menschlichen Leib und menfchliche 
Seele hat er, der Bollfommene vom Vater, angenommen und tft 
unter ung nicht etwa dem Scheine nach, ſondern wahrhaftMenfch 
geworden, indem er fib zum vollfommenen Menfchen aus, 
Maria, ver Gottesgebärerin, durch den heiligen Geift bil— 
dete. Er wohnte ferner nicht nur in den Menfchen, wie er 
in den Propheten zu reden und in der Kraft in ihnen zır 
wohnen und zu wirfen pflegte, fonvern er ift wirklich Menſch 
geworden. Aber er änderte nicht feine Natur, um Menfch 
zu werden, noch auch vertaufchte er die Gottheit mit der 
Menfchheit, fondern er nahm zu feiner Gottheit und zu 
feiner perſönlichen Exiſtenz als Gottes-Wort das Menfch- 
fein an. Er nahm aber die vollfommene Menfchheit an, 
das heißt, was immer im Menschen ift, und was der Menfch 
ift, und wie befchaffen der Menſch iſt. Diefen ganzen voll» 
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kommenen Menſchen anzunehmen iſt der Eingeborne in die 
Welt gekommen, damit er ſo in vollkommener Menſchheit 
Das ganze Heil als Gott vollkommen wirke, ohne einen 
Theil des Menfchen zurüdzulafien, auf daß nicht etwa die— 
fer zurüdgelaffene Theil wieder dem Teufel als Beute ver— 
fallen wäre. 


76. Diejenigen, welche mit der heiligen Schrift ganz 
ungebhörige Vorftellungen verbindend und dieſelbe in eitle 
Fabeln auflöfend fich zu behaupten getrauen, daß Chriſtus 
zwar einen Leib, aber feine Seele angenommen babe, ') 
könnten fih ſchon durch jene Stelle der heiligen Schrift 
eines Beſſern belehren laſſen, in welcher e8 heißt: „Wir 
haben den Geift Chriſti.““) Sicherlich hatten doch Die, 
welche dieſen Ausſpruch: „Wir haben den Geift Chriſti“ 
gethan haben, auc ihren eigenen Geift und werden felben 
wohl nicht etwa ausgefhmwigt haben. Wie nun Diefe ihren 
eigenen Geift und den Geift Chrifti hatten und fo mit 


1) Die Apollinariften, welche anfnüpfend. an die platonifche 
ZTrichotomie .(o@ue, Wvyn, rvevua oder voos) behaupteten: 
Chriftus Habe zwar einen menschlichen Leib und eine menfchliche 
Wvyr, gehabt, aber ftatt de8 menfchlichen nvevu« fei der gütt- 
liche Logos in ihm gewefen; darum heiffe e8 aud) bei Soh. 1, 14: 
„Das Wort ift Fleiſch geworden.“ Wie alfo, meint Apollinarig, 
der Meufch aus den drei Faktoren befteht: Leib, Seele und Geift, 
To beftehe der Gottmenſch aus den drei Faktoren: Leib, Seele 
und Acyos. Lebterer vertrete in ihm die Stelle des menjchlichen 
zıveüue. Derurtheilt wurde diefe Lehre insbeſondere auf dem 
zweiten öfumenifchen Coneil zu Konftantinopel 381 in den Wor— 
ten: „Auch die Lehre von der Menfchwerdung des Herrn be= 
wahren mir unverändert, annehmend, daß die Defonomie des 
Fleiſches weder feelenlo8 noch verftandlos oder unvollfommen 
fei, erfennend den von Cwigfeit vollfommenen Logos Gottes 
und den um unſeres Heiles willen in den letten Zeiten gewor— 
denen vollfommenen Menſchen (TEisıov ärdownor). Bergl. 
Hefele, Soneiltengefhichte, 2. Auflage 1875, Bd. 2 ©. 39. 

2) I. Kor. 2, 16. 





Der Auker ce, 76. ; 163 





beiden erfüllt waren, fo daß Chriſti Geift fie beffer machen 
fonnte, ihr eigener aber won der richtigen Einficht fich leiten 
ließ, gerade in verjelben Weife hat man ſich in Bezug auf 
Chriſtus die Sache zu denken, daß er nämlich, der wahrlich 
Gott und Geift war, den Geiſt des Menfchen zugleich mit 
Leib und Seele angenommen habe.) Keineswegs hat er 
alſo als Menfh ven menſchlichen Geift zurüdgewiefen, aber 
‚er lenkte ihn und leitete ihn und machte ihn beffer. Gerade 
lo, mie ev das Fleifh angenommen hat, ohne jedoch der' 
Herrſchaft des Fleiſches zu verfallen, fo wurde er auch von 
dem menschlichen Geifte, den er angenommen, nicht über- 
wunden. Dbendrein verwideln ſich Diejenigen, welche dieſe 
Behauptung aufftellen, noch in große Schwierigkeiten und 
Wiveriprühe. Denn allenthalben ereifern fich die heiligen 
Schriften nicht gegen ven Geift, fondern das Fleiſch ift es, 
gegen welches fie, lauten Tadel erheben, wie unter anderen 
in folgenden Stellen: „Des Fleiſches Früchte," fagt der 


1) Epiphanins bedient fich hier der Sprechweife der Tricho- 
tomiften, und wir finden Daſſelbe bei mehreren Vätern deg vier— 
ten und fünften Sahrhundertes, Allein weil er die Begriffe 
von Geift und Seele doch wieder für einander feßt, fo hat er 
die Seele doch nur als wefentlich eine betrachtet, und die Ber- 
nunft, vermöge welcher der Menjch das Uberfinnliche erkennt, ift 
ihm nur eine der Grundvermögen der Seele, nicht aber etwas 
der Subftanz nach von ihr felbft Verfchiedenes. Hierin ift ihm 
Athanaſius vorausgegangen: de incar. verb. p. 95 sqgq. etc., 
wie Stödel in der jpefulativen Lehre vom Menjchen, Würzburg 
1859, Bd. 2 Seite 293 durchführt. Aber ſchon Gennadius 
MafjilienfiS am Ausgange des fünften Jahrhundertes führt als 
Dogma an: Neque duas animas esse diecimus in uno hemine, 
sicut Jacobus et alii Syrorum seribunt, unam animalem, qua 
animetur corpus et immixta sit sanguini, et alteram spiri- 
talem, quae rationem ministret; sed dieimus unam esse ean- 
demque animam in homine, quae et corpus sua societate 
vivificet et semetipsam sua ratione disponat, habens in sese 
libertatem arbitrii, ut in suae substantiae eligat cogitatione 
quod vult. De eccles. dogmat. c. 15. 

11° 
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Apoftel, „find Buhlichaft, Unlauterfeit, Uppigfeit und der 
gleichen ;"*) und: „Die im Fleiſche leben, fünnen Gott nicht 
gefallen,” 9% oder: "Das Fleiſch begehrt wider den Geift."?) 
Über den Geift hingegen heißt es: „Lobfingen will ich mit 
dem Geifte, lobfingen mit ver Seele ;" +) und: „Mein Geift 
it unfruchtbar oder fruchtbar.” ) In dieſen Stellen ſoll 
unter Geiſt verftanden werden, was die Schrift ſonſt „Herz“ 
zu nennen pflegt, melches gleichlam der Herr des ganzen 
Menſchen und ver Penker veflelben iſt, welches Gutes und 
Bofes untericheidet und das Gute, was wir getban, billigt, 
Denn „ver Geift prüft die Reden, wie des Effers Gaumen , 
den Gefhmad”.%) Der Geiſt bat nämlich im Menfchen 
allerdings die Gabe der Unterfcheidung, aber er enticheidet 
ne nicht, wenn er ſich nicht der Lenkung und a über⸗ 
läßt. 


77. Wie hat es doch bei folhem Sachverhalte Einigen 
einfallen können, der menschlichen Natur des Herrn die 
Seele abzuftreiten? Haben fie etwa damit dem gemeinen 
Wohle gedient und nicht vielmehr Verwirrung und Unord— 
nung angerichtet? Haben fie etwa ung damit einen Schaden 
oder Nuten gebraht ? Dver fagen fie darum, Chriftus habe 
feinen menfchlihen Verftand angenommen, um ihm damit 
zu dienen und wohl gar fih ihn fehr verpflichtet zu machen? 
Doh „vie Galater Sind thörichte Leute,“ heißt e8 in Der 
Schrift,” und „vie Kreter ein lügneriſches Volk“,*) und 
„Ephraim eine einfältige Zaube”.?) Die Wahrheit ift: Da 
unfer Herr die menfchliche Natur auf diefer Erde ange- 
nommen hat, jo hat er fie vollfommen angenommen over, 
vieleicht beifer gelagt, jich felbit genommen, meil er fih ja 
felbft feinen Leib gebilvet hat und fich felbit die Seele ges 
nommen over befler eingegeben hat. Einige jedoch ver— 


1) Gal. 5, 19. — 2) Röm. 8,8. — 3) Gal. 5, 17. — 
4) I. 8or. 14, 15. — 5) Ebend. ®. 14. — 6) Job 12, 11. — 
7) Gal. 3, 1. — 8) it. 1, 12. — 9) Dfeas 7, 11. 
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ſtümmeln die Menichheit Chrifti und in Folge deſſen fein 
vollkommenes Heilswerf, indem fie ebenſo umbegreiflich als 
‚ terthümlich behaupten, Chriftus habe einen menfchlichen 

Verſtand nicht angenommen. Sie meinen nämlich, daß die 
Seele ein ſubſiſtirendes ) Weſen fei, und ſcheuen ſich nicht, 
ohne Weiteres fie mit jenem Geifte in Verbindung zu bringen, 
von welchem wir in. der heiligen Schrift vernehmen, wenn 
der Apoſtel fchreibt:9 „Damit unfer Geiſt und unfere Seele 
und unfer 2eib untabelig bewahrt werde am Tage unferes 
Herrn Jeſu Chriſti.“ Aber ſie befinden ſich da in einem 
großen Irrthume. Denn wenn Verſtand Dasſelbe bedeutet, 
wie Geiſt, und umgekehrt, wie auch unſere Gegner zugeben, 
die Seele aber etwas Anderes iſt als Verſtand und Geiſt, 
ſo werden ſchon nicht mehr zwei Subſtanzen in dem Menſchen 


1) Ynöoteow de 00701 Tov voov voulLovawv eival. ‘Yrrootaoig 
wird hier wohl die Bedeutung don Subjtanz oder ovale haben. 
„Es ſcheint,“ jagt Dr. Oswald: „Die Erlöfung in Chrifto Jeſu,“ 
Paderborn 1878, 1. Bd. ©. 73, „daß im Sinne des Upollina- 
ris die Lebensjeele als vom Leibe verſchiedene Subjtanz aufzu= 
fafjen ift, wo dann feine Borftellung auf die befannte, aber ver- , 
werfliche Trichotomie der Menfhennatur im Leib, Seele und 
Geift zurüdgreifen würde.” Uebrigens blieben ſich die Apolli- 
nariften und Apollinaris feldft in ihren Anfchauungen keineswegs 
gleich, wie Epiphanius im pan. haer. 77, Sofrates h. e. 2, 6 
und der bl. Auguftinus haer. c. 55 darthun. Dicentes, sicut 
Ariani, fagt der Letztere, Deum Christum carnem sine anima 
suscepisse. In quaestione evangelicis testimoniis victi mentem, 
qua rationalis est anima hominis, non fuisse in anima Christi, 
sed pro hac ipsum verbum in ea fuisse dixerunt. Es ward 
alfo auffer dem Leibe eine menfchliche Seele in Chrifto dem 
Worte nad) anerfannt; aber dieje follte feine vernünftige und 
geiftige, fondern mur eine fogenannte Lebensfeele, yuyn Lori 
(wohl gleich der Naturſeele ım Güntheriſchen Dualismus) fein; 
dagegen ward die wuyn Aoyıxy (anima rationalis) oder das 
nveöua des Menfchen geradezu derabredet, an deſſen Stelle 
dann der Logos eingetreten. 

2) I. Theſſ. 3, 13. 
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zu einer Berfon i vereinigt fein, nämlich Seele und Leib, 
fondern e8 laflen fich deren vier zufammenbringen. Denn 
der Berftand ift die eine Subftanz, eine andere ift die Geele, 
wieder eine andere der Geift und endlich vie vierte ber 
Leib. Und fegen wir unfere Forfchung meiter fort, fo wer— 
den wir's noch auf mehr bringen. Denn der Menſch wird 
mit verſchiedenen Benennungen bezeichnet, wie ja beiſpiels⸗ 
weiſe zwiſchem „innerem“ und „äuſſerem“ Menſchen unters 
ſchieden wird. Die Schrift bedient ſich ſolcher Benennungen 
mit Abſicht, um unſere Gedanken darauf hinzulenken, daß 
wir ja Nichts, was zu unſerem Heile iſt, übergehen und 
uns kein Vorwand gelaſſen werde, von unſerem Vorſatze 
abzuſtehen. Und es iſt ja auch alles Das im Menſchen 
wirklich vorhanden; doch geziemt es ſich nicht, allzu vor— 
witzig ſich damit zu beſchäftigen. Iſt jedoch nach der Mei— 
nung unſerer Gegner der Sinn Dasſelbe, was der Geiſt 
uns bezeichnet, der Geiſt Dasſelbe, was der Sinn, und ſind 
dieſe beiden neben der Seele noch vorhanden, wie kann 
dann der Apoſtel ſagen: „Lobſingen will ich mit dem 
Geifte, loblingen mit vem Sinne”? In, diefem Ausſpruche 
ift doch offen dargethan, daß weder der Geift Dasfelbe fei 
wie der Sinn, no der Sinn fo viel al8 Geift bedeute. 


78. Wenn e8 in der heiligen Schrift heißt: „Die 
Seele, welche fündigt, joll fterben,“ fo gilt das gewiß nicht 
von der Seele in ihrer Trennung vom Leibe, und wenn 
gefagt wird:?) „ES waren im Schiffe beiläufig fiebzig See- 
len,“ fo find damit doch wohl nicht die Seelen ohne Yeib, 
ſondern in ihrer Vereinigung mit dem Leibe gemeint. Hieher 
gehört auch die Gepflogenheit, einen Menichen nur nad 
einem Theile zu benennen, fo daß wir von einem Herrn 
über achtzig Xeiber reden, ohne dabei an unbefeelte Leiber zu 
denfen. So ift denn aud „das Wort Fleiſch geworden,“ 
aber gewiß nicht ohne Seele, ohne Alles, was zum Menſchen 


1) I. or. 14, 15.— 2) Ezech. 18, 4. — 3) Apoftelg. 27, 37. 
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gehört. Den wenn en bes Dbksen die Schrift von 
Seelen Ipricht, fo meint fie die Seelen zufammt dem Leibe, 
und wenn wir von Leibern reden, denken wir ſie keineswegs 
unbeſeelt. Wie konnten alſo Einige behaupten wollen, daß — 
die Seele von der Menjchheit Chrifti zu trennen fe? 
Meinten fie etwa damit zu nützen? Dover haben fie nicht 
vielmehr Verwirrung und Unordnung angerichtet? Macht 
man durch eine ſolche Behauptung nicht das ganze Heils— 
werk und unfere Erlöfung unvollfommen und unvollftändig ? 
Wir wenigftens fönnen uns nie zu dem Gedanken bequemen, 
daß der Verftand etwas auſſerhalb unferes Weſens Liegendes 
oder ein für Sich ſelbſt ſubſiſtirendes Welten fer, fondern er 
it das Verbundene‘) und das Denkende und das Ver— 
nünftige und Intelligente, felbft in einem Jeden von Denen, 
welche im Irrthume befangen find; furz, was die Augen 
im Leibe, das ift der Verftand in der Seele.) Hinwiederum 
behaupten wir nicht einmal Dieſes hartnädig und recht— 
haberiſch, ſondern ſagen einfach, daß der Verſtand das In— 
telligenz Vermögen im Menſchen ſei. Was iſt alſo endlich 
der Menſch? Iſt er Seele oder Leib, Verſtand oder noch 
etwas Anderes? Und was wollte der Herr durch ſeine An— 
kunft auf Erben erlöſen? Ohne Zweifel ven ganzen Menſchen. 
Daher muß er Alles, was zum Menschen gehört, vollfommen 
angenommen haben. Wie hätte er anders erfüllt, was die 
Propheten von Chriftus als einem vollkommenen Menſchen 
mit Berftand, Leib und Seele und der ganzen Menfchheit, 
nur ohne Sünde, gemeiffagt und vorherverfündet haben ? 
Sp heißt e8 unter Anderen:;®) „Sieh, einfehen wird 
mein geliebter Knecht, welchen ich auserforen, an welchem 
Gefallen hat meine Seele. Ich werde meinen Geift auf 


1) Alla TO oVvseror, 

2) 25 opsaAuol Ev TE OWuerı, ovrwg voüs Ev urn. 
Diefe Stelle beweift deutlich, daß Cpiphanius, fo oft er Geilt 
und Seele zu trennen fcheint, vom Standpunkte der Gegner 
aus redet. 

3) Sat. 42, 1. 
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ihn legen“ u. f. w. Wo und wie ift nun dieſes „einfehen“ 
erfitlit worden? Etwa an feiner Gottheit? Dann wäre 
viefelbe bisher ohne Einficht 'geweien. So abfurd Diefes 
anzunehmen it, fo gewiß ift unfere Weiffagung an ver 
Menſchheit des Herren erfüllt worden. Iſt Dieß der Val, 
fo müffen wir zugleih als reine Unmöglichkeit erkennen, 
daß die Menfchheit ohne Verſtand habe einfehen Tonnen, 
Wenn alfo diefes „einfehen” nothwendiger Weife auf Chriſtus 
‚bezogen werben muß, Chriftus aber, das Gottes-MWort vom " 
Himmel, „Fleiſch geworben ift aus Maria” und, wie bie 
Schrift weiter Sagt, als Menfch „unter ung gewohnt hat“, ') 
fo muß er zweifellos die ganze menfchliche Natur zufammt 
dem BVerftande angenommen haben, da ja feiner menſch— 
fihen Natur das Einfehen zufommt. In eben derſelben 
Meife heißt e8 auch von ihm im Evangelinm:?) „Er nahm 
zu an Weisheit und Alter." Nicht die Gottheit bedarf ja 
des Wahsthums im Alter, nicht die Gottheit ftrebt nad) 
Bortichritt in der Weisheit, fie, die ja ganz Weisheit ift; 
fondern das Zunehmen an Weisheit bezieht ſich auf die 
Menſchheit des Erlöfers, die keinesfalls ohne ven Berftand 
war, meil fie ja fonft nicht einmal der Einficht fähig ge= 
weſen wäre; die Menfchheit war e8 ferner, die mit dem 
Alter zunahm, indem das Kind in Wahrheit heranwuchs 
und erſtarkte. 


79. Wollte man behaupten, Chriftus fer durch Ans 
nahme der menschlichen Seele der Herrihaft der Sünde 
verfallen, ?) fo würde man Dieß doch viel eher aus dem 


1) Soh. 1, 19. — 2) Ruf. 3, 52. 

3) Apollinaris behauptete, fo lange man Chriftus ein 
menſchliches nvedue zuſchreibe, müfje man ihm auch die Freiheit 
und mit diefer die Wandelbarkeit (76 —— vindieciren, welche 
die Sicherheit unſerer Erlöſung gefährde. Man rette nun 
letztere, wenn man von Chriſtus das menſchliche weüue ent» 
ferne. So Hefelea.a.D.©. 142. Man vergleiche auch, was det 
hl. Epiphaniu$ pan, haer. 77 n. 26. 27. berichtet. 
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Umftande ſchließen müffen, daß er Fleifh angenommen 
babe, ohne welches die Sünde nicht begangen wird. „Dffen- 
bar find ja die Werke des Fleiſches.“) Da nun Chriftus, 
wie wir lehren, Fleifch angenommen hat, fo mußte daraus 
folgen, daß er offenbar auch gefiindigt habe. „Ich weiß,“ 
fagt der Apoftel, „Daß in mir nichts Gutes wohnt, das ift 
in meinem Fleiſche.“ Wer wird aber diefe frevelhafte Be— 
hauptung wagen, ver Heiland ſei dur die Annahme des 
Fleiſches auch der Herrfchaft des Fleifches verfallen, daß er 
vie Werfe des Fleifhes und was gegen den Geift ift voll- 
führt habe? Wenn er alfo auch ein leivensfähiges und mit— 
‚bin wahrhaft menfchliches Fleifch angenommen hat, fo war 
es auch ein fündlofes. Denn Gott, das Wort, da e8 ihm 
gefiel vom Bater im Himmel bherabzufommen und im 
Fleifche zu erfcheinen, hielt feinen Leib im Zaum und konnte, 
wie er wollte, von jeder unnügen fleifchlichen Handlung 
ihn abhalten; wenn er aber wollte, überließ er ihn fich 
felbft, nämlich zu vernünftigen und für feine Gottheit an» 
Ständigen körperlichen Bevürfniffen. Denn obgleich er wirf- 
lich einen Geift hatte, wie überhaupt die ganze menschliche 
Natur, fo überließ er fih doch nicht unvernünftigen Bes 
gierden, noch verrichtete over that er Werfe des Fleiſches, 
fondern er handelte als Gott im wahrhaftigen Fleiſche, aus 
Maria der Jungfrau geboren, mit Fleifh und Seele und 
Geiſt, furz in der vollfommenen Menichennatur unter ung 
meilend, er, der vom Pater im Himmel berabgefommen tit, 
Das perfönliche Wort des Vaters. Dabei halte nun ja 
Niemand Diefes alles für bildlich, wie jenes:?) „Höre mein 
Geſchrei,“ welches offenbarer Weife nur im uneigentlichen 
Sinne für eine Bitte fteht. Seine Menfchwerdung aber ift 
von den Propheten vorherverfündigt worben, und auch der 
Beribt: „Er nahm zu an Alter“ ift im eigentlichen und 
wörtlihen Sinne zu nehmen, 


1) Röm. 7,18. — 2) pſ. 5, 2. 
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80. Mas können doch unfere Gegner dawider Tagen, 
wenn wir lehren, daß Chriſtus als vwollfommener Menſch 
aus Maria aeboren worden fei und eine menfchliche Seele 
gehabt habe? Meinen fie etwa, daß er deßbalb habe der 
Sünde unterworfen fein müſſen? Das fei ferne. Denn 
„nicht that er ja die Sünde, und in feinem Munde wurde 
feine Lift gefunden“.') Denn wenn er heiligen Männern 
feine Kraft einblies und viele in Folge deſſen befannter 
Maßen ftets heilig, gerecht und alle Tage ihres Lebens 
untadelig lebten; um wie viel mehr fonnte er, in welchem 
„die Fülle ver Gottheit Leibhaft wohnen wollte”,?) wenn er 
auh aus Maria der immerwährenden Jungfrau einen 
wahren Leib, und eine menſchliche Seele und einen menſch— 
lichen Geift, und wenn fonft noch Etwas zum Menichen 
gehört, angenommen hat, als wahrer Gott Alles in fi 
derart zufammenhalten und lenken, daß e8 weder zum 
Schlechten fih hinlenken und vom Böſen fih überwinden 
ließ, noch auch duch die Lockungen des Vergnügens gefangen 
und der Miffetbat Adams ſchuldig wurde! Deßhalb jagt 
ja auch der Avoitel:®) „Geworden unter dem Geſetze“ 
und:*) „Im Weufferen befunden wie ein Menſch.“ Die 
Worte: „im Weufferen“ und: „unter dem Geſetze“ mit 
einander verbunden bezeichnen die vollfommen menfchliche 
Natur und die Siündlotigfeit. Denn der Ausdrud: „ges 
worden“ bezeichnet die vollkommene Menihheit; „unter 
dem Gelege" bedeutet die wirkliche nicht fcheinbare Menfch- 
beit; „im Aeuſſeren“ bezeichnet das Beftändige und Sichere 
der menschlichen Beichaffenheit; „wie ein Menſch“ bezieht 
fib auf die Sündlofigfeit. Da ſich Diefes nun fo verhält, 
täuſche jih Niemand mit eitlen und fabelhaften Lehren. 
Denn wenn eben Derfelbe, welcher vom Vater im Himmel 
gezeugt worden ift, auch aus Maria gezeugt worden ift, fo 
gilt Dasfelbe von ihm, wie er im Himmel und wie er auf 








1) I. Betr. 2, 22. — 2) Kolofj. 2, 9. — 3) Gal. 4, 4. — 
4) Bhilipp. 2, 7. 
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Erden gezeugt worten ift. Wenn er alfo im Himmel uns 
vollkommen ift, fo wird er es auch auf Erven fein; ift er 
aber oben vollfommen, fo ift er e8 auch unten. Wir willen 
ja auch nicht, daß er in einen anderen Vollfommenen nur 
gewohnt habe, ſondern er hat Alles durch fich ſelbſt voll- 
bracht. Bon den Todten ift er aber in der Weile aufer- 
ftanden, daß er nicht mehr getheilt wird in einen Xeib 
im Grabe und in die Gottheit und die Seele in der Vor— 
bölle, nicht mehr belaftet werten fann und audy nicht in 
einem Drte eingefchloffen und zurücdgebalten wird, ſondern 
bei verichloffenen Thüren erfcheint. Von Thomas ward er 
aber dennoch berührt, damit er nicht für ein Phantafieges 
bilde, fondern für eine wahre und wirkliche Perfon gehalten 
werde, was Thomas auch wirklich ausiprach und fo das 
Wort der Prophetie erfüllte:) „Mit meinen Händen babe 
ich Gott gefucht, und ich bin nicht getäuſcht worden.“ Er 
it alfo Gott und Menſch zugleich; aber er hat die beiden 
Naturen nicht vermifcht, fondern fte zır Einem verbunden. ?) 


1) Bf. 76, 3. 
2) Mn oVyyuorw anegyaodusvos, ahha Ta Ivo xegdegs 
eis Ev. Mir bemerken, daß Sefele a.a.D. Seite 143 mit diefer 
Terminologie fich nicht ganz befreunden kann. Er äuſſert ſich, 
wie folgt: „Den Irrthum des apollinarifchen Syſtems erfannten 
und befämpften biele Lehrer der Kirche, befonders Athanaſius, 
die Gregore von Nazianz und von,Nyfja und Epiphanius, und 
ihr Hauptverdienft dabei war, daß fie wie die wahre Gottheit 
de8 Herrn, fo auch feine unverfürzte Menſchheit fejthielten und 
die Nothwendigkeit einer vernünftigen menfchlichen Seele in Chriftus 
entwidelten. Aber wenn fie daber auf das Wie der Vereinigung 
der beiden Naturen zu fprechen famen, fo find aud) ihre Aus— 
drüde dag oder mißverftändlich, zum Theil geradezu unrichtig. 
So hat Epiphanius einerſeits allerdings mit Recht den Aus— 
druck Miſchung (ouyyvars) der Naturen und die Vorftellung, 
als ob die andere verwandelt worden fei (ou zganeis ımv pumw), 
verworfen, aber ex gebraucht andererfeitS dennoch ſelbſt den kaum 
minder anſtößigen Terminus re dvo xeodoas Eis Ev, d. h. es 
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Er hat auch nicht das Eine vernichtet, fondern den irdiſchen 
Leib mit der Gottbeit zu einer Kraft, zu einer Gottheit 
verbunden. Ein Herr ifter, ein Ehriftus, nicht zwei Chriſtus 
oder zwei Götter. In ihm ift der geiftige Leib, in eben 
demſelben die unbegreifliche Gottheit, das Nichtverwesliche, 
das gelitten bat, das Unvermwesliche, das nicht leiden kann, 
ja das Ganze iſt Unvermweslichfeit. Auch da unfer Herr 
und Gott zur Rechten des Vaters fich feste, ließ er das Fleiſch 
nicht zurüd; fondern er hat das Ganze zu einem Weſen 
und zu einer Gottheit verbunden und figet fo zur Nechten 
des Vaters. 


81. Dieſer Eingeborene Sohn Gottes, der Vollkommene, 
Ungeſchaffene, Beſtändige, Unveränderliche, Unbegreifliche 
und Unſichtbare, der unter uns Menſch geworden iſt, der 
geiſtig auferſtanden iſt und nun nicht mehr ſtirbt und nicht 
mehr arm wird, — denn „um unſertwillen iſt er arm gewor— 
den, obgleich er reich war,“) — der ganz Geiſt iſt, der das 
Fleiſch mit der Gottheit vereinigt hat, Der eine Herr, 
König, Chriftus, der Sohn Gottes, der im Himmel zur 
Rechten des Vaters fitst „über alle Herrfchaften und Mächte 
und Gewalten und jegliben Namen, welcher genannt wird,“ ?) 
fagt im Cvangelium:®) „Gebet hin und taufet alle Völker 
auf ven Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Geiſtes!“ Das Verbindungswort „und“, welches zwiſchen 
den einzelnen Wörtern ſteht, zeigt an, daß der Sohn feines= 
wegs mit dem Vater vermiicht fei, ſondern daß der Vater 
wahrer Pater, der Sohn das wahre fuhliftirende Wort, 
und fein heiliger Geift ver fubliftirende Geift, der Geift 
der Wabrheit, der Ungeichaffene, Unveränderliche, der Be— 
ftändige fei. (So iprechen und befennen wir offen und Har 
unferen Glauben,) nicht wie Jemand fich’8 etwa felbft zus 
recht legt und darüber etwa denfen mag, ver bezüglich des 


re CHriftus die zwei Naturen in Eins zufammenrinnen 
a e “ 


1) I. Kor. 8, 9. — 2) Ephef. 1, 21. — 3) Matth. 28, 19. 
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\ Glaubens hintergehen will und den Pferdefuß ſchlau ver⸗ 
huüllt 9 und die Wahrheit verhehlt; denn „Gott prüfet die 


Herzen und Nieren“) So fpreden ja die Sectirer : 
Auch wir glauben,’ daß der Vater Bater, der Sohn Sohn 
‚und der heilige Geift heiliger Geift fer; auch wir befennen 
drei Öhpoftafen in einer Subftanz. Darauf müffen wir 
aber erwidern, daß mir behaupten, die Subftunz fei von 


der Gottheit nicht verfchteden und die Gottheit nicht von 


der Subftanz, jondern nur um deutlich zu reden und bie 
Gottheit nicht bald mit diefem, bald mit jenem Namen zu 
bezeichnen, nennen wir fie Subftanz. Die genannten Hä— 
retifer aber fprecben nur, um ihre wahre Gefinnung zu 
verbergen, und aus Hinterlift und Berftellung mitung: Ich 
glaube, daß der Vater Vater, ver Sohn Sohn, der heilige 


x 


Geiſt Heiliger Geift ift, baben aber vabet einen Gedanken. 


im Hinterhalt, in dem fie fich analog unferer Natur das 
Göttliche etwa fo vorftellen: Wie wir einen Leib und eine 
Seele, einen menſchlichen Geiſt haben, fo ift das auch ähn— 
lich bei der Gottheit. Der Vater ift gleichſam die Auffere 
Geſtalt und Erfcheinung; der Sohn ilt Das, was im 
Menfhen die Seele, der Geift gleihfam das hauchende 
Princip im Menfchen. Und allerdings gibt es Solche, welche 
eine derartige Meinung von der Gottheit haben. Uns aber 
belehren die heiligen Schriften bei Weitem anders. Siehe, 
der Dater im Himmel bezeugt fih durch die Stimme, die 
er ertönen läßt, der Sohn ift im Jordanfluſſe, der heilige 
Geiſt erichten in Geftalt einer Taube; doch nahm er diefe 
Seftalt felbit an, weil er ja fitr fih_eine Hhypoftafe iſt, ob⸗ 
wohl den Weſen nach nicht verfchteden, fondern von der— 
felben Subftanz mit ven Vater und vem Sohne. Auch noch 
auf andere Weife belehret ung die Schrift: Der Vater 
fitet im Himmel ; diefes Sitzen ift aber nicht menſchlich zu 
fallen, fondern auf eine gewiſſe unbegreifliche und uner— 


1) Tovg nodas avtod anoxovnıwv. 


2) Bf. 7, 10. 
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gründliche Meile. Ferner heißt es dann nicht: Der Sohn 
ftieg zum Vater hinauf, fondern: er „ſetzte ſich zur Rechten 
des Vaters”. Und Betreffs des heiligen Geiſtes belehrt ung 
der Eingeborne mit ven Worten:?) „Ich gebe num weg, und 


Jener wird fommen, ver heilige Geift, ver Geiſt der Wahrheit; 


denn wenn ich nicht weggehe, fo wird jener nicht kommen.“ 
Wäre der Geift vermifcht mit dem Sohne, jo würde es 
nicht heiten: „Ich gehe weg, und Jener fommt.“ Es werben 
alſo die Perſonen von einander verſchieden bezeichnet, aber 
eine nur ift die Gottheit; ein Gott, eine Wahrheit. 


82. Solches habe ich gefchrieben Denjenigen zu Liebe, 
welche den Grund unferes Lebens einfehen und das Be— 
keuntniß unferes Glaubens fefthalten wollen, fo wie es von 
dein Gefege und ven Propheten und den Evangelien und 
Apoſteln und von den Tagen der Apoſtel an bis auf unfere 
Zeiten in der fatholifchen Kirche unverfälfcht bewahrt wor— 
den ift. Obgleich durch ven Neid und die Unbotmäßigfeit 
der Häretifer im Yaufe der Zeiten verfolgt und bedrängt, 
tft doch der eine und wahre Glaube, unfere Hoffnung und 
unfer Heil in feiner Wahrheit feſt und unerſchütterlich ber 
ftehen geblieben, während die Härefien jever Zeit ſich ſelbſt 
entwürbigten und von der Kirche getrennt wurden. So 
find auch neulich wieder Leute aufgeftanden?) und haben be= 


1) Joh. 16, 14. 

2) Gemeint find die Drigeniften. Origenes hat über die 
Auferitehung zweit Bücher und zwei Dialoge gejchrieben. Bon 
den erjteren find noch Bruchftüde erhalten. Die origeniftifche 
Auferftehungslehre wurde im doppelter Sinficht Gegenftand eines 
lebhaften und lange dauernden Streites, einmal Ion rüdjicht- 
fie der wahren Meinung des Drigenes und dann auch bezüg- 
lich ihres Verhältniſſes zur kirchlichen Lehre und Auffafjung des 
Auferftehungsdogmad. Da Drigened zufolge vorausgegangener 
Sünde die erften Menfchen mit einem Körper bekleidet werden 
läßt und diejen Urſache der nachfolgenden Sünden und ein 
Hindernig guter Handlungen fein läßt, mußte er gegen die im 


N 


= 
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fonvders bei ven Asceten in Agypten und Ptolemais und in 
anteren Gegenden Beifall gefunven, indein fie den Diera- 
Tıten?) ähnlich denken und zwar eine Auferftehung unferes 
Fleiſches, aber nicht dieſes, ſondern eines anteren ftatt 
dieles lehren. Da mithin auch alle diefe von der Wahrheit 
ſich abgemendet haben und die göttliche Wahrheit und unfere 
fefte und zuverfichtliche Hoffnung in eitle Spielereien und 
unnüße Fabeln umdeuten, fo müfjen wir Bu gegen die— 
jelben noch Einiges bemerken. 


83. Die Ungläubigen und die Heiden leugnen die Aufe 
erſte hung als ſolche, die Irrgläubigen aber und Diejenigen, 
welche im rohen Unverſtande von aller Hoffnung, mie ſie 


kirchlichen Sinne verftandene Auferftehung al8 eine vermeintlich 
erneuerte Bejchwerung und Feflelung der Seele ereipiven. Ihm 
ſtand es fett, daß vom Leibe nichts Anderes als die Ipentität 
der Form oder Öeftaltung (81dos) fich erhalten könne, und diefes 
gidos joll auf einen geiftigen Nörper übertragen werden, weil 
ja das Subftrat des Eidos, der erdhafte Stoff, gar nicht mehr 
vorhanden in indem Origenes zuletzt alles Erdhafte ganz und 
ger in Feuer untergehen läßt. Somit würde der Menfch nicht 
mit dem Leibe, den er hatte, wiedererjtehen, fondern einen ganz. 
anderen erhalten, welcher dem vormatigen ähnlich fieht. Dage- 
‚gen dringt nun unſer Vater nachdrücklichſt auf die numerische 
Speutität des — und jenſeitigen Leibes. Siehe Werner 
a. a. O. Bd. 16.4 

1) Von dieſen le berichtet Epiphantus, ver hierin 
ohne Zweifel allen folgenden Härefiologen als Duelle gedient 
hat, im pan. haer. 67 des Ausführlichen. Wir merken daraus 
an, daß Hierafas (Hierax) in dent ägyptifchen Leontopolis lebte 
und wegen feiner großen Kenntniffe hochberühmt bis zu feinem 
Tode (er wurde 90 Jahre alt) ſich mit Lehren und Berfaffen 
von Büchern befhäftigte. Er lehrte, daß nur die Seele aufer= 
ftehen werde, verdammte die Ehe und beraubt die Kinder, 
welche fterben, ehe fie zum Gebraume ihres VBerftandes kommen, 
jeglicher Hoffnung des Heils. Die Hierakiten jcheimen aljo eine 
Art Drigenijten gewefen zu fein, wie Epiphanius jelbit aus— 
ſpricht, Hierakas möge feine Lehren etwa vom Drigene$ haben. 
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die Wahrheit gibt, abgefallen ſind, haben über die Aufer— 
ſtehung die — angegebene Anſicht. Die Heiden num, 
welche die Auferftehung ganz leugnen, müffen Dieles thun 
wegen der Menge und Größe ihrer Verbrechen. Sie halfen 
die Auferftehung, welche ihnen doch nır Schande und Vers 
derben einbringen muß, dafür, daß fie Gott nicht fennen 
noch feine Gebote; aber fie werden doch auch gegen ihren 
Willen auferftehen. Allein die ganze Natur widerlegt fie 
beredt, indem‘ fie täglich das Bild der Auferftehung uns 
vorhält. E8 geht ver Tag unter, und da er den Menſchen 
die Ruhe des Schlafes bringt, finnbildlicht er den Unter— 
gang im Tode; der Tag beginnt wieder und wedt uns auf 
und ift fo für ung ein Bild der Auferstehung. Die Frucht 
wird abgepflüdt und das Getreide abagefchnitten und jo 
uns gleihfam ein Bild unferes Hinganges aus diefem Leben 
dargeftellt; e8 wird der Same in die Erde gelegt, und fie 
bringt neues Wahsthum hervor, und fo eriteht das wieder, 
was früher abgefchnitten worden ift. Die Deufchrede ſtirbt, 
nachdem fie ihre Brut im Schooße der Erde begraven bat, 
und nad) Verlauf einer gewilfen Zeit gibt die Erde Das 
ihr Angetraute zurüd. Es wird der Samen der Pflanzen 
in die Erde gelegt, und er ftirbt; nachher aber gelangt er 
zu reihem Wachsſthum; denn wenn er nicht früher ge— 
ftorben ift, fo lebt er nicht mehr auf. Ja aud an den 
zehn Fingern der Hände und den zehn Zehen der Füße hat 
uns Gott gleichlam eine Bürgihaft der Auferftehung ges 
geben und uns fo unfere Hoffnung beftätigt. Ja felbit in 
dem Haupthaare hat ung Gott unfere Auferftehung dars 
geitellt; denn gerade jener Theil des Körpers, der und todt 
zu fein fcheint, nämlich die befchnittenen Haare wachen 
wieder und flößen uns ebenfall8 die Hoffnung auf Unfterbs 
lichkeit ein. 


81. Ich fönnte auch noch Anderes und zwar unzählig 
viele Beilpiele anführen, um dadurch den Ungläubigen bie 
Auferftehungslehre nahe zu legen. Aber. folche Leute kann 
weder die merfwürdige Gefchichte der Ningeltaube, noch 
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auch die des Maulwurfes itberzeugen. Lebterer liegt nän- 
lih durch volle ſechs Monate ganz todt unter der Erve, 
jene aber it durch vierzig Tage todt. Wenn aber dann 
ihre Zeit um iſt, fo erwachen fie zu neuem Leben. Der 
Skarabäer aber verbirgt ſich unmittelbar vor feinen Ende 
in einem Dünger-Stüde, weldes er in die Erde eingegra=. 
ben und mit Erde überfchüttet bat, und doch beginnt er 
durch eine Art erzeugungsfähiger Flüffigfeit, die er aus fich 
ſelbſt abſondert, durch fich felbit wieder zur leben. Sol ich 
erst noch erinnern an den arabifhen Vogel Phönix, deſſen 


Geſchichte Gläubigen wie Ungläubigen fattfan befannt ift? 


Man erzählt fich von demfelben Folgendes. Wenn der Vo— 
gel Phönix in einer Alter von fünfhundert Jahren fühlt, 
daß fein Ende gekommen fer, fo baut er ſich ein Neft von 
aromatiſchen Kräutern, und kommt damit in eine ägyptiſche 
Städt, Heliopolis oder On, wie fie die Agypter und Heb— 
räer nennen. Dort Schlägt er mit feinen eigenen Flügeln 
ebenfo Stark als andauernd feine Bruft und erzeugt fo aus 
feinem eigenen Leibe eine Flamme, mit ver er fein eigenes 
Neit anzündet. Und fo verbrennt er fich ſelbſt und all’ fein 
Fleiſch zuſammt feinen ebenen. Durch Gottes Zulaf- 
fung aber ergießt eine Wolfe reichlichen Negen und löfcht 
die Flamme, welche den Phönix verzehrt bat, aus, Nach— 
dem alfo Schon der Vogel todt, ja gunz und ‚gar verbrannt 
it, auch die Flamme ausgeldfcht iſt, fo entiteht aus der 
Alche feines. Fleifches und feines Gebeines ein Wurm, ver 
fih bald beflügelt und ein junger Phönir wird. Dieſer 
wächſt nun bis zum dritten Tage. Groß geworden zeigt er 
fih ven Bewohnern jenes Drtes, lauft nun wieder in feine 
Heimath zurüd und kommt dort zur Ruhe. 


85. Ih muß mich wahrlich wundern über den Un: ° 


glauben der Hellenen und anderer Barbaren und ihre durd) 
und durch verblendete Gefinnung , inden fie ja in ihren 
mythologiſchen Erzählungen eine Auferftebung mwenigftens 
andeuten oder gar ganz klar fie lehren. So berichtet ihre 
Epiphanins’ ausgew. Schriften. 12 
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Mythologie von der Alceſtis,.) der Tochter des Pelias, 
welche für ihren Gemahl Admetus geftorben ift, nach drei 
Tagen aber von Herakles lebendig aus der Unterwelt heraus⸗ 
geführt wurde. Eben dasſelbe geſchah auch mit Pelops,”) 
dem Sohne des Tantalus, deſſen Leib der eigene Vater in 
Stücke zerhauen und den Göttern vorgefest hatte. Werner 
gefebieht Erwähnung des Euklees, welchen Äskulap wieder 
ins Leben zurüdgeführt hat; des Kaftor, der durch feinen 
Bruder Polydeukes gerettet wird, welcher ſich's erbat, Tag 
für Tag mit feinem Bruder im Leben abwechleln zu dür— 
fen.) Daffelbe fol Protefilaus durch Laodameia erlangt 
haben. Siſyphos und Tantalus und die Töchter des Kau— 
fafus, welche Erinnyen beiffen, und Tirefias find in den 
Tartarus verftoßen worden und müffen dort Strafe leiden, 
indem der eine durch einen Feld, ein anderer durch ein 
Rad und wieder ein anderer auf andere MWeife gepeinint 
werde, und zwar biß zum heutigen Tage, fo daß diefe alle 
alfo nicht förmlich vernichtet worden find, fondern noch 


1) Admet hatte durch Fürſprache des Apollo von den Par— 
zen erlangt, daß er den Zod nicht fehen follte, fobald fich, wenn 
fein Ende herannahe, Jemand finden würde, welcher freiwillig 
für ihn fterben wollte. Als er frank ward, übernahm e8 wirt» 
lich fein Weib Alceftis für ihm zu fterben. Herknles, des Ad— 
met Gaftfreumd, rang die Alceftiß dem Tode ab. 

2) Tantalus, den die Götter an ihren Schmaufereien im 
Olymp Theil nehmen ließen, fette ihmen feinen eigenen Sohn 
Pelops als Speife vor, um ihre Allwiffenheit auf die Probe zu 
ftellen. Die Götter entdedter nah dem Mahle fogleich dei 
Frevel und gaben dem gemordeten Pelop8 das Leben wieder. 

3) AS Kaftor von Jeas erfchlagen worden war, flehte fein 
unzertrennficher Bruder Pollur zum Jupiter, er möge ihm aud) 
da8 Leben nehmen, oder doch gewähren, daß er mit feinem 
Bruder die Unfterbiichkeit theile. Jupiter geftattete das Letztere 
und Polluxr ftieg abwechſelnd einen Tag um den andern mit 
feinem Bruder in die Unterwelt und fehrte mit demfelben am 
folgenden Tage wieder zur Oberwelt zurüd, Vergl. Niemayer, 
Miüthologie. Leipzig, 1855. 3, Aufl. ©, 190, 
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forteriftiren und zwar mit ihren Leibern. Denn hätten fie 
feinen Leib, wie fünnten fie zur Strafe durch einen Fels 
oder durch ein Rad verurtbeilt worden fein? Und noch 
gar Vieles Tiefe fich iiber diefe Sache reden zur Bekräfti— 
unferes Glaubens. und zur Wiverlegung der Irr— 
ehrer. “ 


86. Eng verichwiltert mit diefen Fabeleien der Heiden 
und übereinftimmend mit dem Unglauben verfelben find die 
Anfichten einiger Häretifer, welche die Auferftehung auf die 
Geelen, nicht aber auf die Leiber beziehen. Eben vaffelbe 
meinen und glauben aber auch die Heiden, von denen ich 
eben gehandelt habe; noch viele Anficht ift ganz abfurd und 
belachenswerth. Gibt es denn etwas Ungefchidteres , als 
von einer Auferftehung zu reden, ja an eine folche zu glau— 
ben und fie nur auf die Seele zu beichränkten? Wie foll 
denn die Seele auferftehen, da fie doch nicht geftorben tft? 
Denn wir begraben ja doch wohl nicht die Seelen in ven 
Gräbern, fondern die Leiber. Nicht die Seele ftirbt ja, 
fondern die Leiber ; daher audy die Gemehnheit, vie 
todten Leiber Leichname zu nennen. Wenn alfo Jene fchon 
überhaupt von einer Auferftehung fprechen, fo iſt Mar, 
daß fich diefe auf die Leiber, melde ja geftorben find, und 
nicht auf die Seelen beziehen muß. Die Heiden aber, 
welche die Auferftehung als ſolche ganz und gar leugnen, 
werben fchon durch ihre eigene Gewohnheit widerlegt, 
Speife und Trank an den fogenannten Feſttagen zu den 
Gräbern der Todten zu kringen und dort die Speilen zu 
verbrennen, den Wein aber als Trantopfer auf die Gräber 
auszugiegen, ’) wodurch fie doch gewiß ven Todten Nichts 


1) Noch zur Zeit Tertullian's herrſchte diefe Sitte (ef. 
Apolog. c. 13); ja felbft unter Chriften wurde fie geübt, wie 
aus dem Hi. Auguſtinus zu erfehen. Diejer erzählt (confess. 
6, 2), daß feine Mutter Monika zu den Gedentftätten der Hei— 
ligen, wie fie in Afrika pflegte, Brei, Brod und Wein gebrat 
habe, und von dem Thürhiter abgewiefen worden fei, weil der 
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nützen, ſich ſelbſt aber einen Verluſt zuziehen. Doch eben 
durch dieſe Gewohnheit legen ſie ſelbſt gegen ihren Willen 
ein lautes Zeugniß für die Auferſtehung ab. Ja noch mehr, 
wenn ſie zu dem Grabe des Verſtorbenen gekommen ſind, 
fo rufen fie ven Todten beim Namen und ſagen: „Stehe 
auf”, — und fie nennen feinen Namen, — „und iß und 
trink und laß dir’8 gut gehen!" Thun fie das in der Mei— 
nung, daß die Seelen in den Gräbern ihrer Leichname 
feien, fo muß der Zuftand der Seelen wohl der eines em- 
pfindungs= und theilnahmsloſen Wartens fein, daß fie näm— 
lich den jüngften Tag und die Auferitehung und die Wieder- 
vereinigung mit. ihren Leibern erwarten, und zwar. fo lange, 
bis fie die ihnen gehörigen, ihnen gleichlam vermählten 
Leiber wieder erhalten. Doch die Heiden verabjcheuen den 
Leib als eine durchaus böle Materie, und meinen, er müſſe 
gänzlich vernichtet werden, und habe feine Hoffnung auf 
eine Wiederbelebung. Thun fie aber das nicht aus dem 
angegebenen Grunde, fo wird man fragen müſſen, weßhalb 
fie doch die Seelen, die ja ihrer Subſtanz nad) beſſer find 
als ver Leib, an vielen feffeln und fie fo recht eigentlich 
durch diefes ibr Thun ftrafen? Warum follen dann wohl 
die Seelen bei den lberreften ihrer Leiber verweilen, in 
welcher Hoffnung und Erwartung follen fie dort ausharren ? 
Doc es ift gewiß, Daß fie nicht glauben, daß die Seelen 
in den Gräbern fich aufhalten, fonvern in gewiffen jeder 
Seele nach dem Verdienſt und den guten Werfen im Leben 
von der Gottheit beitimmten Orten, da indeffen ein Jeder 
die Leichname oder, vielmehr die Gebeine der Seinigen in 
Gräbern beiſetzt. Übrigens muß man es mohl als eine 
aroße Ungereimtheit bezeichnen, daß, während Allen jene 
Annahme und das Bemußtfein von einer Auferftehung ein- 


Biſchof (Ambrofius) e8 verboten habe, .. . damit den Trunken— 
bofden keinerlei Gelegenheit geboten würde, ſich zu bevaufchen, 
und weil das gleichjam eine dem heidnifchen Aberglauben ganz 
ähnliche Todtenfeier fei. 
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gepflanzt ift, und Alle fie daher auch befennen , von den 
Ungläubigen gerade viefe fo fihere Wahrheit geleugnet und 
Das, was Gottes Allmacht zu leiſten vermag, von — 
nicht feſt und unerſchütterlich gehofft wird. 


87. Ich glaube nunmehr über dieſen Gegenſtand ge⸗ 

nug geſagt zu haben, indem ich von dem Vielen, was ſich 
fagen ließ, nur Weniges für dieſen Zweck ausgehoben habe. 
Betreffs Derjenigen aber, welche ſich als Chriſten befennen, 
aber nach der Lehre des Origenes zwar eine Auferſtehung 
der Todten, unſeres Fleiſches ſowohl als auch jenes heiligen 
Leibes, den der Herr von Maria genommen hat, lehren, 
zugleich aber meinen, daß nicht diefes Fleifch auferwedt, 
fondern ein anderes an deilen Stelle ung von Gott gege= 
ben werde, müſſen wir wohl befennen, daß ihre Lehre viel 
gottlofer fer als alle anderen, und noch viel widerſpruchs— 
voller als die der Heiden. Denn wenn, was befonters 
bervorzuheben tft, nach der Lehre der Häretiker ein anderes 
Fleiſch an Stelle des unferigen auferweckt wird, fo ift das 
Gericht Gottes keineswegs gerecht, weil es ja ein anderes 
Fleiſch richtet anftatt des ſündhaften, oder einen anderen 
Leib zur. Herrlichkeit des VBaterlandes und des Himmel— 
reiches binaufführt, al8 Den, der durch Falten und Nacht: 
wachen und Berfolgungen um Gottes willen darnad) ges 
rungen bat. Wie könnte e8 ferner begreiflich fein, daß die 
Seele allen ohne Den Genoffen und Theilbaber an der 
Sünde verurtheilt würde, wie es Doch nach der Lehre der 
Srrgläubigen nefchehen müßte, Würde va nicht die Seele 
dem Gerichte Gottes widerfprechen und fagen fünnen, Die 
Sünden feien den Leibe zuzurechnen? Es fünnte ja die 
Seele, To weit kommt e8 mit der Lehre unferer Wider- 
faher, die fih mehr auf Streitfucht als Wahrbeitsliebe 
ftütst, fogar den Beweis erbringen und fagen: Seitdem id) 
ven Leib verlaffen, habe ich weder durch Hurerei noch durch 
Ehebruch und Diebftahl und Mord gefündigt, nicht der 
Spoololatrie oder anderer derartiger Laſter mid) ſchuldig ge— 
macht. Und man wird diefe Vertheivigung wohl begründet 


x 
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finden müffen. Werben wir nun folgerichtig uns auch noch 
zu der frevelhaften Behauptung verfteigen, daB das Gericht 
Gottes unnüg und überflüffig fei, oder daß er in ungerech 
ter Weiſe ſeinen Zorn gegen die Menſchen übe? 


88. Wir wiſſen, daß Gott fein Ding unmöglich iſt 
und er nicht nur einen Leib ohne Seele hervorbringen, 
fondern auch die Schon ganz und gar verfchwundenen Leiber 
wiederum beleben kann, und daß diefe ſich durch fich jelbit 
bewegen ohne Seelen, wenn Gott will; wie ja Gott auch 
Betreffs jener Gebeine bei Ezechiel eine ſolche Wirkſamkeit 
geäufiert hat. Denn er ſprach zu dem heiligen Propheten: 
„Befiehl, Menihenfohn, daß Gebein zu Gebein fich füge, 
und jedes Gelenk zu feinem Gelenke.“ *) Und ra fomute 
man vie göttliche Allmacht Schauen und bewundern. Denn 
da noch die Seelen nicht eingegoffen waren, ſondern wur 
dürre Gebeine vorhanden waren, erhielten diefe nicht nur 
die Fähigkeit, fich zu jenem göttlichen Werke zu bewegen, 
fondern wurden auch mit feinem gewöhnlichen Berftande 
und großer Einficht erfült. Denn jene Gebeine, welche 
zu ven Füßen gehörten, fügten fich nicht etwa aus Ver— 
geffenheit in ver Nähe des Kopfes ein, noch auch fuchten 
die Halswirbel bei dem Fußknöchel den Ort, um fich vort 
anzupaflen, fonvern jedes der Gebeine bewegte fich und fügte 
fih ganz verftändnißvoll an feinem Plage ein. Wenn alfo 
Gott will, fo kann er auch Leiber ohne Seele erweden. 
Diele feine Macht hat er ja gezeigt, indem er gerade jenes, 
woran bei ven Menfchen am meiften gezweifelt wird, zuerjt 
belebte turch den angeführten Befehl bei Ezechiel. Darumı 
bat er zu Ezecbiel auch nicht gefagt: Befehl, o Menſchen— 
ſohn, daß zuerft der Geift komme, fondern erft nachdem er 
das, was Das fhwierigfte Scheint, vollbracht hatte, nämlich 
die Leiber zufammenzufügen, da erft befahl er, vaß die See— 
len zu ihren Yeibern kommen. Und wirklich „erhob ſich,“ 


1) Ezech. 37, 7. 
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wie die Schrift ſagt, „eine ungeheure Schaar.“ So gewiß 


er aber als Gott den Leib ohne Seele beleben kann, wie 
wir gezeigt haben, ebenfo gewiß darf ter. Leib nicht an und 
für fih ohne Seele verurtheilt werden; denn auch er könnte 
eine wohl begründete Vertheivigung gegen das Gericht Got- 
te8 vorbringen und fagen: Von der Seele gingen alle Sün- 


den aus, ich bin unschuldig. ’) Deßhalb babe ich auch feit 


ber Trennung nicht gefündigt durch Ehebruch oder Un» 


keuſchheit und Mord. Nicht habe ich feither die Götzen— 


bilder augebetet, Feines von allen anderen Verbrechen be— 
gangen, Und e8 wäre mithin, wenn man ven gottlofen 
Lehren der Häretifer beipflichten wollte, das Gericht Got- 
te8 eitel und unnütz. Wie daher Gott aus Seele und 
Leib in ihrer Verbindung einen Menſchen erichaffen hat, 
ſo wird er aud als der gerechte Nichter den Leib aufer- 
weden und ihm feine Seele wieder vereinigen. Sp wird 
auch Gottes Gericht ein gerechtes fein, in den beide Theil 
haben, fei es nun an der Strafe für die Sünde over an 
dem für Tugend und fronımes Leben den Heiligen verſpro— 


chenen Lohne. 


89. Und viefes Wenige, was wir aus Pielem zur 
Belräftigung und Bewahrbeitung unferer Hoffnung ange- 
führt haben, nıöge genügen. Nunmehr wollen wir nur noch 
gegen Diejenigen, 2) welche meinen, daß ein anderer Leib 
an Stelle des in die Erde gelegten auferwect werden wird, 
Einiges binzufügen, um fo Denen, die e8 verftehen und 


ihr Leben danach einrichten wollen, zu nützen. Und möch— 


ten doch Alle aus meiner ſchwachen und unzulänglichen Ars 
beit Nugen ziehen, fo daß nicht ferner mehr die Auferftehung 
unferes Fleiſches gaeleugnet wird! In dieſer liegen ja alle 
Schätze und die Stärke alles befonnenen Strebens und die 
Hoffnung jeder Outthat, gemäß den Worten der Schrift: 


1) Ausführlicher im Pan. haer. 64. n. 72. 
2) Gemeint find natürlich die Drigeniften. 
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„Wir haben dieſen Schatz in thönernen Leibern“ ) u. ſ. w. 
Denn obgleich ſchwach, führen wir doch ein keuſches und 
enthaltſames Leben, obgleich ſelbſt unvermögend geben wir 
doc Almoſen, un einſtens bei der Auferſtehung der Tode 
ten jene Güter zu erhalten, welche wir erhoffen. Und ſo 
wird der, welcher ſich ſelbſt verleugnet, befeſtigt durch das 
Zeugniß des Glaubens und der Hoffnung und der Liebe 
Gottes, und Gott zu Liebe harret er mitten unter Prüfun— 
gen und Verfolgungen und harten Leiden getreu bei denen 
aus, welche die Auferſtehung unſeres Fleiſches nicht leug— 
nen, ſondern feſt glauben, daß eben der Leib, der jetzt in 
die Erde geſäet wird, einſt auferſtehen werde. Denn zwei 
klare und deutliche Zeugniſſe geben uns die heiligen Schrif— 
ten, aus welchen wir die Hoffnung auf unſere Auferſtehung 
faſſen können, damit wir nicht durch die eitlen Fabeleien 
der Neuerer uns täuſchen laſſen, die, ſowie ſie ſelbſt Be— 
trogene find, fo auch für die Menſchen durch ihre Schriften 2) 
zu Betrügern werden. Um nun nicht allzır viele Zeugniffe, 
auf welche fih unfere Hoffnung und der Glaube an die 
Auferstehung gründet, anzuführen, denn die heilige Schrift 


1) IE. Kor, 4, 7. | 

2) Kat 10 Plw andımv yoaavıov. Bios fommt öfter 
in der Bedeutung die Lebenden, die Welt vor. Pape, Griedh.- 
Deutſch. Wörterbuch. Braunſchw. 1849. 2. Aufl. Die Aufpie= 
fung bezüglich) der Srreleitung durd) Schriften zielt auf Ori— 
genes, von defjen Titerarifcher Produktivität fich VBincenz von 
Lerin jo vernehmen läßt (Com. €. 23): „Kein Sterblicher hat 
mehr gejchrieben, ſo daß mir feheint, alle ſeine Werfe können 
nicht bloß nicht durchgelefen, fondern nicht einmal aufgetrieben 
werden,” — nad Epiphanius Tieferte er. 6000 volumina — ud 
dejjen großen Einfluß der Obengenannte am gleichen Drte be= 
fchreibt: „Viele mochten wohl einen Mann von jo großem 
Verſtande, von fo großer Gelehrfamteit, von fo großer Beliebt- 
heit nicht fo leichthin aufgeben, vielmehr jenes Ausſpruches ſich 
bedienen: Sie wollten Lieber mit Drigenes irren, als mit An— 
deren Recht haben.” Vincenz v. Kerin, Bibl. d. 8.=B.©.61u.68. 
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des alten und des neuen Bundes enthält — gar viele, 
ſo nur ganz kurz Folgendes erwähnt. 


90. Wäre wirklich der Leib, welcher auferftehen wird, 
verichieden von dem unferigen, wie e8 Einigen zu lehren be- 
liebt, fo hätte wohl ver Apoftel nicht gefagt: „Es muß 
diefer verwesliche Leib vie Unverweslichkeit anziehen.“ *) 
Betrefis der Herrlichkeit der Heiligen, daß fie nämlich hell— 
glänzend wervden follen und daß der Leib nach der Aufer- 
ſtehung in Herrlichkeit erſcheinen fol, belehrt uns die Schrift 
mit den Worten: „Er wird auferstehen in Herrlichkeit.” 2) 
Un uns aber in viefer Hoffnung zu beftärken, ſagt die 
Schrift: „Unverftändiger! was du füeft, wird nicht bes 
lebt, wenn e8 nicht abitivbt. Und was du ſäeſt, iſt nicht 
der Körper, welcher werden wird, fondern ein Porn, etwa 
vom Waizen oder von einen: der übrigen. Gott aber gibt 
ihm einen Körper, fo wie er will.” ) Diefes ift gefagt, ' 
um die Herrlichkeit Derjenigen darzuftellen, welche hellleuch— 
tend auferitehen werden. Um aber zu zeigen, daß das Sumen= . 
forn diefe Herrlichkeit durch ſich ſelber annahm, fo Ipricht 
ebenverfelbe, welcher durch Paulus über die Auferftehung 
ung belehrt, auch im Evangelium: „Wenn nicht das Wai— 
zenforn in die Erde fällt und erftirbt, 10 bleibt es verein- 
zelnt; wenn es aber ftirbt, bringt e8 viele Frucht." *) Es 
fpricht alfo der Apoftel von dem Leibe als einem Samen 
forn, und der Heiland hat au fich feinen Leib als eben 
dieſes Samenforn gezeigt. Was werden wir nun daraus 
ſchließen? Sit fein eigener Leib, das ıft vaffelbe Samen— 
forn auferftanden, over ift jenes, mas nad) drei Tagen aus 
dent Grabe auferftanven tit, ein anderer Leib, ein anderes 
Samenforn gemefen? Wie könnten wir das glauben, da 
wir doch von den Engeln hören: „Er ift auferftanden und 
nicht bier,“ ®) da er zur Maria fast: „Niühre mich nicht 


+ 


1) 1. Kor. 15, 53. — 2) Ebd. 43. — 3) 0. c. v. 86.37. 
38. — 4) Soh. 12, 24. — 5) Marl. 16, 6. 
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an! Denn noch nicht bin ih aufgefahren zu meinem Va- 
ter,“) und da er feine Hände und feine Seite dem Tho— 
mas zeigt, Sprechend: „Sei nicht ungläubig.“) Aber wie 
die Ungläubigen fagen, er fei überhaupt nicht auferitanden, 
fo behaupten die Irrgläubigen, er ſei nicht mit dent Leibe, 
der geftorben ift, auferftannen; wir aber befennen gläubig: 
Er ift mit eben demfelben Leibe auferftanden. Daß er aber 
mit demfelben Leibe wie wir auferftanden ift, geſchah da- 
rum, damit er in uns die Hoffnung beftärfe. 


91. Zu diefem Ende bebielt er auch die Wundmale 
der Nägel und den Panzenftich bei, und wollte fie nicht aus— 
löfchen, obichon er bei verfchloffenen Thüren eintrat. Denn 
fein fleifhlicher Leib ftand ja als ein geiftiger auf, war 
aber dabei Fein anderer als ver frühere; nur ging biefer 
mit der Gottheit verbunden, in eine gewiſſe geiftige Fein— 
beit über, Denn wäre jene Feinheit nicht eine geiftige ge— 
wejen, wie Hein müßte da der Yeib geweſen fein, um durch 
eine Thürrige ericheinen zu können? Er wollte uns alfo 
zeigen, daß „vieler unfer verweslicher Leib die Uuvermwes- 
lichfeit ſich anziebe,“®) und der fterbliche Leib unfterblich 
werde. Darum erfchien er bei verfchloffenen Thüren, um 
uns zu belehren, daß das Grobmaterielle zart und fein, 
das Sterbliche unfterblich, das Verwesliche nun verweslich 
werte. Um aber alle Diejenigen, welche an unfer Heil, 
id) meine die Auferftehung, nicht glauben, zu widerlegen, 
behielt er auch, nachdem er den Leib in einen geiftig feinen 
umgewandelt und ihn unauflöslich mit dem Geifte verbun- 
den hatte, die Wundmale ver Nägel und die Seitenwunde 
bei und belehrte uns fo, daß ver Leib, welcher auferftanden 
ift, derfelbe fei mit Den, welcher am Kreuze gelitten, daß 
aus demſelben fein anderer geworden, fondern daß nur eben 
der Leib, welder früher gelitten, jetzt leidensunfähig ſei, 
und eben das Samenkorn, weldyes in die Erde gelegt wor» 





1) 30h. 20, 17. — 2) Ebd. 27. — 3) I. Kor. 15, 53. 
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ben ift, auferftanden fei, und zwar als ein unverwesliches. 
Damit ferner ja Niemand etwa glaube, daß nur ein Theil von 
ihm auferwedt worden fei, fo hat ver ganze Leib die Ver— 
weſung nicht geſchaut, fondern es ift der Ganze auferftan- 
den, wie e8 und aud die Schrift beftätigt und fagt: „Er 
it auferftanden und nicht bier.“ Der Heiland ift alfo 
wahrhaftig auferftanten, und nicht betrügen ung die Schrife 
ten, die unfer Leben und unfer Heil find. Und um ja den 
betrogenen Betrügern, ven Häretifern, allen Borwand zum 
Unglauben zu nehmen, zeigte er dem Thomas und feinen 
übrigen Schülern, wie er Fleisch und Bein habe, ſprechend: 
„Sehet mich, daB ich es bin; benu ein Geift bat nicht 
Fleiſch und Gebein, wie ihr mich es haben feht.” *) 


92. Wollte aber Jemand dagegen geltend machen, 
daß ja der Leib unferes Heilandes, weil er allein aus 
Maria obne Mannesſamen geboren war, auch allein viefen 
befonveren Vorzug genofien habe, fo wird es ihm unmög— 
li fein, dieſe feine Behauptung aufrecht zu erhalten und 
zu beweifen. Mit der weiteren Einwendung aber, daß nur 
der Leib Chriſti ganz auferjtanden fei, von uns aber nicht 
derfelbe Leib auferwedt werden wird, fondern an feiner 
Statt ein anderer, ift unvereinbar das Schriftwort: „Chri— 
ftus ift auferftanden als der Erftling der Eutichlafenen.” %) 
Wir müſſen alfo den Leib Chriſti als Erftling der Aufer- 
wecten betrachten. In wie: fern aber Chriſtus der Erft- 
ling der Entfchlafenen gewefen fet, mögen fich die Irrlehrer 
recht zu Gemüthe führen, damit fie nicht von einem Irr— 
thume in den anderen fallen und fchließlih die anderen 
Bücher ter heiligen Schrift der Lüge befhuldigen. Chri— 
ftus bat nämlich Schon vor feiner eigenen Auferftehung ven 
Lazarus auferwedt und den Sohn der Wittwe in Naim. 
Auch Elias hat einen Torten auferwedt, Eliſäus aber zwei 
Torte in's Leben zurüdgerufen, von denen der eine noch 


1) Luk. 24, 39. — 2) I. Kor. 15, 20. 
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nicht beftattet wat, ter andere ſchon im Grabe ruhte. Aber 
alle Diefe find nad) ihrer Aufermedung wiederum geftor- 
ben und erwarten jeßt auch die eine allgemeine Aufer- 
ftehung. Chriſtus ift im Geyenfage zu diefen der Erftling 
der Entichlafenen zu nennen, „weil er nadı feiner Auferitehung 
nicht wieder ftirbt und der Tod nicht mehr über ihn herr— 
fchet”,*) um mit den Worten der Schrift zu reden. Eins 
mal nämlich tft er fir uns geftorben und hat founfere Leiden für 
ung gelitten; einmal hat er ven Tod gefoftet undzwar „ven Tod 
des Kreuzes", einmal bat er, das Wort, fich Freiwillig une zur 
Liebe im Tode hingegeben, damit er durch feinen Tod den Tod 
tödte. Er, „das Fleiſch gewordene Wort,”*) bat nicht in 
der Gottheit, fonvern mit der Menfchheit gelitten und das 
Leiden ſich zugerechnet, indem er felbft in der Unfterblich- 
feit blieb. Denn er felbft fagt ja: „Ich bin das Leben.” °) 
Auch haben wir nicht durch das Fleifch die Hoffnung. 
Denn „verflucht ift, wer vertranet auf einen Menſchen; 
denn er wird fein wie die wilde Wald-Tamarisfe.“ *) 


93. Wie werden wir uns num zu diefer Stelle ver 
Schrift verhalten, nachdem wir doch im Vorhergehenden 
bewiejen haben, daß Ehriftus wahrer Menfch fer? Aller» 
dings befennen und glauben wir feft und ziwerfichtlich, daß 
der Herr, das Wort, Menfch geworten ift, und zwar nicht 
nur der Erfcheinung nad, fonvdern in Wahrbeit und Wirk: 
lichkeit; auch befennen wir ihn nicht als Menfchen, ver etwa 
nad) und nach zur Gottheit gefommenift. Denn unter allen 
Menſchen feit Adam konnte feiner ung das Beil, bringen, 
fondern das Gottes-MWort, „Das Menſch geworden” iſt, dus 
mit jo unfere Hoffnung nicht auf einen Menſchen gerichtet 
fei, fondern auf den lebendigen Gott, der wahrhaft Menſch 
geworden ift. Denn „jeder Hohepriefter wird aus Menschen 
genommen für Menſchen beſtellt,“ wie e8 in ver Schrift 
beißt.) Darum bat alfo ver Herr von unſerem Fleifche 


1) Röm. 6, 9. — 2) — 1, 14. — 3) Ebd. 11, 26. — 
4) Jer. 17, 5. — 5) Hebr. 5 
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feinen Leib genommen, und darım ift das Gottes-Wort 
Menſch geworden uns gleih, damit er vermöge feiner 
Gottheit und das Heil verleihe und in feiner Menfchheit 
für uns Menſchen leive, damit er won Leiden durch feine 
Leiden uns befreie, ven Tod durch feinen Tod tödte. Zus 
gerechnet aber wurde das Leiden der Gottheit, obgleich vie 
Gottheit ohne Leiden mar. So hat e8 dem heiligen, lei— 
densunfähigen Worte Gottes, das uns zu Liebe Menfch ge- 
worden it, gefallen. Es verhält fih etwa fo. Wenn Je— 
mand das Kleid, das er anhat, mit einem Blutstropfen 
befprengt und jo befledt, ver Leib deſſen, ver das Kleid 
an hat, aber in feiner Weiſe befleckt wird, fo wird dennoch 
die Mafel am Kleide dem zugefchrieben, der das Kleid am 
Leibe hat. Ähnlich hat Chriftus im Fleiſche gelitten, näm— 
lih in feinem Leibe, den das heilige Wort Gottes fich ſelbſt 
gebildet bat, da es vom Himmel auf die Erve herabitieg. 
So lehrt e8 auch der heilige Petrus: „Getödtet dem Fleifche, 
aber lebendig gemacht dem Geiſte nach;“ ) und anderswo: 
„Da nun Chriftus fir ung gelitten hat int Fleiſche, wait- 
net auch ihr end mit derſelben Gefinnung.” *) Aehnlich?) 
alfo, wie die Mafel am Kleide bezogen wird auf den, ver 
das Kleid trägt, wurde auch das Leiten des Fleiſches der 
Gottheit zugerechnet, obgleich Die Gottheit Nichts litt, da— 
mit die Welt nicht auf einen Menſchen ihre Hoffnung feße, 
fondern auf den Gott-Menſchen, indem ja die Gottheit 
felbft fih das Leiden "zurechnen laffen wollte. Auf viele 
Weiſe ift die Gottheit, welche ihrer Natur nad leidensun— 
fähig ift, das Heil der Melt geworden, indem das Leiten, 
welches der Leib erduldet hat, der Gottheit zugerechnet wor— 
den iſt, die doch felbit Nichts geduldet hat. In diefem 
Sinne ift auch das Wort der Schrift zu verfteben: „Hätten 


1) I. Betr. 3, 18. — 2) Ebd. 4, 1. 

3). So wird das odrws To alua Ev 10 iuario zu über- 
jegen fein. Der Vergleich mahnt zu großer Borficht, indem dig 
hypoftatifche Union das Verhältniß weſentlich ändert. 
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fie ihn erkannt, fo würden fie ihn, den Herrn der Herr 
lichkeit, nicht gefreuzigt haben.” 


94, Gefreuzigt wurbe alfo der Herr, und ihn, den 
Sefreuzigten und Begrabenen, der am dritten Tage aufer⸗ 
ſtanden und in den Himmel aufgefahren iſt, beten wir an. 
„D Tiefe des Reichthums, der Weisheit und der Erfennt« 
niß Gottes," wie die Schrift fagt.?) „Zum Theile erfen- 
nen wir und theilweife weillagen wir." Wir jchöpfen 

nämlich gleichfam aus dem Meere nur einen. Tropfen der 
Erkenntniß Gottes und erfaflen die unendliche Heilsöfonor 
mie und die Gnade unferer Hoffnung nur unvolllommen, 
indem nad dem Wohlgefallen des Vaters, nah dem Willen 
res Sohnes, mit dem Willen des heiligen Geiftes das Ge— 
heimniß der Erlöfung vollbradt worden ift. Die Anfün- 
digung der Auferftehung enthält die ganze heilige Schrift 
an vielen Stellen, aber die volle Verfündigung war der 
Erfcheinung des weſentlichen Wortes aufbehalten. „Denn 
die Fülle des Gefeges ift Chriſtus.““ Allenthalben redet 
die Schrift von der Auferftehung. Zu allererft predigt 
Abel's Blut die Auferftehung, denn auch nad) feinen Tode 
„ruft e8 zu Gott,“ wie uns die heilige Schrift berichtet. ®) 
Enoch wurde hinmweggenommen und nicht mehr gefunden, 
und er fah ven Tod nicht, weil er „Gott gefiel." Noe?) 
baute nach dem Befehle Gottes die Arche, damit durch dies 
felbe fein Gefchleht für die andere Welt wievergeboren 
würde, Abraham erhielt hochbetagt und mit fehon eritor- 
benem Leibe einen Sohn, und Gott gab ihm Erfüllung 
feiner Hoffnung fo zu fagen aus Todten, indem ja der 
Leib der Sara fchon erftorben war. Diefen nad dem 
naturnothwendigen Laufe der Dinge fchon erftorbenen Leib 
der Sara erweckt Gott zu neuer Kraft, und ſo gebiert die 


1) L Kor. 2, 8. — 2) Röm. 11, 33. — 3) I. Kor. 13, 
— 4) Röm. 10, 4. — 5) Hebr. 11, 4. — 6) Gen. 5, 24. — 
7) Ebd. 4,1. ff. 
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- alte Sara gleich einem jungen Weibe.) Iſaak wird gleich“ 
fan vom Tode in's Leben zurüdgerufen, dem Vater zurüd- 
gegeben. Gott wollte nämlich dadurch, daß er wie von 
den Todten den Vater das Kind lebend zurückgab, die Hoff- 
nung nad der Auferftehung ihm einflößen. Auch Sofeph 
bezeugt uns daſſelbe, indem er eine fo ganz befondere Hoff» 
nung und Erwartung auf feine Gebeine fette. Sicherlich 
aber wollte er nicht etma um die vergänglichen Gebeine als 
folche eine fo große Sorafalt angewendet wiffen,, fondern 
meil fie einft wieder zum Leben follten zurücgernfen wer- 
ben. Darum gab er den Befehl, daß fie aus dem Lande 
Agypten wmeggetragen würten, indem er die GSeinigen be- 
fchwor mit den Worten: „Nehmet meine Gebeine von hier 
mit euch; denn Gott wird euch heimſuchen.“) Wäre feine, 
Hoffnung auf die Auferftebung, wozu diente dann die gar 
fo große Sorgfalt um vie Gebeine, indem die Geredhten 
PBetreffs verfelben fo genaue Aufträge und Vorſchriften 
gaben? Auch jene erfte Berufung, die von Gott an Moyſes 
erging, gibt uns Zeugniß. Gott fpricht nämlich: „Ich bin 
der Gott Abraham's und der Gott Iſaak's und der Gott 
Jakob's,“) wobei wir ergänzen, die in ver Welt ſchon 
längit geftorben find, aber bei mir leben. Es iſt einer und 
derfelbe Geift, der im Geſetze Diefes geredet hat, und im 
Evangelium uns belehrt, was der Herr den Sadduzäern 
angeveutet hat mit den Worten: „Der gefprochen hat in 
den Propheten, fieh’ da bin ich.“ *) 


95. Als Beweis können wir ferner anführen ven Stab 


1) Epiphanius ergeht fich hier im umbehaglicher Breite: 
Kal 10 nenaAdıwuevor xal Eyyds dpavıauod yeyovös tig xar 
£9taucv yovaızcs dxoAovdias, 7) Empardeice ımyn av9w di- 
vauıy Aaußaveı eis xarapoAnv oneguaros, xal NynoaAka vew- 
— xVioxei. 

2) Exod. 13, 29. — 3) Ebd. 3, 6, — 4) If. 52, 6 umd 
Soh. 8, 2. 
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Aarons, der Schon Seit vielen Jahren verborrt war und im 
Bundeszelte vom Einbruche der Nacht bis zum Beginn der 
Morgenrötbe aufbewahrt wurde. Während nämlich vie les 
benden Bäume kaum in zwölf ganzen Monaten, nach Ver— 
lauf eines vollen Jahres, unter den wärmenden Sonnen- 
ftrahlen und der Feuchte des Regens und dem belebenden 
und Tag und Nacht währenden Einfluße des Thaues, ihre 
Früchte reifen, bat Gott in einer einzigen Nacht diefes 
fchwierige Werk ganz leicht vollbradht. Denn es blühte der 
dürre Stab und trieb Blätter und brachte reife Früchte, _ 
Damit bat uns Gott ein Bild der zufünftigen Auferitehung 
geben wollen. Während aber bei ver heiligen und von 
Gott eingefegten Che die Geburt des Kindes nur nach und 
nach geichieht, inden: das Kind erft neun Monate nad) der 
Empfängniß zur Neife gelangt und geboren wirb,*) fo wird 
fich bei der Auferftehung die Sache ganz anders verhalten. 
Die Auferftehung der Leiber wird nämlich in einem Augen— 
blid vollbracht fein. „ES wird Die Poſaune fchallen und 
die Todten werden unvermeslich auferftehen.“ *) So wie es 
der Herr in dem Zelte des Zeugniffes vorgebilvet bat, mo 
die Mandeln, welche lebende Bäume erſt nah zwölf Mo— 
naten tragen, an dem dürren Holze in großer Menge wuch— 
fen und reiften, und wo, wie ſchon bemerft wurde, Gott 
das Werk von zwölf Monaten in einer Nacht, ja in einem. 
einzigen Momente gewirft bat. Und während nach ven 
anderen Beiſpiele das Kind als Leibesfrucht durch neun 
Monate im Schooße der Mutter getragen wird, alfo lange 
Zeit zu feiner Ausbildung und Vollendung braucht, wird - 


‚ D Der Originaltert fagt mehr: Zufaußavoudvuv de rar 
naidwv zurd Tv OEuvov yauov, öv d zugios unedeıke, noW- 
Tov zaraßahheıreı onegun INS droAovglas, ws zaredeıkev Ö 
ævotoc zurd Ts YEvvmtizgs ujtgus. Xocvo dE dvaxvkıdusvor 
Tu zaraßkmdtv Ev 17 yaoıgi Teisopogeirat did yo0vov drva- 
unvialov. 

2) I. Kor. 15, 52, 
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bei der Auferitehung der Menſch in einem einzigen Moe 
mente vollfommen und vollftändig auferftehen. 


96. Möchten fich doch die Ungläubigen durch die Macht 
und Kraft Gottes überführen laffen, „veflen Willenja Niemand - 
- zu widerftehen vermag." ') Möchten fie noch Moyſes hören 
und von ihm ſich überzeugen laſſen! „Was ift in deiner 
Hand?" fragt Gott,?) und er antwortet: ein Stab. Es 
war aber ein hölzerner und ganz vitrrer Stab. Und Gott 


ppricht „Wirf ihn auf den Boden!“ Und Moyſes warf 


den dürren Stab auf den Boden. Und da machte Gott 
Das, mus dürr war, ſaftvoll, und nicht nur ſaftvoll, fon= 
dern auch belcht, fo daß alfo der Stab feiner Natur nad 
umgewandelt war und in der Subſtanz anders geftaltet. 
Und das war nicht etwa bloß finnlihe Täuſchung, fondern 
Thatſache; denn auf den Befehl Gottes hin vollzieht es 
fih wirklich umd nicht bloß Dem Scheine nad. Um in 
Allem unfere Einfiht recht zu leiten und uns von allem 
Irrthume fern zur halten, bat uns Gott durch Moyſes die 
Wirklichkeit des VBorganges beftätiger laflen. Es anerfannte 
nämlih ver Prophet, daß das Gefchehbene nicht nur dem 
Scheine nad, fondern Wirklichkeit fei, indem er davon lief. 
Hätte er den ganzen Vorgang nur für finnliche Täuſchung 
und nicht für Wirklichkeit gehalten, jo wäre er beim An— 
blicke der Schlange nicht geflohen. Damit aber ja nicht 
etwa unfere ftreitiefigen Widerſacher an diefer Erzählung 
Anftoß nehmen und die Behauptung aufftellen, es fer ja 
ein ganz anderer Stab gemelen, vem Gott nad) feinem Wil- 
len eine andere Geftalt mitgetheilt habe, fo mögen ſie vor— 
erft die Verficherung hinnehmen, daß Gott nicht den einen 
Stab für den anderen belebt habe, fondern eben jenen dür— 
ven Holzſtab. Das erhellt ſchon daraus, daß ja Gott 
keineswegs die Abficht hatte, dieſen dem Stabe gegebenen 
Leib und die von ihm angenommene Art und Form etwa 


1) Either 18, 9. — 2) Exod. 4, 2. 
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zu richten oder etwa über die Schlange anftatt des Stabes 
Gericht zu halten, ſondern einzig nur bezwedte, und durch 
viefen Stab die volle Gewißheit unferer Auferftehung zu 
geben und feine Macht zır zeigen, damit ja Niemand ihm, 
dem Allmächtigen, mißtraue. Und wir benterfen noch, daß 
Gott diefes Wunder mit aller Umficht und Genanigfeit gewirkt 
bat. Denn er hat nicht etwa nur einen Theil des Stabes 
lebendig gemacht, ſondern den ganzen Stab, entiprechend 
feinem Willen. 


97. Dat fih Das alles wirklich fo verhalte und die 
Todten die Hoffnung auf ein ewiges Leben haben, und die 
in den Gräbern ruhen, auferftehen werden, wollen wir noch 
aus einem weiteren Zeugniffe des gewiß glaubmwürbigen 
Moyſes vernehmen. Da nämlich, fo erzählt uns Moyſes, 
Ruben die befannte Schandthat begangen hatte, fluchte ihm 
fein Vater, der heilige Patriarch) Jakob, in folgenden Wor- 
ten: „Ruben, mein Erftgeborner und der Anfang memer 
Kinder, du haft großen Frevel begangen. Wie Waffer follft 
du nicht überquellen. Denn du haft das Bett deines Va— 
ter8 beftiegen und meine Lagerftätte entweiht.“) Im Heb- 
rächen ſteht Elthobar, was fih überſetzen läßt mit: „Nicht 
follft du zurüdfehren,” oder: „Nicht follft du deine Jahre 
vermehren,“ oder endlich: „Nicht ſollſt du Überfluß haben.“ 
Mit einer litera tenuis gefchriehen wird es zu geben fein 
mit: „Nicht ſollſt du üiberguellen,“ wie e8 auch die Über— 
feßer erflärt haben.) Daß die Stelle wirklich fo zu geben 


1) Gen. 49, 4. 
2) Es ift fehr ſchwer, an diefer Stelle des Epiphanius 
nachzudenken. Bor allem Anderen ift zu fonftatiren, daß es 


ſtatt des finnfofen elthobar im Hebrätfchen Heißt: NMAMON 


welches abzuleiten ift von m überflüffig fein, vorzüglich fein, 


und im Hiph. fo viel bedeutet, als Überfluß geben an Etwas, 
was aljo im übertragenen Sinne mit um &xleons ganz gut 






jei und fiir den frevelhaften Sohn vom Vater der Tod ala 
‚Strafe feftgefegt worden fei, erhellet aus dem Zeugniffe des £ 
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Moyſes. Als er nämlich über die zwölf Stämme feinen 
Segen ſprach und zum Stamme Ruben fam (in feiner Rede), 
ſprach er eingevenf des Prieſterthums Levi's (denn, durch 


die Verwaltung des Prieftertbums wurden die Sünden ge— 


löft und gebunden): „Nuben lebe, und nicht foll er fter- 
ben." ) Wie follte aber Der leben, der Schon vor hundert- 
undzwanzig Sahren begraben worden war ? Aber er fagte 
das darum, meil er wohl wußte, daß eine Auferftehung fein 
werde, und daß ein zweiter Tod, nämlich der Verdammniß, 
am Tage des Gerichtes ſelbſt folgen werde. Den Ruben 
alfo nah Erduldung einer Strafe von den anderen zukünf— 
tigen zu befreien, fagt er: „Ruben lebe”, in der Aufer- 


ftehung nämlich, in der Alle werden erwedt werden. Mit 


dem Segenswunfche: „Nicht fol er fterben“ wollte er. aus— 
drüden, er möge nicht den zweiten Tod, der Verdammniß 
nämlich und der ewigen Strafe, erleiden. Wäre ihm nur 
die Verhütung des Todes im gegenwärtigen Leben am Her— 
zen gelegen, fo hätte er nur zu Tagen gebraucht: „Es lebe 
Ruben“; da er aber an ven Zufünftigen denkt, fo fpricht 
er: „Ruben lebe, und nicht foll er fterben.“ 


98. Wer wäre wohl im Stande, alle bie unzähligen 
Zeugniffe über die Auferftehung und unfere Hoffnung auf 


ftimmt. Aber Epiphanius fagt weiter, daß dieſes Wort mit 
einer litera tenuis, denn das heißt wohl Yıloduevov de 15 
Agceı, in der eigentlichen Bedeutung fo viel fei al un exbeons. 


Petavius dachte an 777 hervorquellen, welches im Hip. TFT 


Hatte und un exdeone gleich wäre. Aber er ift felbft unzufrie- 
den mit feinem Borichlag, denm daß ift ja eine ganz anders lautende 


Form. Vielleicht entſpräche vom aD das Partizip Kal 
Sa beſſer. 


1) Deut. 33, 6. 
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eine Auferftehung, und zwar in Wahrheit und nit nur 
dem Scheine nach, zu Sammeln? ragen möchten wir ‚auch 
weiter: die ruhmredigen und ftreitfitchtigen Ketzer, wie es 
denn in dem Falle, daß nur ein Theil des Leibes auf- 
exftehe, zu halten fei, ob wohl von Allen nur irgend ein 
Theil und nicht doch von Einigen der ganze Leib auferftehe; 
und meiter, von welchen Menfchen nur ein Theil und von 
welchen ver ganze Leib auferftehen werde; woher diefe Be- 
vorzugung Ciniger fei,.und ob e8 mohl bet Gott ein Anfehen 
der Perſon gebe. Forfchen wir vor allen Anderen nad), wo 
und wann die Heiligen einen Todten zum Theile, und ob 
fie nicht vielmehr immer den ganzen Leib auferwedt haben. 
Der Sohn ver Wittwe won Surephta?) ift ganz auferftan- 
den, und fein Theil von ihm ift im Tode zurüdgelaffen 
worden. Der Sohn der Sunamitin?) ift ganz auferftan- 
den, und der Heiland ließ feinen Theil veffelben unaufer- 
weckt. Ebenſo erwedte ver Herr den Lazarus ®) ganz, ohne 
einen Theil im Grabe zurückzulaſſen; ja Diefer fam fammt 
den Binden und Tüchern aus dem Grabe, deren wir aller- 
dings bei der Auferstehung nicht bedürfen werden. Auch 
den Sohn der Wittwe in Naim*) hat der Erlöfer ganz 
auferweckt, fowie die Tochter de8 Synagogenvorftehers ?) und 
den Knecht des Hauptmannes. d) Wie thöricht erweiſt fich 
fhon aus Diefem die Annahme Jener, welche glauben, daß 
ein Theil auferweckt, ein anderer Theil aber im Grabe zu= 
rückgelaſſen werden wird! Wir wollen noch weiter unter- 
fuchen, mas etwa Betreff8 unferer Frage noch die gleiche 
bemeifende Kraft hat. Enoch“) wurde ganz hinweggenom- 
men und hat bis heute den Tod nicht gefchaut, fo daß alfo 


. an zweien lebenden Leibern die Auferftehung als eine voll— 


fommene ung gezeigt wird. Und damit man Betreff ver 
Eigenthümlichfeiten der beiden Erftlinge der Auferftehung, 


1) DI. Kön. 17, 10.—2)IV. Kön. 4, 32.— 3) Soh. 11,1. 
— 4) Luf. 7,3. — 5) Mark. 5, 22. — 6) Matth. 8,6. — 
7) Gen. 5, 22, 





re 


— welche wir erwarten, nicht im Unklaren bleibe, ſo fügen wir 
hinzu: Enoch lebte in der Vorhaut, und das hinderte ſeine 


Auferſtehung ebenſo wenig als die Fortſetzung ſeines Lebens er z 


im Leibe; Elias aber lebte in der Beichneidung, damit fo 
nicht die Auferftehung auf Diefe oder Jene beichränft, ſon— 
dern als allgemein geglaubt werde. Elias war unverhei— 
rathet, damit die Würde des jungfräulichen Lebens der Welt 
die Unfterblichfeit verfünde und auch felbft die Unveraäng- 
lichkeit dem Leibe nad). Damit man aber nicht etwa glaube, 
daß die Auferftehung nnd die unverfehrte Fortdauer des 
Leibes eben nur wie ein auszeichnender Schmud des jung- 
fräulichen Lebens fei, fo war ver zweite, Enoch, verheirathet 
und hatte Rinder, wobei er aber ein feufches und gottge= 
fälliges Leben führte. Diefe Zwei alfo leben noch fort und 
zwar ſowohl dem Leibe als auch der Seele nach, um unfere 
Hoffnung zu ftärfen und jeden Zweifel zu bebeben. 


99. Andere hingegen bat Gott ſammt den Leibern in 
die Hölle verftoßen. Sp öffnete fih die Erde und ver- 
ichlang den Datan und Abiron, die Söhne des Core und 
ven Aunam, und fie find lebendig mit Leib und Seele von 
der Erde verfchlungen worden.!) Diefe wurden alfo in 
derfelben Stunde abgeurtheilt, ohne daß früher Leib und 
Seele getrennt oder irgend ein Theil over Uberbleibjel zu— 
rüdgelaffen wurden, fondern ganz mit Leib und Seele wur— 
den fie zur Strafe itbergeben. Dazu heißt e8 noch bei Job; 
„Bis ich wieder werde und diefer Leib, der alles Das er- 
duldet, und du mich wieder berftelleft ;"?) und anderswo: 
„Erneuert wird merden meine Jugend, wie die des Ad— 
lers;“s) Iſaias aber fagt: „Die Todten werden aufer- 
Steben, und die in den Gräbern find, werben auferweckt mer» 
den,“ *) weil ja Der gefommen tft, „welcher herausführt in 
flarfer Macht Gefefielte, deßgleichen Die, jo da erbittern, 


1) Rum. 16, 33. — 2) Job 14, 14. — 3) Pf. 102, 5. — 
4) 31. 26, 19. 
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die da wohnen in den Gräbern.) Wenn Job ferner fagt: 
„Wenn der Menich im Tode ruht, fo wird er nicht mehr 
auferfteben und feinen Ort nicht wieder erkennen,“ ®) ſo will 
das nicht fo viel heiſſen, daß überhaupt feine: Anferftehung 
zu hoffen fet, jondern daß fie auf einen Tag beftimmt fei. 
Um dann noch zu zeigen, in welcher Zeit diefelbe zu erwar— 
ten ſei, erklärt er ſich felbft: „Solange der Himmel und, 
die Erde ift, bleiben die Leiber in ver Erde." Wenn aber 
Jener gefommen fein wird, „der die Himmel wie ein Bud 
aufammenrollt und die Erde erichüttert,“®) dann werden 
Diejenigen, die in der Erde find, auferwect werben. Deß— 
halb erging auch das Wort des Herrn an Gzechiel: „Der 
fiehl, o Menſchenſohn, daß Gebein zu Gebein fich füge und ein 
Glied zum andern ;"*) und fo gefchah es. Es entitanden an 
diefen Nerven und "Adern und Fleifch und Haare und Nägel. 
Miederum ſprach Gott: „Beftehl, o Menicheniohn, es komme 
der Geift von den vier Enden der Erde,“ nämlich von den 
Drten, welche fiir die Gerfter beftimmt find. Warum aber 
doch wohl der Herr felbft nicht fpricht, fondern den Men— 
fchen reden heißt? Redet ver Herr, fo handelt er auch 
zugleich, und feine Werke fünnen dann ninımer aufgelöft 
werden, Er hat alfo bier dem Menfchen aufgetragen, zu 
befehlen, damit dadurch, daß die Leiber fiir kurze Zeit auf- 
eritanden, unfere Heilshoffnung vargeftellt und unfer Aufer- 
ftehungsglaube befeftigt, zualeich aber des Menichen Wort 
und nicht das des Herrn wieder aufgehoben würde; e8 foll- 
ten ja. jene Gebeine wieder fterben. Wenn aber ver Herr 
ſpricht: Stehet auf, fo werden fie auferwedt und fterben 
nie wieder; Gottes Wort läßt fich ja nicht aufheben. 


100. Aus diefem Grimde wohl hat unfer Herr, wenn 
er Todte erwedte, es im Fleiſche gethan, damit fie wieder 
fterben fonnten, bis endlich das Fleisch felbft auferftehen 





2) Bi. 67, U. — 2) ob 14,12. — 3) 334,4 — 
4) Ejeh. 37, 4. 





nur zu Einem ſpricht: Wache auf! Komme ber! fondern: 
Wachet Alle auf! und fomit Die allgemeine Auferftehung 


n in’s Werk feßt. Er ift ja die Auferftehung der Todten. 
Darum hat er auch nach feiner eigenen Huferftehung feis 
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= nich, um nicht m zu flerben, wenn er — nicht ehe 


nen von den kurz zuvor Verſtorbenen auferweckt. Es ftan- 


den wohl mit ihm „viele Leiber der entichlafenen Heiligen 


Si auf und erfchienen Bielen“ : 1) fie ‚sogen aber auch mit ihm 


in das himmliche Brautgemadh 2) ein. „Das ift eg, was wir 
in den Evangelien leien, keineswegs aber, daß nur ein Theil 


von den Leibern der Heiligen auferſtanden ſei, ſondern aus— 


drücklich heißt es: „Leiber der Heiligen;“ auch zeigten ſie 


ſich Vielen, und das nicht etwa in einem anderen Leibe, fon: 


dern fie wurden von den Yhrigen als die unlängft Verſtor— 
benen gefannt. Da aber unfer Herr Jeſus aud) Andere 
von ſeiner Wundermacht überzeugen wollte, fo wirkte er 


feine Wunder in der Art, daß er fie immer leichter voll 


brachte, je ichwerer fie ven Menſchen erichtenen. So wür— 
digte er fih, als er zu der eben geftorbenen jugendlichen 


Tochter de8 Synagogenvorftehers gefommen war, fiebei der 


indem ex durch dieſes „Stehe auf“ das eben im Tode Auf— 
gelöfte wieder ftärfte, indem ja das Mädchen noch im 
Sterbebette lag. Den Sohn der Wittmwe zu Nuim*) aber, 
der Schon auf der Bahre hinausgetragen wurde, erwedte er 
viel leichter zum Leben. Denn er berührte nur die Bahre, 


1) Mattd. 27, 53. 
2) Epiphanius gehört mit zu jenen Väter, welche diefe 
altteftamentlichen Frommen mit geifilichem Leibe erſtehen und 


mit Chriftus in den Himmel auffahren laffeır, wober aber, weil 


Chriſtus der „Erſtling der Exftandenen“ ift, mit dem hl. Hiero- 
nymus anzımehmen ijt: Non antea resurrexerunt, quam Do- 
minus resurgeret, ut esset primogenitus resurrectionis ex 


mortuis‘ (comment. ad loc.). 
3) Luk. 8, 54, — 4) uf. 7, 11. 


Hand zu faſſen mit dem Befehle: „Stehe auf, Mädchen!““) 


“ 
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ohne!) Etwas zum ZTodten zu fagen, und Schon in Folge 
dieſes Berührens Stand jener fogleih auf. Was aber noch 
viel bedeutungsvoller ıft und über alle menfchliche Erwar— 
tung weit hinausgeht, ift das, daß er bei Lazarus, der Doch 
fchon vier Tage im Grabe ruhte, weder die Worte: „Stehe 
auf" ausfprach, noch mit der Hand das Grab berührte, ſon— 
dern fo ganz leicht und ohne weitere Umſtände ihm fraft 
feiner göttlichen Macht zuruft: „Lazarus, fomm heraus!” ®) 
Nun ift es gewiß viel leichter und hat aar feine Schwierig- 
feit zu fagen: Komm heraus, al8 das Berühren; das Be— 
rühren aber ift mieder viel leichter als zu befehlen: Mäd— 
chen, ftehe auf! Dieß alles hat das heilige Wort Gottes 
gethban, um uns die Hoffnung der Auferftehung vor Augen 
zu Stellen. 


101, Wollte ih alle Zeugniffe der ganzen heiligen 
Schrift aufzählen, wäre wohl dafür unfere Faſſung zu klein, 
zu furzfichtig und unerfahren, zugleich würde ich wegen ver 
Menge verfelben die Abhandlung zu fehr in die Ränge ziehen. 
Ich faffe mich alfo furz und fage: Unfer Heil hat einen 
furzen Weg, e8 beruht vor allem Anderen auf der Hoffnung 
der und verfündeten Auferftehung. Daran glauben aber 
die Ungläubigen nicht, das verdrehen die Srrgläubigen, das 
nehmen nicht an die Streitfüchtigen, das verwerfen die Ein- 
gebildeten. Diefen allen möge Gott Barmherzigkeit fchen- 
fen und die Finfterniß ihres Geiftes erleuchten. Die Hei— 
den werden, fobald fie ven heiligen Geift empfangen haben, 
von der Wahrheit felbft und von allen ven früher anges 
führten Zeugniffen itberführt werben, befonders auch durch 


“ 


‚D Hier irrt Epiphanius, indem bei Luk. 7, 14 gefagt wird, 
Chriftus habe die Bahre berührt „und“ dabei geiprochen : „Düng= 
fing, ic) fage dir, ftehe auf!“ Epiphanius citirt eben aus dem 
Gedächtniſſe; auch bleibt der beabfichtigte Klimar in der Auf- 
erwedungsart dabei intaft. 

2) Soh. 11, 1. 








euch, Söhne ver heiligen Kirche Gottes und des rechten 

- Glaubens. Belehret fie daher, ihr, die ihr dem heiligen 

Geift empfangen habet, die ihr gewürdiget worden feid der 
Gabe wohlgeſetzter Rede. Belehret fie Zuerft darüber, daß 

ihr gewürdigt worden ſeid, Schüler Chrifti zu fein, des 
oberiten Hirten und Leiters der Seelen, weil ihr ja ver 
Heerde Chrifti, das tft feinen Gläubigen, Nahrung ſam— 
melt und darauf bedacht feid, ſowohl euch felbft als auch 

die Heerde Gottes, nämlich Jeden, der aus jenem heiligen 

Rande Nuten ziehen will, das bei Mofes angedeutet wird, 
forglam zu meiden. Welcher vernünftige Menfch aber möchte, 

wenn er euch gottesfürchtige und gläubige Männer betrach— 

tet, euch rechtgläubige Söhne der Kirhe, (und wenn ich 
Einige nenne, meine ich damit alle Kinder der Wahrheit, 

wie geichrieben fteht), wer, fage ich, möchte da an irgend 

einer diefer Kehren zmeifeln? Ihr fein Söhne jenes weisen 

und ftarfen Weibes, deren Ruhm bei Salomo fo gefeiert 

wird: „Mer wird finden ein ftarfe8 Weib ?"Y) Da bier 

Salomo dieſes Weib als ein gar feltenes, ja als das ein- 

zige bezeichnet, fo wählet es als das Beſſere und liebet e8 

als das Nitglichere. Erkennet aber mit mir als das ftarfe 

Weib die Kirhe Gottes, eure Mutter, deren Stärke feine 

gleichkommt, da fie in jeder erregten Verfolgung für den Nas 

men ihres Mannes dem Tode fich weiht. 


102, Diefe fo wadere Frau forſcht ſorgfältig nach 
ihrem Bräutigam im Sohenliede: „Wo meilelt du, wo ruhſt 
du am Mittage?“) Chriſtus aber weidet die Seinen in 
jenem friiher erwähnten Lande, und er weidet fie nicht nur, 
fondern er heißt fie auch die Schuhe von den Füßen löfen, 
wie Moyſes als der Erfte andeutete.) Don ihm nehmet 
denn auch ihr diefe Überlieferung und führet vor Allem die 
in die heilige Wiffenfhaft Einzumweihenden mit ficherer Hand, 
indem ihr dafiir forget, daß einem Jeden die Schuhe gelöft 


1) Sprihw. 31, 10. — 2) Hobel. 1,7. — 3) Exod. 30, 19. 
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werben. Diefe find aber bei den Eimelnen verfchieben, i in⸗ a 
dem Jeder durch feine eigenen Handlungen wie an Schuhe 
gebunden ift. Auf euch, Schüler Chrifti und Hirten feiner 
Heerde, werden Alle hören; Der, welcher in den Götzen— 
dienft verfirict war, wird auf eure Ermahnung hin dieſen 
ablegen, em Anderer fich Iosfagen von Ehebruch, wieder 
ein Anderer von der Unzucht, Dieſer vom Diebitahl, Jener 
von der Habſucht. Und nicht genug damit. Entſagen wer- 
den fie auch allen verabfherungswürbigen Worten und den 
ſchändlichen Reden: in der Anhoffnung der Seligfeit wird 
fih Jeder der mächtigen Hand des guten Hirten über- 
geben und durch euch fich leiten laffen. So werden Alle 
von ihren Irrthümern abftehen. Haltet Jedem die Wahr- 
heit flar vor, merzet die Götzenbilder aus und zeiget, 
wie fehr Die irren, welche diefelben verehren. Haltet die 
Götzen keineswegs für todt, da fie ja nie Leben hatten, ſon— 
dern zeiget fie nach Gebühr als ettel, nichtig und als Un— 
Ding auf alle Weiſe und bei Allen. Sie exiſtirten ja nie, 
ſo daß man bei ihnen von einem Sein reden könnte, ſon— 
dern ſie ſind emebr böſe Geiſter, reines Lügengewebe der 
menſchlichen Vernunft, welches Gelegenheit und Reizmittel 
zum Böſen wurde, indem Jeder ſeine Leidenſchaften zum 
Gegenſtande der Verehrung aufſtellte. So wurde, ſobald 
einmal dieſe böfe Neuerung bei den Menſchen durch die 
Bosheit ver Teufel gemacht worden war, die Unzucht als 
Gottheit erklärt und in röhen Umriſſen Bilder verfelben ge» 
macht. Später stellte Jeder feine Kunſt, die er übte, und 
durch die er jein Sortfommen fand, feinen Kindern zur 
Verehrung auf, und es bildete fich Jever mit dem Stoffe 
feines Gewerbes feine Götter, der Töpfer aus Thon, der 
Zimmermann aus Holz, ver Golvarbeiter aus Gold, der 
Silberarbeiter aus Silber. 


103. Zudem ftellte Jeder feine Leivenfchaft var nad 
der Geftaltähnlichkeit jeiner eigenen Anfchauung, Der Bluts 
dürſtige nannte feinen Gott Ares, der Chebrecher und die 
Chebrecherin Aphrodite, der Tyrann verfah die Nife mit 


















Flügeln, der Verrottete umd nad) irdiſchen Gütern Luſterne 


zeichnete fich das Bild des Kronos, der Weichling bildete 
ſich feine Kybele und Rhea, wohl wegen des Blutfluffes, 


der die Folge häufiger fleifchlicher Vermiſchung ift, der 
Vagabund hinwiederum verehrte als feine Gottheit die Ja— 
gerin Artemis oder den trunfenen Bacchus oder den an 
Mühfalen reichen Herakles, die Buhlerin den Zeus und 
Apollo. Doch wozu Tollte ich die ganze Menge ver unzäh- 


gen Leidenſchaften anführen, tie im Menfchen berrichen? ' 


Weit ärger aber noch als alle Anderen verfielen in Irrthum 
die Agypter, die nicht nur ihre. Leidenschaften abgöttiſch ver⸗ 
ehrten, fondern fogar auch Vogel und vierfüßige Land» und 
Waſſerthiere, wilde Beſtien und felbft folhe Thiere, die 
ibnen von Gott zu ihrem Dienfte find angewielen worden, 
So jehr haben fie die natitrliche Ordnung verfehrt, daß fie 
gleichlam ſelbſt thierifch die ber ihnen worfommenden Thiere 
als Gottheit verehrten und fich nicht ſchämten, für einen Gott 
zu halten den heulenden Hund, die von friechenden Thieren 
fich nährende Rate, den geilen Bod, das Schwache Schaf, 


. das ſchuppige und efle Krokodil, den Giftiges freflenden 


Ibis, den Hühnergeier, den Habicht und den Naben, lauter 
dienftbare Thiere, ja fogar die fich krümmende häßliche 
Schlange Um kurz zu fein, welch’ aroße Schande tft 
Died, Daß fie nicht einmal den in die Augen Ipringenden 
Schimpf merfen, mit ihren Dhren nit hören und mit 
ihren Verſtande diefe fo tharichten Vorgänge nicht erken— 
nen! So find fte gleichſam einem böfen Gefchide verfallen, 
fie laſſen fih weder von ihren eigenen Philoſophen Licht 
bringen, nod auch bemithen fie fich, mit Seren, welche ‚zur 
Wahrheit gefommen find, diefelbe zu erkennen. Sat ja doch 
auf fie gar feinen Einfluß gehabt jener befannte Diagoras,!) 


1) Es ift den Kirchenvätern ſehr übel vermerkt worden, daß 
fie fih zum Beweife für die Nichtigkeit der heidniſchen Götzen 
auf ausgefprochene Atheiſten wie Diagoras berufen, aus deren 
Zeugniffen eben Nichts gefolgert werden könne. Aber es fteht 
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der aus Holzmangel ſeine hölzerne Heraklesſtatue verbrannte 
und dabei höhniſch dem Gotte zurief: „Wohlan nun, o 
Herakles, vollbringe deine dreizehnte Arbeit, komm und koche 
mir mein Mahl!" Hierauf ergriff und ſpaltete er die Statue 
unter lautem Gelächter über feinen Gott, der ein Unding 
fei, und fpeifte dann lächelnd das durch ihn bereitete Mahl. 


104. Herakleitos aber ruft den Nayptiern ?) zu: Wenn 
es Götter find, warum betrauert ihr fie??) Sie beklagen 








mit dem Atheismus unſeres Zeugen nicht fo ficher, wie bei- 
ſpielsweiſe Joh. Albert. Frabricius bibl. graec. 1. 2. c. 23 n. 
16 und Jakob Bruder hist. eritic. phil. part. 21.2 c.1ln. 
26 glauben. Schon der ehrwürdige Clemens von Alerandrien 


- wundert fih und „ſtaunt“, — vergl. Bibliothek der Kirchen- 


väter: Des Titus Flavius Clemend Mahnrede an die Grie— 
‚her, überjeßt von Dr. Lorenz Hopfenmüller, Seite 113 
— „wie man einen Eumoros aus Agrigent, einen Nifa- 
nor von Cypern, einen Diagorad® und Hippon von Melos 
und jenen Cyrenäer Theodorus und etliche Andere, welche 
nüchtern Tebten und fchärfer al8 die übrigen Menfchen den 
Trug bezüglich diefer Götter fanıten, als Atheiften benannte, 
fie, die zwar nicht die Wahrheit felbft erfannten, aber doch den 
Trug menigftend durchſchauten, was al8 nicht unbedeutender 
Same zur Wiederanfahung der Erfenntniß der Wahrheit em— 
porſchießt.“ Man pflegte eben Jeden, der fich offen über die 


Falſchheit der Götterlehre ausiprach, gleich Atheisten zu nennen. 


So geihah e8 dem Cicero, Ariftoteles, Sofrates. 

1) Im Texte fteht Aeyvrrıos. Da aber von einem Aegyp— 
tier Heraflitus, dem unfer Diktum beigelegt wurde, Nichts be= 
fannt ift, fo wird die Stelle mit Petav. im obiger Weife zu 
verbefjer fein, um fo mehr, als Clemens von Alerandrien, den 


unſer Auftor vor Augen hat, fagt: 2» uEv Tıs nageyyvä Tols 


Alyvrerioıs. Noch fer bemerkt, daß in der Note zu diefer Stelle 
de8 Clemens in der auögezeichneten Ausgabe des Joh. Potter, 
Oxonii 1715, tom. 1 pag. 21 ausgeführt wird, unter diefem 
zis jei Xenophanes zu verftehen, was aus dem letzten Buche 
negi dewnndauuovias des Plutarch belegt wird. 

2) Der Ausſpruch wird von den Kirchenvätern vielfach, ver- 








find, warum beweint ihr fie? Wenn fie aber todt find, dann 


betrauert ihr fie vergebens. Gin Anderer, der Komiker Eu- 
daimon, ) fagt: Wenn e8 Götter gibt, können wir doch 
nicht von ihnen ſprechen, fürchtend aufzuzeigen, wie fte bes 
Schaffen find, denn gar Vieles hindert daran. Und Homer?) 
ſagt: Nichts Gutes ift die Vielherrfhaft. Der Komiker 
 Bhilemon?) aber bemerkt: Jene, die einen Gott anbeten, 
haben Schöne Hoffnung auf das Heil. Befanntlich wurde 


jener Spreu freffende Apisſtier von Kambyſes, dem Könige 


der Aſſyrier, mit dem Schmerte am Schenfel verwundet, 
damit das herausfließende Blut bezeuge, daß dieler Stier 


fein Gott fer; die Anbeter des Kronos aber geftehen felber 
zu, daß ihr Gott mit eifernen Ketten gefangen gehalten 


werde; wer aber in Haft itt, ver unterſteht nicht nur einent 


- Höheren, fondern ein Solcher ift eben als Übelthäter in Ge— 


wahrſam. Wenn ich num erft über die Iſis ſprechen foll, 


die auch Artemis oder Fo beißt und eine Tochter des Kappa— 


doziers Apis, auch Innachos genannt, war, fo ſchäme ich 
mich firwahr einerfeits, “ihre Handlungen anzuführen, an— 


dererſeits aber glaube ich mich doch nicht ſchämen zu follen, 
Das zu beiprechen, mas „Jene göttlich verehren. Beſchä— 


wendet. Julius Firmicus Maternus fagt: „Si dii sunt, quos 
colitis, cur eos lugetis? cur eos annuis luctibus plangitis ? 


Si lacrimis ac luctu digni sunt, cur eos _divino honore cumu- 
latis ?‘* ıDe error prophan. relig. ed. C; Halmius, Vindobon. 
1867 pag. 90.) Minucius Felir: Nonne ridiculum est, vel 


- lugere, quod colas, vel colere, quod lugeas? 1. s. pag. 31. 


1) Der Hl. Bischof von Antiochien, Theophilus, legt dem 


Abderiten Protagoras diefe Worte in den Mumd. Ad Autolye. 


1.3 c. 7; Bibl. d. 8-9. ©, 85. 
.2) 3. 2, 204. 
3) Der Name Bhilemon findet fich im Uxtexte nicht, ſon— 


dern ift aus Theophilus ad Autolyc. III. 7 ergänzt. 





nämlid den Typhon und Oſiris und andere unterirdiſche 
Gottheiten in lauten Trauergeſängen und bejammern fie 
als Begrabene. SHerafleitos mollte fagen: Wenn es Götter 
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mend !) ift e3 aber doch wohl für ihre Anbeter, daß ſie ihre 
Töchter und Frauen und Schweitern verhalten, die Thaten 
diefer Göttin nachzuahmen, da ja dieſe Göttin, gleichwie fie 
ſelbſt ihren eigenen Bruder Typhon fündhaft liebte, auch 
die Anderen zu einer ſolchen Gefchwifterliebe antreibt. Ein 
großer Schaudfleck an diefer Göttin ift es, daß ſie das 
Schmachvolle diefer Liebe zu ihren eigenen Bruder nicht 
erfennt und nicht Zufrieden tft mit dem Umgange nicht ver- 
mwandter Männer, fondern bis zu ihrem eigenen Bruder fich 
verivrt. Sa noch mehr; dieſe Göttin zeigt Sogar in ihrer 
unerfättlichen Wolluft ein Beifpiel eines Brudermordes, 
Sie hatte ach einen Sohn Horus, dem Niemand Gemiß- 
beit verſchaffen fonnte, wer fein leiblicher Bater fer; Darum 
war er auch in beftändigent Zweifel, ob er den Typhon als 
Bater ehren und lieben oder dem Oſiris Kindesliebe er— 
mweilen follte, Fürwahr ein fchöner Gott das, "den eine 
derartige Mutter feibit unterrichtete, die durch zehn Jahre 
als dffentlihe Dirne lebte! Indem fie aber den Serapis 
oder Apis, den König der Sinopenfier, vergötterten, dienten 
fie mehr dem Befehle, eines Tyrannen als der Wahrheit. ?) 


„ 105. So ſieht's mit ven Gottheiten aus, welche Die 
Agyptier verehren, welche alle einzeln aufzuzählen zu viel 
Zeit erfordern würde! Die Griechen aber, die ſich einbil- 
den, etwas Großes zur fein, aber ihre Wilfenihaft nur in 
leeren Worten und ſpitzfindigen Reden beurfunden, nicht 
aber in Thaten, find mehr als alle Anderen auf Abwege 


1) Dergleiche befonders Auguftinus de eivit. dei l. 20.4, 
wo er das Sittenverderbende des heidnifchen Kultus aus eige- 
ner Anſchauung bejchreibt und ausruft: „Wen die Menge, 
durch Neugierde angelodt, es über ſich vermochte, fo zahlreich 
ſich einzufinden, fo hätte fie doch wenigſtens wegen des für die 
Keuſchheit Anftögigen ſich beihämt entfernen follen. Was ift 
Sottesläfterung, wenn das Gottesdienft ift, oder was Befleckung, 
wenn das Abwaſchung iſt?“ Bibl. d. 8-B. a. a. O. ©, 85, 

2) Vergl. Auguftinus de civit. deil. 18 c. 5. 














‚gevathen. Sie leiten den Urſprung des Kronos von Ura- 
mus ab, indent fie fagen, er ſei von Uranus erzeugt wor⸗ 
den, habe aber dann die Schamglieder feines eigenen Pas 
ters amputirt. Welch’ ſchlechte That, welch’ ſchändliche An— 
ſicht, als 05, wenn er nicht verichnitten worden wäre, meh— 
reve Kronos geworden mären! Diefer Treffliche, der 
fin am eigenen Vater vergriff, begnitgte fish nicht mit diefer 
eriten Berruchtheit, ſondern er, der in jungen Jahren feir 
nem Bater Tolches Unrecht zugefügt hatte, ; verfchlang älter 
geworden feine eigenen Kinder Poſeidon und Pluto, ſuchte 
dann den Zeus auf und verfchlang, von Rhea Dintergangen, 
einen großen ummidelten Stein ftatt feines Kindes. Gunz 
wie ein Gott! Dieſer edler Eltern Sohn, Zeus mit Na— 
men, fam fchon gleich dahin, der Gemahl aller Frauen zu 
werden, und nicht minder fein Sohn Hermes. Wenn er 


fih doch menigftens legitim je viele Weiber beigefellt hätte : 


und nit jo ganz als verftodter Buhler, als hinterliſtiger 
Schurke! Die Penelope ſchändete ev, und Dazu verwandelte 
er Sich in einen Bock, obgleich nad) meiner Meinung er 
vielleicht ein Bock genannt wurde, weiler, der Edle, fo wader 
auf die Weiber losging. Bei Danae verwandelte er fid in 
Gold, um die züchtige, in ihrem Gemache werlende Jung— 
frau zu entehren; doc konnte ev wohl niemals zu Gold 
werden, ſondern er verfuchte nur durch goldene Geſchenke 
der Jungfrau feine Liebe zu bezeigen. Det Leda wiederum. 
wurde er ein Schwan, um dadurd) gleichfam vie geflügelte 
Sehnſucht, die in ihm entbrannte Luft zu zeigen. Als Adler 
aber flog er wohl niemals auf und ließ fich auch nicht als 
solcher nieder, er der erite und der Lehrmeifter der Knaben— 
ſchänder, fondern er fuhr mit einen Schiffe, Das wegen 
feiner Schnelligkeit einen Adler zum Abzeichen hatte und 
nach diefein Zeichen benannt wurde, nach Troja, raubte dort 
ven Sohn des trojanifchen Königs Ganymed und vollbradhte 
defien Schändung. Der Palipbae und der Europe näherte 
er ſich als Stier. 


106. Doch wozu foll ich die ganze Menge der Schand= 






thaten dieſes trefflichen Verführers und Lehrmeifters ber. 
Unzucht anführen, deſſen Grabmal fo Vielen befannt it? 
Wird e8 ja doch auf dem fogenannten Berge Lafios auf 
Kreta bis heute gezeigt. Zend mar nicht nur einer oder 
zwei, fondern e8 gab deren drei oder vier. Unter dieſen 
war $ener, der ven Beinamen Kronide hat, und ver feinen. 
Bater auf dem Berge Raufafus in dem Tartarus ftürzte. 
Der zweite wurde Latiarius genannt, und von ihm ftam= 
men die Ringkämpfer ab. Ein anderer war der fogenannte 
Tragodos, der fih die Hand verbrannte. Obzwar er näm— 
lih ein Gott war, Jo vergaß er doch, daß das Feuer brenne, 
und wußte Nichts von den Worten, die das Feuer zu dem 
bodsfüßigen Satyr ſprach, der zuerft daſſelbe entdeckte und 
binging, um es liebend zu umfaffen: „Nühre mich nicht 
an, du Bod; denn wenn du mich berührft, jo wirft du dir. 
den Bart verbrennen!" Auch Athene gab es nicht etwa nur 
eine, fondern mehrere. Eine irrte umher und bielt fih anı 
tritonifhen Sumpf auf; eine zweite war die Tochter des 
Dfeanos, eine andere des Kronos und fo vergleichen mehr. 
Auch Artemis gab e8 viele: eine zu Ephefus, eine andere 
war des Zeus Tochter und fo fort. Dionyfios war der 
der eine ein Thebaner, ein anderer Sohn der Semele, ein 
dritter Porfteher der Korybanten, wieder ein anderer ift 
jener, der von den Titanen und Kureten zerriffen wurde, 
und ven jene befannten Myfterien der Verthetlung des Flei- 


ſches der Dpferthiere dienen. Don Herakles, den man den 


UÜbelvertreiber nennt, will ich die übrigen Thaten übergehen 
und nur eine derſelben, die nämlich von ihm beſonders ge— 
priefen wird, anführen. Es hätte ihm ja wohl genug fein 


können, diefe einzige That vollfiihrt und damit der Menſch— 


heit Heil gebradht zu haben. Wenn er nämlich nicht in 
einer Nacht fünfzig Jungfrauen geſchändet hätte, wie hätte 


anders dann die Welt erlöft werden fünnen? Gewiß wäre 
fie fonft ganz zu Grunde gegangen. Doc, um Furz zu fein, 


geftehe ich gerne, daß es mich verdrießt, alle Schanpthaten 
aufzuzählen. Zu alle vem haben ja Könige und unmenſch— 
lihe Tyrannen manche ihrer Lieblinge, nachdem dieſelben 








“2 





- begraben waren und fie ihnen feinen anderen Beweis ihrer 
Gunſt und Liebe mehr geben fonnten, indem fie ja auch 
felbft fterbliche Menfchen waren, unter ganz vermerfliden 
Vorwänden von ihren Unterthanen göttlich verehren und 
ebenfo ihren Grabvenfmälern göttliche Huldigung ermeifen 


laffen. So wurde Antinoog, der in der ihm gleichnamigen 


' Stadt ftarb und. mit einem Luftichiffe begraben wurde, von 
Hadrian unter die Götter verlegt, ebenfo Timagenes in 
Alten; Kanobus, ver Steuermann des Menelaus, und feine 
Gemahlin Eumenuthis, Beide in Mlerandrien am Meerufer 
zwölf Meilenfteine von der Stadt begraben, werden eben- 
falls göttlich verehrt. Marnas, des Kreters Aſterias Sklave, 
- wird bei den Gazäern, der Schiffsherr Kafios bei ven Pe 
luſiern verehrt. 


107. Indem ihr nun Diefes alles in der Kirche forg- 
faltig darleget, löſet Denen, welche zu einem für fie fo 
todbringenden Wandel verleitet und verführt worden find, 
nah den Worten der Schrift die Schuhe, führet die Ehe- 
bredher zur Enthaltſamkeit und bringet Sie dazu, nicht bloß 
vom Ehebruch fich zu enthalten, fondern auch dem Umgang 
mit ihrer eigenen Gattin zu entfagen, da ja, wie der heilige 
Apoftel Sagt, „die Zeit furz iſt.“ %) Unterweifet auch die 
Unzüchtigen, daß fie doch nicht durch Verübung foldyer vor 
Gott und den Menfchen unerlaubter Handlungen fich der 
Strafe überliefern. Indem ihr Dieß alles durch Wort und 
That ihnen unermüdet vorſtellet, redet ihnen zu, Daß fie 
von euch das annehmen; doc) zeiget Alles zuerit durch bie 
eigenen Werke, Laffet es Geftalt gewinnen an euch jelbit 
und verfchaffet jo eueren Worten Glaubmwürdigfeit, indem 


ihr durch euere Werke zuerſt euch jelbit unterrichtet, bevor . 


ihr Andere belehret. Ahmt nämlih, ohne zu reden, die 
Sonne nad, welche aud ohne Worte Alles überall unter- 
richtet; denn fobald fie aufgeht, untermweifet fie gleichlam, 
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ohne zu fprechen, in allen Künften. Und indem ihr die 
beilfamen Früchte alles Deffen euren Kindern oder vielmehr, 
euren gläubigen Brüdern zumenvet, bringet fie vabın, daß 
fie „auf Erden wandelnd ein Reben mie im Himmel führen”. ') 
Pflanzet, fo Vielen ihr fünnet, Eifer und Liebe zum flöfter- 
lichen Leben ein durch eure Beharrlichkeit und euren auf⸗ 
richtigen Glauben; verabſcheuet die Ketzer⸗ bringet die Ma⸗ 
nichäer zum Schweigen, vertreibet die Marcioniften und An— 
dere Ähnlichen Schlages aus dem Schafftulle Gottes, und 
ftopfet ihnen den Mund durch Wiverlegung aller ihrer 
Scheingründe! Was fie auch immer gegen Gott und feine 
beiligen Propheten in frecher Weile vorbringen, jene eitlen 
Schwätzer, welche den heiligen Geift nicht haben, indem 
fie ven Schöpfer aller Dinge läftern, und indem fie alle Die 
berrlihen Werke, welche Gott duch feine Propheten allen 
Menſchen zu Liebe vollbraht, haſſen und vie Tiefen der 
Geheimniffe des Gefeges und der Propheten troß ihrer 
Forſchungen nicht erfennen können, va fie ja ins Irdiſche 
verſenkte fleiichlihe Menfhen find und eben deßhalb aus 
Irrthum läſtern; evmüpdet nicht, reiffet alle diefe Irrthümer 
aus den Herzen eurer Zuhörer, rüttelt fie auf durch die 
Gründe der Wahrheit! Denn jene durch Worte bethörte 
Menfhen werden wie dürres Keifig in ven Yluthen eines 
waflerreihen Fluſſes fortgeriffen. ' 


108, Aber, fo pflegen unfere Gegner zu fagen, Das 
muß doch ein herrlicher Gott fein, diefer Gott des Geſetzes, 
der nicht wiſſend, mo Adam fei, fragte: „Adam, wo bift 
Du?" ®%) der ferner zu Kain fagte: „Wo tft dein Bruder 
Abel?") und zu Abraham: „Wo ift Sara, deine Ge- 
mahlin?““) Indem fie aber diefe und ähnliche Reden füh- 
ren, glauben fie auch dem Erlöfer, dem wahren und all⸗ 
wiſſenden Gotte, nur mit leeren Worten, nicht aber im 


1) Phil.8, 20. — 2) Gen. 3,9. — 8) Ebd. 4,9. — 
4) Ch. 18, 9. 
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Geilte und in der Wahrheit. Denn wie im alten Bunde, 
fo fragte auch ver Heiland ähnlih: „Wo habt ihr den La- 
zarus hingelegt ?“ ) und: „Wer hat mich berührt?” 2) und: 
„Wie viele Brode habt ihr bei euch?“ ) und: „Wen ver- 
langet ihr, wen fuchet ihr?" *) Darum ift die Antwort auf 
obigen Einwurf leicht und naheliegenn. Wie nämlich der 
Sohn, der doh Alles weiß, fragte, ebenfo fragt auch im 
alten Bunde der Vater, der immer Derfelbe bleibt und fich 
nicht ändert. Indem der Heiland fragte: „Wohin habt ihr 
den Lazarus gelegt?“ zeigte er dadurch Feine Unfenntnig 
weder des Evangeliums noch des alten Bundes. Wohin 
habt ihr ihn gelegt, fagte ev, um dadurch die Schweftern zu 
beihämen, die nicht einmal einen fo großen Glauben zeig— 
“ten, wie die Sunamitin, da doc diefe nur mit einem Men— 
Ichen, dem heiligen Propheten Elifäus, ſprach, Martha aber 
und ihre Untgebung mit Gott felbft reveten. Und wenn 
der Erlöſer ſagte: Wer hat mich berührt, zeigt er dadurch 
niht etwa Unwiſſenheit, fondern er will die Frau beſtim— 
men, aus fich felbft Zeugniß zu geben, damit nicht er jelbft, 
der Sohn Gottes, Zeugniß won fich gebe, fondern es von 
Anderen empfange. Wenn er ferner fagte: Habt ihr Brod 
bei euch, jagt er es deßhalb, auf daß die fleine Menge Bro— 
des Allen offenbar werde und die Größe des Wunders um 
jo mehr Bewunderung errege, da mit fo wenigen Broden 
eine fo große Schaar gefättiget wurde. Durch die Vrage: 
Wen fuchet ihr? will er anzeigen, daß die Suchenden jelbft 
die Betrogenen feien, da fie Jeſum, deſſen Name Arzt und 
Heiland bedeutet, fuchen und durd feine Tödtung alfo ihr 
eigenes Heil verlieren. 


109, Somit haben wir aus der Heilsöfonomie des 
Herrn gezeigt, daß alles Dieſes zwar nach menfchlicher 
Weiſe erzählt wird, aber doch nicht ohne Vorauswiſſen; 


1) Soh. 11, 34. — 2) Luk. 8, 45. — 3) Mark. 6, 38. — 
4) 30h. 18, 4. 
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denn kein vernünftiger Menſch wird ſagen, Jeſus habe, weil 

er in der beſprochenen Weiſe fragte, nicht gewußt, wohin ſie 

den Lazarus gelegt, nachdem er doch dem Orte ganz nahe 
war und kurz zuvor im fernen Galilia weilend aus ji 
felbit angezeigt hatte, daß Lazarus geſtorben ſei. Auf dieſe 

ſelbe Art erklären wir auch derlei Stellen aus dem alten 
Teſtamente. Wenn nämlich Gott zu Adam ſagte: Wer 

biſt du, fo war dieß nicht eine Frage aus Unwiſſenheit. 

fondern um zu zeigen, von melcher Höhe und in welche 

Tiefe ver Schmah Adam gefallen fer. Ebenſo verhält e8 

fih mit der Frage: Wo tft dein Bruder Abel? Das heißt: 

Er, den du immer auf den Händen tragen und mit dem 
du immer vereint fein follteft, er ift von dir zu Boden ge— 

ftredt worden. Es ergibt fih auch aus dem Conterte, daß 

Gott nicht aus Unmiffenheit fragte, fondern um den Kain 

durch jeine Worte zu überführen; es heißt nämlich: „Ver— 

flucht jet die Erde in deinem Werke, und du felbit fer ver— 

flucht auf der Erde, die ihren Mund aufgethban hat, um 

das Blut deines von deiner Hand getödteten Bruders auf- 

zunehmen ; denn fieb’, jagt Gott, die Stimme deſſelben ruft 

zu mir." ) Und deßgleichen fragt Gott nicht aus Unwiſſen— 

beit: Wo tft Sara, deine Gemahlin? Denn wie hätte er 

es nicht willen jollen, da er fie ja doch lachend im Haufe 
geſehen? Nicht aus Unmiffenheit fragte er daher, fondern 

um ihren Töchtern, die gottesfürdhtig werden follten, ihren 

Lebensmwandel zur Lehre hinzuftellen, wenn fie fpäter ehr— 

bare und heilige Männer durch ihre Arbeit bedienen foll- 

ten. Denn fie, die doch einer jo mühvollen Arbeit fich un— 

terzog, indem fie ſelbſt die ungeläuerten in ver Aſche zu 
badenven Brode bereitete und dieſes Werk zugleich mit 
ihren Dienerinen ausführte, ſah nicht einmal das Antlig 

Derer, die von ihr fo bedient wurden, und hinterließ da— 
durch unferen Zeitgenofien ein Beiſpiel gebührender Züch⸗ 


1) ©en. 4, 11. 





Be Beate... als. 





tigkeit. Dieß wird genügen zur Aufklärung gegen die thö— 
richten Einwürfe ver Gegner. 


110, Doc unfere Gegner ruhen nicht. Sieerwidern: 
- Das ift Doc ein, prächtiger Gott, der Gott des Geſetzes, 
der die Agypter betrog und fein Volk beim Auszüge aus 
dem Lande Agypten rauben lehrte. Aber jene Thoren be— 
denken nicht, daß bei Gott Nichts unvergolten bleibt, daß 
feine Urtheile gerecht find und er feiner nicht fpotten laſſe. 
Was beabfichtigten denn wohl die Agyptier, da fie die Ju— 
den anbtelten, umfonit zu arbeiten, und zwar nicht nur 
einige Jahre, fonvdern duch zweihundertfünfzehn Jahre, 
wozu no die 215 Jahre fommen, welche bis Sofeph ver- 
floffen find. Wie dem Abraham und feinem Samen ein 
Aufenthalt von 438 Jahren in der Fremde war verfündet 
‚ worden mit den Worten: „Dein Samen wird fremd fein 
im fremden Lande“,) fo gefchah es auch wirklich. Nur theilte 
Gott in feiner übergroßen Güte die Jahre ver Wanderſchaft 
in zwei Theile und ließ fie 215 Jahre in Chanaan verleben, 
die reftirenden 215 Jahre aber in Ägypten zubringen. ®) 


1) ©en. 15, 13. 

2) Die LXX und jene Väter, welche derfelben folgen, da- 
runter unfer Epiphanius, befchränfen den Aufenthalt der Ifrae- 
liten in Aegypten auf 215 Jahre; denn fie rechnen zu den 400 
Sahren des Aufenthaltes im der Fremde und der Bedrüdung, 
von melden Gen. 15, 13, Exod. 12, 40, Ezech. 4, 5, Act. 7,6 
Äprechen, den Aufenthalt der Patriarchen in Canaan (215 Jahre) 
hinzu. Die Detailrechnung ftelt fi) dann fo: Der Hl. Paulus 
gibt im Galaterbrief 3, 16. 17 an, daß von der Berheifjung 
(and wis Enayysdias) bis zur Geſetzgebung 430 Sahre gezählt 
jeien., Dem Abraham wurde die erfte Verheiſſung eines Sohnes 
mit 75 Jahren zu Theil; den verheiffenen Sohn befam er mit 
100 Sahren, Iſaak zeugte 60 Iahre alt den Jakob, Diefer fam 
130 Jahre alt nad) Aegypten. Nechnet man nun die Jahre 
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Die Zahl diefer Jahre läßt fih auf folgende Weile berech- 
nen: Abraham zählte damals 75 Jahre; es find daher 
vom 75. Jahre des Abraham bis zur Geburt Iſaaks 25 
Zahre. Iſaak zeugte ven Jakob im Alter von 60 Jahren, 
g:bt zufammen 85 Jahre. Jakob zeugte mit 89 Jahren den _ 
Levi, das find im Ganzen 174 Jahre. Levi zeugte 44 Jahre 
alt ven Kaath und im 47. Yabre des Levi zog Jakob nad 
Agypten ; gibt im Ganzen 211 Jahre, wozu noch die 4 Jahre 
nah dem Einzuge in Agypten fommen, mas zufammen 215 
Jahre gibt. Von da an rechnet man weitere 215 Jahre 
des Aufenthaltes der STraeliten in Agnpten. Kaath nun 
zeugte nah der Wanderung nad Agypten im 65. Jahre 
feines Alters den Vater des Mofes, Abraham (Amram), 
daher find es vom 75. Jabre des erfien Abraham bis zur 
Geburt des zweiten 280 Jahre; feit dem Einzuge in Agypten 
aber 65 Jahre. Abraham erzeugte im Alter von 70 Jah— 
ren den Mofes, mithin find e8 vom Älteren Abraham 350 
Jahre, feit der Einwanderung aber 135 Jahre. Moſes zog 
in feinem vreiffisften Fahre aus Agypten duch das rothe 
Meer, was vom Älteren Abraham an 380 Jahre, feit der 
Einwanderung aber 565 Jahre gibt. Die übrigen 50 Jahre 
verbrachten fie nach dem Durchzuge durch das rothe Meer 
bis zur Ankunft in Paläftina nicht wegen ver Yänge des 
Weges, jondern wegen der Kämpfe und Hinderniſſe Seitens 
der auf der Wegſtrecke wohnenden Völferichaften. Es find 
daher vom 75. Jahre des alten Abraham, in welchem ihm 
die Verheillung gegeben wurde, bis zu Moſes und der An— 
funft der Söhne Iſraels in Paläftina 430 Jahre, vom Ein- 


von der DBerheiffung des Segenserbend bis zur Ankunft im 
Aegypten zuſammen, fo erhält man 215 Sahre: 

25 Sahre von der Verheiffung des Iſaak bis zur Geburt defjelben, 
60 Fahre des Lebens Iſaaks, da Jakob geboren wird, 

130 Jahre des Alters Jakobs, da er nad) Aegypten kommt. 
215 Sahre. 
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treffen in Advpten aber bis zur Ankunft in Balkflina 215 
Sabre.) 


111. Nachdem nun die Juden ohne Lohn durch fo 
viele Jahre gearbeitet hatten, wäre c8 ba nicht vor Gott 
und den Menſchen gereht geweſen, ihnen mwenigitens am. 
Ende ihren Lohn zu geben? Gott handelte alfo nit un- 
gerecht, da er fein Volk mit Beute beladen von dort weg— 


führte. Wenn aber Jemand noch Bedenken tragen follte, 


ob die Jahre wirklich fo zu AAN ſeien, fo möge er die 
Worte des Moſes felbit hören: „Der Aufenthalt ver Söhne 





1) Mit allen diefen chronologifchen Angaben und Aus- 
rechnungen ift Petau nicht zufrieden. Wir bemerfen nur, daß 
e8 gegen die ausdrücklichen Angaben der Schrift ift, daß Moſe⸗ 
mit 80 Jahren die Ifraeliten aus Aegypten geführt habe, und 
daß don da bis zum Einzuge in das gelobte Land 50 Jahre 
verfloffen feiern Wir feßen eine tabellarifche Ueberficht dieſer 
fehlerhaften Berechnung des Epiphanius bei; 

Bon der an Abraham ergangenen ENDE bis zur 


Geburt des Iſaak 25 Jahre 
Von Iſaak bis zur Geburt des SR ‚ ; 60 
Bis zur Geburt des Levi ; ; 3 ON 
Bis zur Geburt des Kaath ß i : \ 34 „ 
Bis zur Einwanderung in Vegypten . h : 3: 
Dazu fügt unfer Auftor zur Kompfetirung . ; a3 


Aufammen 215 
Von der Geburt des Kaath bis zu Amrams Geburt 65 


Bis zur Geburt des ofes } \ ; s.1870,, 
Bis zum Auszuge aus — 80 
Bis zum Einzug in's Land der 9 Verheiſſung —530— 


Zuſammen 215 


Kann dieſe Berechnung im Einzelnen nicht befriedigen, ſo wird 
es andererſeits micht überflüſſig fein, zu erinnern, daß nach dem 
Zeugniffe des hl. Hieronymus die ganze Sade fehr ſchwierig 
und faft undurchdringlich fei: Nom enim parva res est et & 
multis — nescio an ab aliquo sit inventa. (Ad c. 3. 
ep. ad Gal.) 
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Sfraele in Chanaan und in Ägypten dauerte 430 Jahre.“t) 
Wenn mithin bier Gott der Herr felbit für diefen durchaus 
gerehten Lohn Sorge trug, wie muß da nicht jeder Eins. 
wurfvon Seite Derjenigen zu nichte werden, die den beili» 
r gen Gott felbft tadeln wollen? Den wahren Gott fann 
ja Niemand taveln, und wer e8 verfuchte, ver fchleudert den 
Borwurf und Tadel nur gegen ſich ſelbſt. Ein anderer ganz 
nichtiger Einwurf, 2) den man vorbringt, durchaus ähnlich 
dem früheren, ift folgender: Der Gott des Gefetes iſt doch 
ein vortreffliher Gott, Hat er ja doch die Thananäer 
beraubt, um ihre Wohnpläge den Iſraeliten zu geben, 
„die Häuſer nämlih, die fie nicht gebaut, und die 
Del» und Feigen: und Weingärten, vie fie nicht gepflanzt 
haben.“ ®) Dieſen erwidere ih: D ihr Thoren! Wenn Gott 
ein Menjch wäre, jo würde, mas heute geſprochen und ge« 
than wird, an ihm vorübergehen und nicht in feinen Ge— 
danken haften bleiben. Da aber Gott eben Gott iſt und 
nicht Menſch, vergißt er in feiner ftrafenden Gerechtigkeit 
nie und nimmer auf noch fo viele Gefchlechter hinaus, mas 
gegen ihn gethan und verübt worden iſt. Wenn unfere 
Widerſacher das noch nicht wiffen follten, fo will ich es 
ihnen jet augenscheinlich zeigen. 


112. Alle wiffen, daß der gerechte Noe bei der Sünd- 


1) Exod. 12, 40, 

2) So argumentirten immer die Manichäer und Marcio- 
niten gegen die Katholifen. Siehe Epiphan. haer. 66 (Mani- 
chäer) n. 83; Auguftin contra Faust. 1. 22 und befonders Ter- 
tullian adv. Marcionem 1. 2 c. 20, welcher die von Mareion 
vorgebrachte Anfchuldigung gegen Gott, als ob er ungerecht 
gegen die Aegypter und Chananäer geweſen wäre, juridiſch zu— 
rüdweift und da8 Kapitel in feiner Weife fchlagend ſchließt: 
„Igitur si bona Hebraeorum causa bona jam et causa, id est 
mandatum creatoris, qui et Aegyptios gratos fecit nescientes 
et suum populum in tempore expeditionis angusto aliquo so- 
latio tacitae compensationis expunxit.“* 

3) Deut. 6, 11. 
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- fluth allein in der Welt übrig geblieben it. Als nun er 
und feine drei Söhne übrig geblieben waren, fo fuchte er in 
feiner Gerechtigfeit auch feine Söhne gottefürdhtig zu er- 
ziehen, damit fie nicht in diefelben Übel geriethen wie die 
Menschheit in der Sünpflutb, und er zeigte ihnen daher die 
Gottesfurcht nicht bloß mit Worten, fondern forderte auch 
durd einen Eidſchwur von jedem Einzelnen derſelben mohl- 
wollende Liebe zu den Brüdern. Er vertheilte gleichlam 
zum Erben der Welt von Gott beitimmmt feinen drei Söh— 
nen die ganze Erde dur das Loos und wies einem jeden 
feinen Antheil durch das Loos an. Dem erftgebornen Sem 
fiel als Untheil das Land von Perfien und Baltrien bis 
Indien und bis in das Gebiet ver Ahinofururer zu. Dieß 
liegt in der Mitte zwifchen Agypten und Paläftina gegen- 
über dem rothen. Meere. Cham, ver zweite, befam das Ge— 
biet von Rhinofurura bis Gadeira gegen Süden zu; Japhet, 
der britte Sohn, das Land von Medien bis Gadeira und 
bis zu. den Rhinokururern gegen Norden. 


113. Sem bekam Rinder und Kindeskinder und, fie zer» 
fielen in Folge der Sprachentheilung in verfchtedene Sprachen 
und Stämme und Reiche. Ihre Namen find: ) Elimäer, Pä— 
oner, Pazer, Kofjefiuer, Gasphener, Baläftiner, Inder, Syrer, 
Araber mit dem Beinamen Saejaner, Artaner, Mafvrelier, 
Hyrkaner, Magufäer, Troglodyien, Affyrier, Germanen, 
Lyder, Mefopotamier, Ebräer, Koelener, Baktrianer, Adia— 
bener, Ramelier, Sarazenen, Schthen, Chionen, Gymnoſo— 
phiſten, Chaldäer, Parther, Enter, Korpylener, Maffener, 
Phönifer, Madienäer, Komagener, Dardanier, Elamafener, 


1) Ebendieſelbe Austheilung der Erde unter die Kinder 
Noe's nimmt Epiphanius haer. 66 n. 83 vor, nur daß er ſich 
dort kürzer faßt. Sachlich gäbe es ſehr viel über diefe Völker— 
gruppirung zu bemerken und verweiſen wir der Kürze halber 
auf Franz Delitzſch; Kommentar über die Genefis, 4. Auflage, 
Leipzig 1872, pag. 288—269. Die Toledoth der Söhne Noah's. 
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Kredufier, Clamiter, Armenier, Kilifter, Agypter, Kappa 
dofer, Phöniker, Pontiker, Marmarider, Bioner, Karier, 
Chalyber, Pfolliter, Fazer, Moffynöfer, Iberier, Phrygier. 
Cham, vem zweiten unter den Söhnen des Noe, wurden an 
Kintern und Kinvesfindern 32 geboren: Die Athiopier, 
Trogloviter, Aggäer, Gangener, Sadener, Ichthyopbagen, 
Hellanifer, Agypter, Phöniker, Marmarider, Karier, Pinl- 
liter, Moſſynöker, Phrygier, Mafevonier, Krakoner, Syr— 
titer, Qeptiter, Magneten, Bithynier, Nomaden, Lykier, Ma: 
riandener, Pamphilier, Mofchefivier, Piſidener, Augaläer, 
Kilikier, Maurufier, Kreter, Magarder, Numidier, Opbräer, 
Bozafener, Nafamoner, Bhasginer, Maziter, Garamer, Ge— 
tuler, Blemmyer, Auromiter. Diefe alle wohnen von 
Ugypten bis zum Deean. Auch haben fie folgende Infeln 
inne: Kurkudalopaduſa, Gaulos, Ride, Melitta, Kerkyra, 
Mene, Sardane, Gortyna, Kreta, Klaukos, Thera, Arianos, 
Aſtypaläa, Chios, Lesbos, Tenedos, Imbros, Jafos, Samos, 
Kos, Knide, Nifuros, Megifte und Kypros. Dem dritten 
Sohne Japhet endlich wurden bis zur Sprachentheilung an 
Kindern und Sindesfindern 15 geboren; Die Meder, Gars 
ganer, Armenier, Arrheer, Amazonen, Koller, Korzener, 
Beneagener, Galater, Kappadoker, Bapblagonter, Marian» 
dener, Zibarener, Chalyber, Mofiynöfer, older, Mela— 
ſchener, Sauromaten, Mäoter, Skythen, Taurier, Thrafer, 
Dafterner, Illyrier, Makedonier, Libyer, Phrygter, Pan— 
onier, Ueſterer, Venner, Daunier, Japygier, Kalabrier, 
Hippiker, Latiner oder Römer, Tyrrhener, Gallier, Kelten, 
Libyſtener, Kampaner, Keltiberer, Gallier, Aquitanier, Illy— 
rianer, Baſanter, Samier, Kartaner, Luſitanier, Wakäer, 
Brethaniker, Skoter, Spanier. Ihre Inſeln heiſſen: Bre— 
tannia, Sikilia, Eubba, Rhodos, Chios, Lesbos, Kythera, 
Zakynthus, Kephalenia, Ithaka, Kerkyra, Kypros. Wenn 
der Name eines Volkes oder einer Inſel doppelt angeführt 
wurde, nämlih im Antbeil des einen und eines Anderen, 
fo liegt der Grund darin, weil entweder fie innerhalb der— 
jelben Grenzen wohnten, oder weil gelegentlich Kolonien 
entitanden, oder endlich, weil Cham Gebietstheile gewaltfam 
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an ſich riß, indem er feinen Bruder Sem übervortheilteund 


von feinem Antheile ihm wegnahm. Dieß, damit Niemand 


ſich darüber vermundere oder die Sache bezweifle. 


114, Da nun alle diefe Bölferfchaften von den drei Söhnen 
Noes abftammten und die ganze Erde in drei Theilen un« 


| ter dieſe drei Söhne vertheilt wurde, verlangte, mie ich früher 


ſchon bemerkte, ver Vater von ihnen einen Eid, daß Reiner 
an dem Antheile des Bruders fich vergreife; und mer die 
Beltimmung des Eides überträte, follte mit feinem ganzen 
Geſchlechte zu Grunde gehen. Da nun Paläftina und die 
umliegenden Landfchaften durch das 2008 den Sem zuge» 
fallen waren, fiel ver gewaltige Chanaan, Chams Sohn, 
in das Spätere Paläftina oder Judäa ein und raubte es. 
Gott nun war langmüthig und gab ihm Zeit zur Buße, 
damit die Nachfommen Chams in ſich gingen und den Nach— 
kommen Sem’s ihren Antheil zurüdgäben. Doch jene zeig— 
ten feine Reue, und als fie das Maß vollgemadt,, rächte 
Gott, der Gerechte, nah vielen Gefchlechtern die Übertre— 
tung des Eides. Alſo „mußte das Maß der Amorrhäer 
vol werden.” ) Sem zeugte den Arpharad, Cham den 
Ihanaan; Chanaan aber erzeugte nah ver gewaltiumen 
Befitergreifung den Amorrbäus und Gergefäus und Phere- 
gäus und Euaus und Arukäus und Aradius und Sivonius. 
Auf dieſe Weiſe zählt man die Gefchlechter bis zur Rache 
des Sen. Der beraubte Sem erzeugte, wie gejagt, den 
Arpharad, Arphaxad zeugte den Kainas, Kainas den 
Sala, Sala den Eber; da fand der Ihurmban ftatt. Eber 
zeugte ven Phalef, und damals erfolgte die Theilung der 
Erde und der Sprachen. Phalek zeugte ven Rhagau, Rha— 
gan den Seruch, Serud den Nachor, Nachor den Tharre, 
Tharre den Abraham, Abraham den Iſaak, Iſaak den Jakob 
mit dem Beinamen Ifrael, von dem die Sfraeliten den 
Namen haben; Jakob zeugte den Judas, Judas den Phares, 


1) ©en. 5, 16. 
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Phares ren Esrom, Esrom den Aram, Aram den Amina- ’ 


dab, Aminadab ven Naafion und den Sulmon.‘) Dieß 
ift die Geichlehtsfolge von Sem. Da alfo Diefe von ven 
Söhnen Chams Unrecht erlitten hatten und ihres eigenen 
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Gebietes beraubt worden waren, rächte fie Gott, indem er 
die Nachfommen Chanaans vertilgte gemäß ihrem Eide; 


und fo nahmen die Nachfommen Sems ihr Eigenthum wieder 
an fih. Kein Unrecht hat alſo Gott begangen, indem er 


vielmehr jedem Theile das ihm Gebührende gab: denn „Gott 


laßt feiner nicht fpotten,“ ?) wie ich oben bemerft habe. 


. 115. Da Gott beim Auszuge der Ifraeliten die Syna⸗ 


goge ſich verbinden wollte, ſprach er zu Moſes: „Löſe die 
Schuhe von deinen Füßen!“ ) Wer nämlich zu einem 
Bade gelangen will, muß zuerft die Schuhe ablegen. Ob: 
gleiy nun ſchon lange Zeit verfloffen und „Seglicher auf 
feinem Wege abgeirrt mar” *) und auch die Synagoge ſelbſt 
in ihren Übeln verharrte, ließ Gott noch niht das Bad der 
Wiedergeburt erfcheinen, fondern ſchob e8 noch auf viele 
Jahre hinaus auf und eröffnete erft fpäter- in feiner Kirche 
dieß beiligite Taufbad. Dem Mofes alfo befahl er, die 
Schuhe zu löfen, dent Propheten nahm er ven Mantel ab, 
dem Jeremias ließ er allein den Gürtel. Ber Johannes 


— 


warf er alle Kleidung der Welt weg und bekleidete ihn mit 


einem Gewanve aus Kameelhaaren.*) Enplih an dem Er- 
löfer und feinen Schülern nahm er alles weltliche Weſen 
hinweg; denn von oben, vom Hinmel herab, befleidete er 


fie nady der Reinigung duch das Waffer mit dem Gewande 


des Feuers und des heiligen Geiftes. Obwohl aber die 


Siraeliten feinen Vorzug ſahen, erkannten fie doch nicht, 


daß er Gott ſei, meßhalb denn auch fhon der Prophet mit 


1) Naafjon war der Bater, nicht aber der Bruder des 


Salmon. 
2) Sal. 6, 7. — 3) Erod. 3,5. — 4) Iſ. 53, 6. — 
5) Serem. Kap. 13. — 6) Matth. 3, 4. 
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> — Vorwürfen über fie ! — wegen der Verachtung, die 
ſie dem Erlöfer bereiten würden: „Alſo vergeltet ihr dem 
“Herrn, 0 thörichtes, o herzloſes Volk!“ ) Sie erfannten 
nicht, daß er es war, mit dem im Anfange der Vater zu 
Rathe ging, ſprechend: „Laſſet ung ven Menſchen machen 
nach unſerem Bilde und Gleichniſſe!“) Die Worte „Laſſet 
ung machen” bezeichnen nicht die Cinzahl, fonvern es berieth 
fih eben ver Vater mit dem Sohne und dem heiligen Geifte. 
Denn „durch das Wort des Herrn find die Himmel ge= 
feftiget worden und durch den Geiſt feines Mundes al’ 
ihre Macht”. Auch verftanten fie nicht, menn es in dem— 
felben Buche heißt: „euer ließ regnen der Herr (nämlich 
Der, welcher zu Abrabam gefommen) vom Simmel berab 
von den Herrn") (nämlich von Dem, der ihn geſandt hatte). 
Nicht erkannten fie, daß er fie aus Agypten befreit, nicht 
verſtanden fie Das prophetiihe Wort: „Und dur Bethlehem 
bijt nicht die geringite." 5) Wie fonnte man denn eine Stadt 
„die geringfte” nennen, melde Den umſchloß, ven Himmel 
und Erde nicht zu fallen vermögen ? Ebenſo wenig begriffen 
ſie, mas e8 bedeute: „Aus dir wird hevworgeben ver Führer.“ 
Wer iſt nun Der, ver.aus Bethlehem hervorgeht? Es ift 
ein —— Wie kommt es nun, daß er Gott genannt 
wird? 


| 116. Unſere Gegner bringt gerade das in große Ver— 
wirrung, daß Gott und Menich zugleich fein ſoll. Aber 
e8 heißt ja doch in obigem Buche: „Sein Ausgang iſt vom 
Anbeginn feit Erihaffung der Welt.“ Das kann nimmer— 
mebr von einem. Menichen gelten, ſondern nur von Gott. 
Auch erinnern fie fich da nicht des Wortes: „Sieh', eine 
Jungfrau wird empfangen umd einen Sohn gebären, und 
man wird feinen Namen Emanuel nennen.” °) Diefes: „Man 
wird nennen“ bezieht ſich nämlich auf die Sitte frommer 


1) Deut. 32,6. — 2) Gen. 1, %. n B 32,6, 
4) Gen. 19,24. — 5) Mid. 5,2. — 9) I. , 14 
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und gläubiger Söhne der Kirche; denn auf die Frage der 
gottesmörderiſchen Juden Betreffs des Erlöſers, wie man 
doch an einen Gekreuzigten glauben könne, hört man von 
den Gläubigen die Antwort: Er, der von euch gekreuzigt 
worden iſt, iſt Gott mit uns. Auch Davivs Zeugniß hören 
fie nicht und verftehen nicht die Ehrfurcht vor Demjenigen, 
von welchem Jener, da er mit heilitgem Schauer die zufünf- 
tige Heilsanftalt des Herrn ſchaute, ausrief: „ES Ipradı 
aM Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten” *) 

1. ſ. mw. Der alte Sabbat ift alfo vergangen, und der wahre 
Sabbat wird bei ung gepredigt ; aufgehört bat die frühere 
Beichneidung, welche nur einen ſehr kleinen Körpertheil be— 
ſchnitt, und in Kraft iſt dafür jene himmliſche Beſchneidung 
getreten, welche den ganzen Körper trifft. Denn das Waſſer 
und die heilige Anrufung betrifft nicht nur ein Glied des 
Menſchen, ſondern reiniget und beſchneidet den ganzen Leib 
des Menſchen und befreit ihn von allen Übeln. Alle dieſe 
Geheimniſſe aber ſind der heiligen Kirche anvertraut wor⸗ 
den. Und doch erhoben ſich wider ſie gewaltige Feinde, die 
fih ihre Hausgenoſſen nennen, obgleich fie nicht dem wah— 
ren Glauben der Apoftel angehören. Denn „wenn fie aus 
ihnen gewefen wären, wären fie auch bei ihnen verblieben”. ? 
Da fie aber unächte Söhne und Mifchlinge find, folgen fie 
wiederum ter böſen Begierde nach dem MWohlgeruche der 
Fiſche und Feigen Aegyptens, indem fie fort und fort ven 
Sohn Gottes läftern. Hieher gehören die Ariomaniten, die 
wir jhon oben gebranpmarft haben, ebenfo die Sabellier, 
welche eigentlich ganz und gar die Eriftenz des Sohnes und 
des heiligen Geiftes leugnen, indem fie fagen, daß der Sohn 
felbft der Vater fei und der Bater felbft ver Sohn und der 
heilige Geiſt jelbit der Vater, fo daß daher weder ver Sohn 
noch der beilige Geift eriftiven; und dadurch haben fie ſich 
als eine Art Juden und Gottesmörder gezeigt. Die Ario— 
maniten aber find unter allen vie gottlofeiten, da fie e8 


1) Pſ. 109, 1. — 2) I. 30h. 2, 29, 
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— wagen, den Sohn vom Weſen des Vaters zu trennen und 


* 


zu unterſcheiden und den Sohn nicht für würdig zu er— 
klären der gleichen Ehre mit dem Vater, und da fie be— 
haupten, daß er nicht aus der Subftanz des Vaters gezeuat 
jet, Andere find gleichlam deren Eprößlinge und, erft un- 
Lingft entitanvden, in venjelben mit inbegriffen. Da fie den 
heiligen Geift läftern, fo möchte ich fie vielmehr den Juden 
beizählen, mit den Sadduzäern und Samaritanern und an— 
— ruhmloſen Todten und Ungläubigen auf gleiche Linie 
tellen. 


117. Um aber nicht die Zeugniſſe gegen dieſe Men⸗ 
ſchen mit Tinte und Papier zu weit auszudehnen, und um 
den Leſern dadurch nicht läſtig zu fallen, foll ven Sabelli— 
anern, abgefehen von den anderen Zeugnifjen, das Zeugniß 
am Jordan genügen, von dem id) fchon oben Erwähnung 
gemacht habe. Der Sohn ging ja in Wahrheit an den Jor— 
dan, er, der menjchgemwordene Gott, der, ohne fein Wefen zu 


ändern, Bleifch angenommen hat, der ohne den Samen 


eines Mannes: aus der heiligen Jungfrau in der Kraft des 


- heiligen Geiſtes feinen Leib genommen, vd. h. eine vollkom— 


men menschliche Natur, beftehend aus Seele und Leib. Es 
fam alfo zu Johannes an den Jordan Gott und Menſch, 
da einer und derjelbe Sohn Gottes, Chriftus und Herr ift. 
Der Bater aber rief vom Himmel herab zum Zeugnifle für 
feinen an den Jordan gefommenen Sohn: „Diejer iſt mein 


geliebter Sohn.” *) Der heilige Geift aber fam in Geſtalt 


einer Taube über ihn herab, nachdem er in's Waſſer ge— 
treten war, um dieß Waſſer rein zu erklären für Diejeni- 
gen, melde auf den Namen des Baters und des Sohnes 
und des heiligen Geiftes getauft werden follten. Für die 
Arianer dagegen foll nebit dem bereit8 Gefagten folgendes 
Wort des Sohnes genügen: „Ich bin im Vater, und der 
Bater ift in mir.““ Damit zeigte er ja feine Wefensgleich- 


1) Matth. 3, 17. — 2) Io. 14, 10, 
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beit mit dem Pater und feine vollbürtige Sohnſchaft. Den 
Abkömmlingen der Arianer aber, die den Geiſt läſtern, gel- 
ten jene zwei Zeugniſſe, die wir oben bereits angeführt 
haben; das eine von Dantel’) lautet: Sidrach, Miſak und 
Abbenago fordern im Feuerofen die ganze Schöpfung Got— 
tes zugleich mit ſich ſelbſt zum Lobe und Preiſe Gottes 
heraus, ausrufend: „Lobpreiſet den Herrn, alle Werke des 
Herrn!“ und dann zählen ſie auf die Himmel und die Engel, 
den Mond und die Sterne und die Mächte, die Erde und 
das Meer und Alles in ihnen. Doch nirgends zählen ſie 
den Sohn und den hl. Geiſt unter die geſchaffenen Dinge, 
Die Seraphim aber preifen die Dreieinigfeit, indem fie nicht . 
einmal, nicht zwei- oder vielmal, jonvern dreimal ihr 
. „Beilig” ?) fprechen. 


118. Ferner dienen zur Widerlegung Petrus, der den 
Anania8 und feine Umgebung tadelte mit den Worten: 
„Ihr habt den heiligen Geift verfuht” ) und gleich binzu- 
fügt: „Nicht einen Menichen habt ihr belogen, ſondern 
Gott.” So fpriht der Apoftel, meil er weiß, daß ber 
heilige Geift dem Wefen nach nicht verfchteden ift von Gott, 
indem es ja heißt: „Er durchforſcht felbft die Tiefen der 
Gottheit." Denn was nicht aus dem Wefen Gottes ift, 
fann unmöglich die Tiefen der Gottheit durchforſchen. Wir 
wilfen alfo, daß der Vater der Vater, der Sohn der Sohn, 
der heilige Geift der heilige Geift ift, alfo Dreiheit in der 
‚Einheit. Denn eins find der Vater, der Sohn und ver 
beilige Geiſt, eins iſt ihr Wefen, eins ihre Herrichaft, 
eins ihr Wille: eine liche, „eine Taufe, ein Glaube.” ®) 
Deßhalb follen endlich Jene aufhören mit ihren Läſterun— 
gen gegen die heilige Jungfrau, die feufhe Braut Chriſti, 
das ift gegen unfere Mutter, die Kirche, deren Kinder von 


1) Im dritten Kapitel. 
2) a c. ap — 3) Apoftelg. c. 5. — I. Kor. 2, 10, — 
5) Epheſ. 4 
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£ ihren Vätern ‚ das ift ven heiligen Apofteln, den Glauben 


‚erhalten haben, um thn zu bewahren, zugleich aber auch, 
um ihn ihren Kindern zu übergeben und zu verfünden. 


Bemühet euch darum, theuerfte Brüder, auch felbft zu den 


—* 


treuen Söhnen der Kirche zu gehören, und übergebet auch 


euren Kindern dieſe Lehre. Mit dieſen und ähnlichen Wor- 
ten, entnommen den heiligen Büchern, beſtärket euch ſelbſt 
und hört nicht auf, auch eure Zuhörer zu belehren, zu füh— 
‚ren, zu unterrichten; ihr, die ihr den rechten Glauben habet, 
lafjet nicht ab, diefen heiligen Glauben ver katholiſchen Kirche, 
ſowie ihn die heilige und einzige Jungfrau des Herrn von 
den Beiligen Apofteln des Herrn überfommen, zu bewahren. 


Ebenſo machet e8 auch mit jevem Einzelnen der Katechu— 


menen, die dem heiligen Taufbade ſich unterziehen wollen. 
Und nicht nur folt ihr euren Söhnen im Herrn im Allge 
meinen nur predigen, daß fie glauben follen, fondern fie auch 


die Glaubensformel ausdrücklich fprechen lehren, welche bie’ 


ung und euch gemeinfame Mutter aufgeftellt hat. 


119. Wir glauben) an einen Gott, ven allmächtigen 
Bater, Schöpfer Himmeld und der Erbe, aller fichtbaren 


1) Auffallend ift die hnlichkeit des folgenden Symbolums 


mit dem des zweiten allgemeinen Concils von Konftantinopel 
381, obwohl der Anker Schon 374 vollendet worden if. Das 


bat Zillemont veranlaßt (Mem. t. 9. p. 222 Art. 78 St. Gregoire 


de Naz., weil Markus Eugenifus diefen Gregor von Nazianz 
da8 Symbolum der zweiten Synode abfaffen Yäßt), die jehr 
wahrſcheinliche Hypotheſe aufzuftellen, e8 fei da8 Symbolum der 
zweiten allgemeinen Synode ſchon wenigſtens ein Decennium 
vor dem zweiten allgemeinen Coneil in firchlihem Gebrauche 
geweſen, und das Coneil habe nicht eigentlich ein neues Sym— 
bolum aufgeftellt, fondern nur ein bereits übliches vecipirt und 
an einzelnen Stellen verändert, namentlich ing Kürzere gezogen, 
wie die Vergleichung des Textes bei Epiphanius mit dem wirk— 
lichen Symbolum der zweiten allgemeinen Synode lehre. Rem. 
Ceillier, hist. des auteurs sacres t. 5. p. 646, und Hefele, Con= 
' ciliengejchichte, zweite Auflage, Freiburg 1875, Bd. 2 ©. 10, 
Epiphanists’ ausgem. Schriften. 15 
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und umfichtbaren Dinge; und an einen Herrn Jeſus Chri⸗ 


ſtus, den eingebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Vater 


von Ewigkeit her, d. b. aus dent Wefen des Vaters, Yicht 
vom Lichte, wahrer Gott vom wahren Gott, gezeugt und 


nicht gefchaffen,, gleicher Weſenheit mit dem Vater, durch 


mwelhen Alles geworden, mas im Himmel und was auf 
Erden ift; der wegen des Menfchen und wegen unfered Hei- 
les berabfam vom Himmel und Fleiſch annahm vom heiligen 
Geifte aus Maria der Jungfrau und Menfch geworben’ tft. 
Er ift gefreuzigt worden für uns unter Pontius Pilatus, 


bat gelitten und ift begraben worven. Er iſt auferitanden : 
am dritten Tage nach der Schrift und aufgefahren in ven 


Himmel, er figet zur Nechten des Vaters und wird wieder- 
fommen in der Herrlichkeit, zu richten die Yebenvigen und 


stimmen bei. Zum Bergleiche laffen wir da8 Symbolum der 
zweiten allgemeinen Synode folgen; 


„Bir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, den 


Schöpfer Himmeld und der Erde, aller fichtbaren und unficht= 
baren Dinge, Und an einen Herrn Jeſus Chriftus, dei ein— 
-gebornen Sohn Gottes, gezeugt aus dem Bater vor allen Zeiten, 
Licht aus Licht, wahrer Gott aus dem wahren Gott, gezeugt, 
nicht gefchaffen, gleichen Weſens mit dem Vater, durch welchen 
- Alles geſchaffen, der. wegen ung Menfchen und wegen unferes Heiles 
Herabfam aus den Himmeln und Fleisch annahm aus dem hl. Geift 
amd aus Maria der Jungfrau, und Menfc geworden ift, gefreuzigt 
- wurde um umjertwillen unter Pontius Pilatus, und gelitten hat, und 
begraben wurde, und auferftand am dritten Tage gemäß der hl. 
Schrift, und zurüdfehrte in die Himmel, und fic fette zur 
Rechten des Vaters, und wiederfommt mit Herrlichkeit, zu rich— 
ten die Lebendigen und die Zodten, deſſen Reich kein Ende 
nehmen wird. Und an den heiligen Geift, welcher herricht und 
lebendig macht, der aus dem Vater ausgeht, der zugleich mit dem 
Bater und dem Sohne verehrt und verherrficht wird, der ge— 
iprochen hat durd die Propheten. An eine heilige, fatholifche 
und apoftolifche Kirche. Wir befennen eine Taufe zur Verge— 
bung der Sünde. Wir erwarten eine Auferftehung der Todten 
und da8 Leben der zufünftigen Welt. Amen. 
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Be Tobten, and, Be Reiches — kein Ende ſein. Wir 
glauben an den heiligen Geiſt, den Herrn und Lebendig⸗ 
macher, der vom Vater ausgeht, ver mit dem Vater und 
dem Sohne zugleih angeketet und verherrlicht wird, der 
geiprochen ‚hat duch vie Propheten. Wir glauben an die 


eine, heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche, wir befen- 


nen eine Taufe zur Nachlaſſung ver Sünten, wirerwarten 
eine Auferftehbung der Todten und das Leben ver zufünf- 
tigen Welt. Amen. Jene aber, welche behaupten, e8 fet 
eine Zeit geweien, wo der Sohn nicht war, und bevor er 
gezeugt worden, fei er nicht gemefen, oder er fet aus dem 
Nicht geworden oder aus einer andern Subſtanz oder 
Melenheit, und welche fagen, daß der Sohn Gottes wan— 
velbar oder veränderlich je, Diele belegt die fatholifche und 
apoftoliiche Kirche mit dem Banne. Diejer Glaube wurde 
von den heiligen Apofteln und in der Kirche, als ver heili- 
gen Stadt Gottes, von allen verfammelten heiligen Bischöfen, 
310 an der Zuhl, gegeben. 


1209. Da jedoh in unferem Zeitalter eine Härefie nach 
der anderen auftaucht, beſonders feit der Zeit der Kaiſer 
Balentinian und Valens, feit welchen 10 Jahre verfloffen 
find, und feit der Zeit des Gratian, was jett das fechlte 
Jahr ift, das neunzigfte aber feit vem Tyrannen Diokletian; 
jo erfläret und befehlet ihr und wir und alle rechtgläubigen 
Biſchöfe, furz die ganze, heilige, fatholiiche Kirche, gegenüber 
ven aufgetauhten Härefien und in Übereinftimmung mit 
der früher angeführten Glaubensformel jener heiligen Bäter 
bejonders für. Die, welche dem heiligen Taufbade fich unter- 
ziehen wollen, daß fie folgendes Bekenntniß glauben und 
iprechen follen: 


Wir glauben an einen Gott, den allmächtigen Vater, 
ven Schöpfer aller unfichtbaren und fichtbaren Dinge, und 
an einen Herrn Jeſus Chriftus, den Sohn Gott, gezeugt 
von Gott dem Bater, den Eingebornen „ d. b. aus dem 
Weſen des Vaters, Gott von Gott, Licht vom dichte, wahrer 

15 
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Gott vom wahren Gott, gezeugt und nicht geichaffen, gleichen 


Weſens mit dem Vater, dur den Alles gemacht ift, was 


im Himmel und auf Erven ift, Sichtbares und Unficht- 


bares, der wegen ung Menfchen und wegen unferes Heiles 
berabgeftiegen ift und Fleiſch geworven ift, d. b. vollfommen 
geboren wurde aus der heiligen allzeit jungfräulichen Maria 
durch den heiligen Geift; der Menfch geworden tft d. h. 
die vollfommen menfchlihe Natur angenommen hat, näm— 


lich Seele und Leib und Alles, was zum Menichen gehört, 


die Sünde ausgenommen, und zwar ohne Samen eines 
Mannes und nicht in einem Menfchen gleichlam wohnend, 
fondern der in ſich felbft das Fleisch einbildete zu einer hei= 
Iigen Einheit ; nicht in der Weiſe, wie er die Propheten in— 
fpirirte und in ihnen fprady und wirfte, fondern indem er 


vollkommen Menſch wurde. Denn „das Wort ift Fleiich 
geworden“, ohne daß es einer Veränderung fich unterzog . 


noch feine Gottheit in die Menfchheit verfehrte, ſondern 
diefe vielmehr mit feiner einen heiligen Vollkommenheit 
und ©ottheit vereinigte. Denn ein Herr Jeſus Chriftus 
ift und nicht zwei; er ift Gott, er ift Herr, er ift König. 
Er bat im Fleiſche gelitten und ift auferftanden und auf- 
gefahren in den Simmel mit feinem Leibe und fitet in ver 
Herrlichkeit zur Rechten des Vaters und wird fommen mit 
demfelben Leibe in der Herrlichkeit zu richten die Lebendigen 
und die Todten, und feines Keiches wird fein Ende fein. 
Wir glauben auch an den heiligen Geiſt, der gefprohen hat 
im Gefege und geprebigt hat in ven Propheten und herab: 
geftiegen iftin den Sordan, ver in den Apofteln geſprochen hat 
und in den Gläubigen wohnet. In der Weile glauben wir 
an ihn, daß er tit ver heilige Geiſt, ver Geiſt Gottes, der 
vollfommene Geift, der Tröfter, nicht geichaffen, ausgehend 
vom Bater und empfangend com Sohne. Wir glauben auch an 
eine einige, heilige, fatholifche und apoftolifche Kirche und eine 
Taufe zur Vergebung der Sünden, an eine Auferftehung 
der Todten, ein gerechtes Gericht für Seelen und Leiber, 
ein himmlische Keih und an ein ewiges Xeben. Jene aber, 
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melche behaupten, daß es eine Zeit gegeben habe, wo ber 
- Sohn over der heilige Geift nicht war, oder daß er aus 
Nichts geworden fei oder aus einer anderen Natur over 
Weſenheit, ſowie Jene, welche fagen, ver Sohn Gottes oder 
der bl. Geift feien veränderlich oder wandelbar, Diefe belegt 
die fatholifche und apoftolifche Kirche, eure und unfere 
Mutter, mit dem Banne. Cbenſo bannen wir Jene, welche 
die Auferstehung der Todten nicht befennen, ſowie alle Häre- 
ſien, die nicht mit diefem heiligen Glauben übereinftimmen. 
Wir hoffen, daß ihr und alle unfere Söhne, Gelicbtefte, 
die ihr alfo glaubt und die aus dieſem Glauben entfprin- 
genden Gebote erfüllet, für uns immerfort beten werdet, 
auf daß wir Antheil haben an vemfelben Glauben und an 
ven Geboten deſſelben. Betet für uns ihr und Jeder, der 
‚ Dielen Glauben befennt und die Gebote des Herrn bewahrt 
in Chrifto Jeſu, unferem Herrn, durch welchen und mit 
welchem Ehre fei dem Vater mit dem heiligen Geifte in alle 
Ewigkeit. Amen. 


Sp habe ich denn, geliebtefte Brüder, obgleich meiner 
ſchwachen und unzulänglichen Kraft mir bewußt, in Folge 
Euerer freundlichen und aufrichtigen Aufforderung mich 
zu diefem Werke entfchloffen, welches meit über meine Kräfte 
und mein Vermögen hinausgeht, daß ich wohl Dazu eines 
beſonderen Beiftandes bevurfte. Aber Das weiß ja alle, 


der im Himmel, der getreu ift. Übrigens ſei „der Friede 


mit Allen, die nad) diefer Richtſchnur (des wahren und vech= 
ten Glaubens) wandeln, und über das Haus Iſrael“. ) 
Grüßet alle die Heiligen im Herrn; es grüßen euch die 
Diener des Herrn, beſonders ich Anatoltus, der ich dieſes 
Buch, welches der Anker heißt, geſchrieben habe, und ich 
wünſche, daß es euch im Herrn wohl ergehe. 





1) Gal. 6, 16. 
m ERIT 
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Des heiligen 


Epiphanins, 
Erzbischofs bon Salamis und Kirchenlehrers, 


"Schrift: 


„Auszug aus dem Yanarium.“ 


— LIT IE — 








Einleitung. 


Die Stärfe des heiligen Epiphanius liegt in der Be- 
kämpfung der Härefie, und fein Hauptmwerf, zugleich das 
häreſiologiſche Hauptwerk des Alterthums, iſt das „Panarion”, 


in welchem er ein Gegengift gegen alle Härefien vom An— 


fang der Welt bis auf feine Zeit reihen wollte. Dieſes 


Werk, an welchem er drei Jahre (374—377) mit ftaunens- 


werthem Eifer und unermüdlihem Sammelfleiße arbeitete, 


' würde aber bei feiner faft ungebührlichen Breite *) den Zmed 
nicht erreicht haben; darum fah ſich unfer Kirchenvater ver- 


anlaßt, "einen Auszug zu liefern, der leichter zugänglich und 


eher zu bewältigen wäre. So entitand vie Anafephalaiofis, 
der kurze Auszug aus den Panarien, welchen wir nun kurz 
einleiten und dann zum erſten Male im deutſchen Gewande 


vorſtellen werden. 


Wie das Panarion — auch der Auszug mit dem 
an die Archimandriten Akakios und Paulus gerichteten 
Antwortichreiben, in meldyem unfer Auctor auseinander: 
feßt, daß er nur ungern ihrer und andermeitiger Aufforbe= 


rung folgend an diefes Werk ſich gemacht, deſſen Benennung, 


1) Über 1100 Seiten Fol. in der Ausgabe des Petavius. 
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Zweck und Eintheilung angegeben und erflärt wird. Daran 
fchließt fih eine Abhandlung über die Menſchwerdung Jeſu 
Chriſti, wörtlich aus dem Schluſſe des erſten Abichnittes 
vom eriten Bırche ver Panarien berübergenonimen. Dann 
folgt die Aufzählung der achtzig Härelien, veren Irrlehren une 
verfehrte Meinungen furz anaegeben werben, ohne daß aber 
die ungemein weite und umftändliche Wiverlegung aus den 
Panarien angefügt wird. Die Anafephalatofis ſchließt mit 
einer furzen Auseinanderſetzung des Glaubensbekenntniſſes, 
welche aus dem 25 Abfchnitte zählenden Abfchluffe ver Banarien: 


Zivrouog almdns Aoyos Tepi misteng mdohınig mu 


anoorolıxng &xxAmoias herübergenommen ift. 


Anlangend den Kern unferes Werfes, die achtzig Häre- 
fin, müflen wir ſowohl ven Begriff von Härelie, wie 
er Epiphanius vorſchwebte, als auch die von unferem 
Kirchenvater betonte Zahl achtzig bemerfenswerth finden. | 
Epiphanius nimmt den Begriff Härefie in des Wortes mei- 
tefter Bedeutung, als jedwelche Abmweihung von der Wahr: 
beit, jo daß er und auch von zwanzig vorchriftlichen Häre— 
fien zu berichten weiß. Damit ftand er itbrigens in der 
alten Kirche nicht allein da.) Das Epiphantus ablichtlich 
achtzig Härelten vom Anfange der Welt bis zu feiner Zeit 
zählte, erhellt Schon daraus, daß er zır wiederholten Malen 
das Ganze und feine Theilbegriffe in einer und derfelben 
Linte fortzählte. So gibt er den Judaismus als befondere 
Härefie (haer. 4) an, zählt dann alle Seften tes Judais— 
mus auf und rechnet der Neihe nach (haer. 14—20) weiter. 
Es unterliegt gar feinem Zweifel, daß unfer Härefiolog 
diefe feine Zählung mit Rüdjiht auf das hohe Lied gemacht 


1) Vgl. Apoftelgefhichte 5, 17; 15, 5; 25, 5; Drigenes 
contra Celsum lib. 5. n. 61; die Ausführungen des heiligen 
Auguftinus, ep. 222. n. 2, ſowie Ebendefjelben praefat. libri de 
haer. tom. VII. p. 3—4; Hieronym. Comment. in ep. ad 
Tit. ec. 3 v. 10. 11 (tom. VII. p. 737—38). 
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hat, in welchem 6, 7. 8 von „achtzia Nebenfrauen” die Rede 

ift, während nur „eine meine Taube, meine Mafellofe- 
18", was das Verhälini der fatholifchen Kirche und ver 

Härefien zu Gott darftellt. Die Anordnung ver Seften 

weicht im Auszuge in Etwas von der Ordnung im Pana— 
tion ab. Diele Abweichung erftredt fih nur auf die vor— 
chriſtlichen Seften. Wir laffen hier eine Gegenüberftellung 

derſelben aus beiden Werfen folgen. 


: Sm Banarion: InderAnafephalaiofig: 
1. Barbarismus Barbarismus 
2. Skythismus Skythismus — 
3. Hellenismus Hellenis mus 
4. Judaismus Judaismus 
* anf Samaritismus 
Platoniker Pythagoreer 
7. Sythagoreer ( Gelenismus | gpfatoniter | ——— 
8. Epikureer Stoiker 
9. Samariten Epikureer 
In Eſſener Gorthener 
Sebuäer Sebuäer & ‚43 
12. Gorthener Eſſener | ea 
13. Dofitheer Dofitheer 
14. Saddufäer Schriftgelehrte 
15. Schriftgelehrte Phariſäer 
16. Phariſäer Saddukäer 
17. Hemerobaptiſten) Sudaismus | Hemerobaptiften) Judaismus 
18. Nazaräer Oſſäer 
19. Offener Nazaräer 
20. Herodianer Herodianer 





Über die Quellen tes Epiphantus (Juſtin d. Mart., 
Irenäus, Hippolytus) und über fein Verhältnig zu den 
bärefiologifhen Werfen des Bhilaftrius, Pleudo-Drigenes, 
Theodoret zc. fiehe Dr. Richard Albert Lipſius, Zur Quellen- 
fritif des Epiphanios. Wien, bei Braumüller 1865; vgl. 
auch Langen, Johannes von Damasfus, S. 53 ff. 
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Da ') wir in unferem Buche die Namen aller Härefien 
aufzählen, ihr gottlofe® Treiben als verderbenbringendes 
Gift darstellen, zugleich aber auch die Gegenmittel angeben 
werben, die den von ihrem Biffe Verwundeten zum Seile, 
ven der Gefahr Ausgefegten aber zum Schuge und zur 
Verwahrung fein können, fo dürften wir e8 wohl vallend 
Panarion nennen, d. i. Heilfäftchen, zur Heilung Derjenigen, 
welche von dem Schlangenbilfe der Härelie verwundet wor— 
den find. Es befteht das Buch aus drei Theilen und um” 
faßt achtzig Häreſien, welche eben giftigen Schlangen und 
reiffenden Thieren vergleichbar find. Daran anschließend 
wird Sodann gehandelt von ver Grundfefte ver Wahrheit, 
der heiligen Lehre und der Glaubensformel, enplich wird 
die Braut Chrifti, das ift die heilige Kirche, abgehandelt. 
Dbgleih nämlich die Kirche Schon vom Anfange ver Welt 
an exiſtirt, fo ift fie doch erit im Laufe der Zeit durch die 
Ankunft Jeſu Chriftt vor allen aufgeführten (chriſtlichen) 
Sekten geoffenbart und ‚verbreitet worden, weßhalb wir fie 
auch in einem kurzen Überblid nach der Lehre Chriſti (wor 
den chriftlichen Härefien) darftellen. Nachdem wir dann 
alle jene gottlofen Sekten auseinandergefegt und erflärt 


1) Mit Hinweglafjung des Grußes gibt hier Epiphanius 
fein Antwortichreiben an Atafius und Paulus, wie e8 dem Pa- 
narion vorausgefchidt ift. 
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N abe fo haben wir Die — von der Kirche nal dem 
Berichte ber Apoftel noch einmal klar und deutlich gewiſſer— 
maßen in eimem kurzen Umriffe vargeftellt, damit fo fchließ- 
lich die Herzen Derer, welche die mühfame und verprieß- 
liche Arbeit, alle Härefien mit uns zu durchwandern, auf 
fih genommen haben, fich ergögen und erfrifchen können. 
Nunmehr möchte ih euch alle, ehrbare Leſer, gebeten haben, 
daß ihr den Eingang und die darauf folgende Auseinandere 
feßung der Härefien, das Bekenntniß und die Lehre der 
Wahrheit, endlih ven Glauben ver heiligen und Fatholifchen 
Kirche mit uns durchnehmen indget. 


Es wird alfo die ganze Materie in drei Büchern ab— 
gehandelt; diefe drei Bücher find wieder in fieben Abfchnitte 
getheilt ; deren jeder eine gewiſſe Anzahl von Keßereien und 
Spaltungen in fich begreift, die alle zufammen achtzig aus— 
machen. Die Namen und Bezeichnungen dafür find folr 
gende: Barbarismus, Skythismus, Hellenismus, Judais— 
mus, Samaritismus. Von dieſen ſind hernach die anderen 
(vorchriſtlichen) Sekten entſtanden. So floßen aus dem Bar— 
barismus und aus der ſtythiſchen Irrlehre vor Chriſti 
Geburt: die Pythagoreer oder Peripatetiker, die Platoniker, 
die Stoiker und die Epikureer. Die ſamaritiſche Sekte, 
welche ſich aus dem Judenthume herſchrieb, hatte wieder 
vier Nebenlinien: die Gorthener, die Sebuäer, die Eſſener 
und die Dofitheer. Es folgt der Judaismus, der von Abra« 
bam her feinen eigenen Charafter hatte, durch das Gefeß 
des Moyſes weiter ausgebildet wurde und von dem Könige 
David nad) Juda, dem Sohne des Jakob oder Sfrael, den 
Namen Judaismus erhielt. Von diefem gingen folgende 
- fieben Seften hervor: die Sekte der Schriftgelehrten, 

der Pharifäer, der Saddukäer, der Hemerobaptiften, der 
Oſſäer, der Naſſaräer und der Herodianer. 


Nah allen diefen Sekten geſchah endlich die Menich- 
werbung Jeſu Chriſti zum Heile für den ganzen Erden: 
kreis, und mit derfelben die Lehre des Evangeliums und die 

Predigt vom Himmelreihe. Und dieſe ift die einzige Duelle 








238 — Epippanıus 


des Heile8 und der wahre Glaube der hi. Katholiichen und 
apoftolifchen Kirche. Bon diefer Kirche aber haben fich alle 
folgenden Seften ‚getrennt, welche nur ven Namen Chriftt 
führen, ohne fich an feine ächte Lehre zu halten. Es find. 
folgende: Simonianer, Menandriner, Saturnilianer, Baſi— 
lidianer, Nikolaiten, Gnoftifer, welche auch Strativtifer, 
Phibioniten, Koddianer, Borborianer, Sofratiten, Zakchäer 
beiffen, Karpokratiten, Kerinthianer oder Merinthianer, 
Naziräer, Ebionäer, PBalentiner, Sefundianer, zu melden 
auch Epiphanes und Iſidorus gehören, Ptolemäer, Mars 
koſier, Kolorbafier, Herafleoniten, Ophiten, Kaianer, 
Sethianer, Archontiker, Kerdonianer, Markioner, Lukianiſten, 
Apelleianer, Severianer, Tatianer, Enkratiten, Kataphryger 
oder Montaniſten, auch Taskodrugiten, Pepuzianer, welche 
auch Priskillianer oder Quintilianer heiſſen, wozu auch 
die Artotyriten gehören, Teſſareskaidekatiten (Quatuordeci— 
maner), welche Oſtern immer am ſelben Tage des Jahres 
feiern, Aloger, welche das Evangelium und die Offenbarung 
des heiligen Johannes verwerfen, Adamianer, Samphäer 
oder Helkeſäer, Theodotianer, Melchiſedekianer, Bardeſia-⸗ 
niſten, Noetianer, Valeſier, Katharer oder Novatianer, 
Angeliker, Apoſtoliker oder Apotaktiker, Sabellianer, die 
ſchändlichen Origener, Origeniſten, ſo genannt von Orige— 
nes Adamantius, die Anhänger des Paul von Samojata, 
Manichäer oder Afuaniten, Hierakiten, Meletianer, welche 
die Spaltımy in Ägypten verurſachten, Ariomaniten, Audi— 
aner, Bbotinianer, Marfellianer, Semtarianer, Pneumato— 
machen, welche den heiligen Geift Gottes (äftern, Aerianer, 
Aetianer orer Anomöer, zu denen Eunomius gehört, Dimiä— 
riten, welche die vollfommene Menfchwerdung Chriſti leug- 
nen und auch Xpollinariften heilen, Antidifomartaniten, 
welche meinen, Maria, die immerwährende Jungfrau, habe 
nah Ehriftt Geburt mit Fofeph ehelichen Umgang gepflogen, 
Kollyrivianer, weil fie zu Ehren derfelben Jungfrau Marta 
einen Kuchen (Kollyris) opfern, fo genannt, Maffalianer, 
zu denen auch die heidniſchen Martyrianer, die Euphemiten 
und die Sutanianer gehören. 
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Nunmehr will ich die Aufzählung der Härefien noch- 
mals aufnehmen, die Härefien, auf die einzelnen Bücher 


vertheilen und in einer kurzen Überficht zeigen, wie viele 
von tiefen Härelien im erften, wie viele im zweiten und im 


dritten enthalten find. Ebenſo werde ich heroorheben, wie 


5 viele Härelien jedem Abfchnitte der einzelnen Bücher zugetheilt 
jind. Im erften Buche find drei Abfchnitte und werden 


46 Härelien namentlicdy angeführt, nämlih: der Barbas: 
rismus, Skythismus, Hellenismus, Judaismus und Sama— 
ritismus. Im zweiten Buche find zwei Abſchnitte und drei— 
undzwanzig Härefien, im dritten Buche zwei Abfchnitte mit 
eilf Härelien enthalten. Im erften Abfchnitte des erften 
Buches werden alfo zwanzig Härefien aufgeführt: der Bar— 
barismus, der Skythismus, der Hellenismus, der Judais— 
mus. Die Helleniften theilen fih in folgende Klaffen: 


Pythagoreer over Peripatetifer, Platoniker, Stoifer, Epi— 


fureer. Der Samaritismus floß aus dem Judaismus und 
theilt fich folgendermaßen: Gorthener, Sebuäer, Effener, 
Dofitheer. Bon den Juden gibt e8 fieben Härefien: Schrift: 
gelehrte, Phariſäer, Saddukäer, Hemerobaptiften, Oſſäer, 
Naſaräer, Herodianer. Im zweiten Abſchnitte des erſten 
Buches kommen dreizehn Häreſien vor: die Simonianer, 
Menandriner, Saturnilianer, Baſilidianer, Nifolaiten, Gno— 
ftifer, welche auch Stratiotifer, Phibioniten, Sefundinianer, 
Sofratiten, Zakchäer genannt werden, Karpofratiten, Kerin= 
thianer oder Merinthianer, Nazarker, Ebionäer, Balentiner, 
Sefundianer, zu welchen auch Epiphanes und Iſidorus 
gehören, Ptolemäer. Im dritten Abichnitte des erſten 
Buches find dreizehn Härefien aufgenommen: Markoſier, 
KRolorbafier, Herafleoniten, Ophiten, Kaianer, Sethianer, 
Archantiker, Kerdonianer, Marfioner, Lukianiſten, Apellia- 
ner, Severianer, Tatianer. So viel enthalten die drei Ab— 


ſchnitte des erften Buches. Das zweite Buch enthält zwei 


Abſchnitte, won denen der erfte (wenn wir alle Abichnitte 


zufammennehmen, iſt's der vierte) folgende achtzehn Härelien 


enthält: Cnfratiten, Kataphryger, welche auch Montaniften 
und Tasfodrugiten heiffen, Pepuzianer oder Quintilianer, 
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zu denen auch die Artotpriten gehören, Teſſareskaidekatiten, 
welche das Paſcha immer auf venfelben Yahrestag verlegen, 

Aloger, welche das Evangelium und die Apofalypie des 

Johannes verwerfen, Adamianer, Sampfäer, auch Helkeſäer, 
Theodotianer, Melchifevefianer, Bardeſianiſten, Noettaner, 

Balefter, Katharer, Angelifer, Apoftolifer oder Opotaftifer, 

Sabellianer, die ſchandvollen Drigener, die Drigeniften von. 
Drigenes Adamantius. Im zweiten Abfchnitte des zmeiten 

Buches (welher nah Obigem der fünfte ift) fommen fünf 

Härefien vor: die des Paul von Samoſata, die Manichäer 

oder Afuaniten, die Hieraliten, die Meletianer, welche in 

Agypten ein Schisma verurfachten, die Arianer. Und das 

ift der Inhalt der Abfchnitte des zweiten Buches. Im erften Ab— 

Schnitte des dritten Buches (dem fechften in ver Gefammtreihe) 
stehen fieben Häreſien: Audtaner, Photinianer, Markellianer, 

Semtarianer, Pneumatomachen, welche den hl. Geift läftern,. 
Herianer, Netianer, welche auch Anomöer, d. i. die Unähn— 

lichen genannt werden. Der zmeite Abfchnitt unferes Buches 

(der fiebente nach der Gefammtzählung) enthält vier Häre— 
fien: die Dimöriten, melde an die vollfommene Menfch- 

werbung Ehrifti nicht glauben, man nennt fie auch Apolli— 

nariten, die Antidikomarianiten, welche meinen, daß Maria, 

die immermährende Jungfrau, nach der Geburt des Erlöſers 

mit Joſeph eheliche Gemeinſchaft gepflogen habe, die Kolly— 

ridianer, welche zu Ehren Mariens Kleine Kuchen opfern, 
die Maſſalianer. Zum Schluffe folgt eine furze Verthei— 

digung des fatholiihen Glaubens und der Wahrheit, auf 
der die heilige, katholiſche und apoftolifche Kirche beruht. 


Somit haben wir denn eine furze Zufammenfafjung. 
und Überfiht über das ganze Werk gegen die achtzig Häre⸗ 
ſien zugleich mit der Vertheidigung der einen und einzigen 
Wahrheit, d, i. der einen und Fatholifchen Kicche gegeben. 
Das ganze Werf haben wir in drei Theile und fieben Ab- 
fchnitte gegliedert. 


— ——— 





Särefien 
des eriten Abfchnittes vom erften Bude. 





Er begreift zwanzig Härefien, welche insgemein auch 


als die Urquellen aller übrigen anzufehen find. Es find 
folgende: 


1. Der Barbarismus, der fich gleidh) von Adam iiber 


‚zehn Generationen bis auf Noe ausgebreitet und gedauert 
bat. Barbarismus heißt er deßhalb, weil die damaligen 
Leute weder’ einen beftinnten Anführer gehabt haben nod) 
auch unter fich überein gefommen find, ſondern weil ein 
Jeder nah feinem Willen ſich das Leben einrichtete und 
fein Gutdünfen und feine Willkür fih zur Richtſchnur nahm. 


2. Der Skythismus beftand von den Zeiten des Noe 
bis etwas nach den Thurmbau von Babel,!) d. i. bis auf 
Phaleg und Rhagau. Diele kamen nämlich nah Europa 


und drangen bi8 nach Skythien und anderen ſolchen Böl- 


fern vor, was zu den Zeiten des Thare gefhah, von dem 


— die Thraker abſtammen. 


1) Petavius wundert ſich mit Recht, daß Noe's Nachkommen 
bis zum Thurmbau zu Babel Skythen genannt werden. Aber 
unferem Häreſiologen fchwebte der Nömerbrief vor, wo diefe 
Bölfer im 1. Kapitel, freilich) im ganz anderer Beziehung dor 
lommen. 

Epiphanins’ ausgew. Schriften. 16 
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3. Der Hellenismus begann mit den Zeiten Seruchs, 
nämlich mit der förmlichen Abgötterei. Während aber das 
mal® Jeder feinem eigenen Aberglauben folgte, fo haben fich 
Später die Menſchen in einer feineren und gefeglichen Form 
zu der Verehrung ver Götzenbilder gewendet. Sie bildeten 
fih nämlich ihre Götter. Und zwar pflegten fie Anfangs 
Diejenigen, welche fich einft einer befonvderen Verehrung er= 
freuten, Tyrannen oder Betrüger, die etwas Belonderes in 
ihrem Leben geleiftet haben, oder Solche, welche fih durch 
befondere Tapferkeit und Heldenmuth ausgezeichnet haben, 
in Gemälven varzuftellen, nachher aber, von den Zeiten 

Thare, des Vaters Abrahams, haben fie diefen Götzendienſt 
duch Statuen und Gößenbilver fortgepflanzt. Sie ftellten 
nämlih ihre Ahnen, um fie zu verehren, zuerſt in irdenen 
Statuen bilvlih dar, Später kam diefe Nachahmung auf 
alle Gewerbe. Denn auch die Bildhauer bildeten und vers 
fertigten derlei Statuen, fodann die Gold» und Silberar« 
beiter und die Schmiede, jeder aus dem betreffenden Ma— 
teriale. Die erften Urbeber dieſes abergläubiihen Kultus 
und der Bilder und der Myſterien waren die Agyptier, 
die Babylonier, dann die Phrygier und Phöniker, von denen 
dieſe Dinge ſchon ſeit Kefrops zu den Griechen gekommen 
find. Erft nah fehr Langer Zeit haben fie dann angefan- 
gen, den Kronos und Rhea und Jupiter und —— ſowie 
die übrigen Götter zu verehren. 


Die Hellenen haben ihren Namen von Hellen,?) der in 
Griechenland Iebte und feinem Baterlande feinen Namen 
gab. Einige wollen diefen Namen lieber ableiten von elaia, 
d. 1. Olbaum, welcher in Athen zuerft entftand. Die Ur- 
beber und Gründer dieſes Polfes waren die Joner, wie 
die Gefchichte lehrt. Diefe haben wieder ihren Namen von 
Son, dem Sohne eines von Denen, welche ven Thurm zu 
Babel gebaut haben, weßbalb das ganze Volk auh Meroper 


1) Dem Sohne des Denfalion und der Pyrrha. 
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heit — von der Tealung Ser Sprachen. Sn der Folge 


ging aber der helleniftifche Aberglaube in gewiſſe Härefien 


und Geften auseinander, nämlich in die Sekten der Pytha— 
goreer, Stoifer, Platoniker, Epikureer u. ſ. w. Zu eben 
derſelben Zeit bat ferner immer die wahre und rechte Frön- 


migfeit und Religion zugleich mit dem Naturgeſetze beftan- 
den. Aber die wahre Frömmigkeit hat fich Seit Begtun der 


Welt von diefen Nationen mehr und mehr getrennt in der 
Mitte zwiſchen Barbarismus, Skythismus und Hellenis- 


mus, bis fie endlich mit der Gottesverehrung des Abraham 
zufammenfhmolz. Seit den Zeiten Abrabams hat ver 


Judaismus feinen beitimmten, Charakter angenommen, tft 


durch Moyſes, in der fiebenten Gefchlechtslinte feit Abra— 
bam, und das von Gott gegebene Gefeg erweitert worden 
und hat endlich nah) Juda, dem vierten Sohne Jakobs oder 
Iſrael, dur) David, den erften König aus dem Stamme 
Juda, endgiltig ven Namen Judaismus erhalten. Die Sef- 
ten des Hellenismus find folgende ; 


4. Die Bythagoreer oder Beripatetifer.‘) Diefe ftellten 


die Monade und die Vorfehung auf; fie verboten, ven Göt- 


IE KRRT 


tern zu opfern, Belebtes zu effen, "Wein zu teinfen. Die 
Dinge, welche über dem Monde find, nannten fie. unfterb- 
lich, die unterhalb deſſelben fich befinden, nannten fie fterb- 
lih. Die Seelen wandern von einem Körper in den an» 


dern, fogar von Thieren und Beftien. Ihr Lehrer Pytha— 
goras ſah Sehr ftrenge auf Stillfchweigen und nannte fich 
ſelbſt Gott. 


5. Die Vlatonifer ftellen Gott, Materie und Form 


auf: Die Welt halten fie für geworden und vergänglich, 
die Seele aber für ungeworden, unſterblich und göttlich. 


Sie unterfcheiven drei Theile der Seele: Verſtand, Affekt 
und Begierde. Die Weiber follten Allen gemeinschaftlich 


fein, Niemand ein befonderes haben, fondern Jeder follte 





1) Die Beripatetifer ſtimmen weder zeitlich noch doktrinell 
16* 


mit den Pythagoreern überein, 









DD El Era EN 5 Hr — —— Ak 


944 ale N 


fihb nah Wunſch mit dem Weibe feiner Wahl —— 
den Platonikern ſollten auch die Seelen in verſchie— 
dene Leiber, fogar von Thieren, wandern, von ein em 
Gotte ſeien mehrere entitanden. 


6. Die Stoifer halten das Al für einen Körper und 
die fichtbare Welt für Gott. Einige fuchen auch im Teuer 
die Natur ber Gottheit. Alfo Gott halten fie für einen 
Geift und meinen , daß er gleichfam die Seele der ganzen 
ungeheuren Malle des Himmels und der Erde fei, deſſen 
Leib das Al, deſſen Augen die Geftirne feien. Alles Fleiſch 
gehe zu Grunde, die Seele aber wandere von Körper zu Körper. 


7. Die Epikureer lehren, daß die Atome und die un= 
theilbaren und unbegrenzten gleihartigen Körper der Ur— 
grund aller Dinge ſeien. Das Ziel der Glückſeligkeit ſetzen 
fie in die Luft. Weder Gott noch Vorfehung bat auf den 
Lauf der Dinge Einfluß. 


8. Der Samaritismus und die Samariten leiten ihren 
Urfprung aus dem Judenthume her, ehe noch die Spaltun— 
gen und Lehren und Anfihten der Hellenen entftanden waren, 
ungefähr um die Zeit des Nabuchodonoſor und ver jüdischen 
Sefangenihaft. Die eriten Begründer der Sefte wurden 
nah Judäa aus Affyrien verpflanzt. Ste nehmen nur die 
fünf Bücher des Moyſes an, welche ver König durch den 
Priefter Esdras ihnen won Babylon geſchickt hat. Übrigens 
find fie Juden, das Eine ausgenommen, daß fie die übrigen 
Völker verabfcheuen, Niemanven berühren, vie Auferftehung 
der Todten und die Weiflagungen nah Moyſes vermerfen. 
Der Samaritanigmus hat fich wieder in vier Seften getheilt. 

9. Die erften find die Gorthener, welche ihre Feſte zu 
anderer Zeit al8 die Sebuäer feiern. 

10. Die Sebuäer, melde fich eben durch viele Zeit 
der Veltfeier von den Gorthenern unterfcheiden. 

11. Die Eſſener, welche intifferent gegen beide Theile 


find und die Feſttage mit Jenen, bei denen fie fich gerade 
aufhalten, feiern. 









12. Die Doſitheer fihließen fih in ibien Einriätungen 
an die Samaritaner an. Sie gebrauchen die Befchneivung, 
den Sabbat ımd das Übrige, ebenfo nehmen fie den Pen» 
: as an. Befonders aber und vor allem Andern enthal- 
ten fie fih von Belebten und faften faft fortwährend. 
- Einige unter ihnen pflegen die Sungfräulichfeit, Andere die 
Enthaltfamkeit. Ste glauben an die Auferftehung ver Tod— 
ee fie fih von der Lehre der Samaritaner unter» 
eiden. 


13. Das Judenthum hat ſieben Sekten und zwar: 


14. Die Schriftgelehrten waren Gefetgelehrie und 
ftrenge Beobachter der Traditionen, melde fie von ihren. 
Vorfahren erhalten hatten und Deuterofis (Wiederholung) 
nannten. Sie beobachteten viel eifriger, al8 die anderen, 
Satzungen, die fie nicht aus dent Gelege gelernt haben, fon=' 
dern die fie fich felbit als befondere Satzungen und 
monien der Geſetzesgerechtigkeit auferlegt haben. 


15. Die Phariſäer, was man mit „die Abgeſonderten“ 
erklären könnte, bekannten ſich zu einer beſonders heilig— 
mäßigen Lebensweiſe und ſchienen den Anderen an Recht—⸗ 
lichkeit weit voranzugehen. Sie vertheidigen mit den Schrift— 
gelehrten eine Auferſtehung der Todten, glauben an Engel 
und an den hl. Geiſt. Ihre ganze Lebensart iſt auffallend 
und unterſcheidend. Site beobachten Enthaltſamkeit auf be— 
ſtimmte Zeit, wohl auch Jungfräulichkeit. In jeder Woche 
faſten fie zweimal, pflegen Krüge, Schüſſel und Becher 
fleiſſig zu „reinigen”, wie das auch die Schriftgelehrten thun; 
fie geben Zehent und Erftlingsfrüchte, beten anhaltenn, 
fuchen befonders gerne gemiffe Gebräuche und ungewöhn- 
liche auffallende Kleidungsart, nämlich Dalmatifen over 
Unterkleider mit kurzen Armeln, ferner breite Phylakterien, 
d. i. Purpurſtreifen und Franſen, ebenſo Granatäpfel, welche 
am Kleiderſaume befeftigt find und ihre zeitweilige Enthalt- 
famfeit andeuten. Sie haben auch bie Lehre von einen uns 
vermeidlichen Schieffale eingeführt, 
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16. Die Saddukãer haben von einer Gefontberen her⸗ 
vorragenden Gerechtigkeit ihren Namen. Sie ſind von den 
Samaritanern und haben ihren Urſprung von einem Prieſter 
Sadok. Sie verwerfen die Auferſtehung dev Todten, leug- 
nen Engel und Geift, find aber fonft Juden, 


17. Die Hemerobaptiften unterfcheiven fih in nichts 
Anderem von den Juden, als daß fie glauben, e8 jet zum 
ewigen Leben unerläßlich nothwendig, ſich alltäglich zu waſchen. 


18. Die Dffener, ihrem Namen nad) die Frechen, 
tbaten Alles nach der Vorfchrift des Geſetzes, wendeten 
aber noch andere Schriften neben vem Geſetze an und ver— 
warfen die meisten der fpäteren Propheten. 


19. Die Naffaräer, man fünnte überfegen: die Wilten, 
enthalten fih gänzlich des Fleiſcheſſens und des Belebten. 
Sie nehmen alle Patriarchen an, welche im Pentateuch bis 
zu den Zeiten des Moyſes und Jeſus, des Sohnes des 
Nun, vorfonmen, und fchenfen ihnen, Glauben; alfo den 
Abraham, Iſaak und Jakob und alle Älteren; ebenfo Moy— 
fes, Naron und Jeſus. Übrigens glauben fie nicht, daß der 
Pentateuch von Movyſes herrühre, und rühmen fih, ein 
anderes ächtes Geſetz zu befigen. 


20. Die Herodianer waren folhe Juden, welche den 
Herodes für Chriftus hielten und ihm Chrifti Namen und 
Ehren beilegten. 


Das tft der erfte Abfchnitt, welcher zwanzig Härelien 
enthält. In demſelben wird leßtlich gehandelt von ver 
Menſchwerdung EChrifti und von dem Befenntniffe ver Wahr- 
beit, melche eben einzig und allein Gottes wahrer Glaube 
ift. Bis bieher wird (im Panarion) die Wivderlegung jener 
zwanzig Härefien gegeben und vom wahren Glauben und 
der Menfhmerdung Chrifti gehandelt. 


Als nunmehr die Ankunft Jeſu Chriftt unseres Herrn 
im Fleiſche erfolgte, beftanden zu Jeruſalem dieſe fieben 
Härefien. Durch feine Gewalt und Macht löſchte er fie aus 
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und zerſtreute fie. Alle übrigen Härefien entftanben nad 
jener Ankunft Chriftt, nachdem nämlich Maria, die Jung— 


frau von Nazareth, vom Engel Gabriel die himmlische Bot- 


haft erhalten hat und das Wort empfangen worden ift, 
welches aus dem Schooße des himmlischen Vaters herab— 
ftieg, welches vor aller Zeit und vor allem Anfang fetend 
in den legten Zeiten zu ung fan als der Logos Gott, der 
von Gott Pater gezeugt ebenverfelben MWefenheit iſt mit 
dem Vater, in Nichts von demfelben verfchieden, fondern 
‚unveräinderlich und unmandelbar und leidlos. Da er ih 
unferes Geſchlechtes erbarmte, fo flieg er vom Himmel 
berab, und empfangen durch den heiligen Geift, nicht durch 
Mannesfamen, nahm er einen wahren Leib aus Maria an, 
indem er Sich das Fleiſch aus der heiligen Mutter bildete, 
und ebenfo nahm er menfchlihe Eeele und Geift. Kurz 
- Alles, was immer zum Menfchen gehört, die Sünde aus- 
genommen, verband er mit ſich und der Gottheit. Dann 
wurde er zu Bethlehem geboren, beihnitten, zu Serufalem 
aufgeopfert, wo ihn Simeon in feine Arme nimmt, Die 
Vrophetin Anna, Phanuel’8 Tochter, ihn preift, und endlich 
nad Nazareth gebracht. Im folgenden Fahre ftellte er ſich 
Gott dar, murde von da nach Bethlehem gebracht wegen der 
Berwandtichaft. Da er nun zu Bethlehem mitfeiner Mutter 
und Sofeph in einem Haufe verweilte, der Schon hochbetagt') 
mit Maria lebte, wurde er von den Magiern befucht und 
veich beſchenkt.) Da jedoch Fofeph in einem Traume durch 


1) Eine bemerfenswerthe Nachricht. Im Panarion haer. 
51 .n. 10 läßt Epiphanius den Hl. Sofeph in einem Alter bon 
beiläufig SO Jahren zum Bräutigam der jungfräulichen Gottes— 
Mutter berufen werden und beweift damit, daß Sofeph nur der 
Mann Marien genannt wurde, nie aber eheliche Gemeinjchaft 
mit derſelben gepflogen habe.: Ovx 7» de arme, 6 un noös 
znv Magıcu Eoynxos ovvapsıav, N uövov örı avng Exkndn, 
HR To usuvnoreddaı noesßirns Erov Oydonxovre TUyyavav 
nAelo N EAdoow. 

2, Epiphanius Yäßt alſo die Weifen erft zwei Jahre nad) 
Chriftt Geburt erfcheinen (aud) Pan. haer. 51 n. 11; haer. 78 
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einen Engel ermahnt worden war, fo wirb er nach Nonpten 
gebracht. Bon da kehrt er nach zwei Jahren, nachdem Her 
rodes ſchon geftorben und Archelaus gefolgt war, wieder 
zurück. 


Der Erlöſer iſt nämlich im Jahre dreiunddreiſſig des 
Herodes und im zweiundvierzigſten des Auguſtus zu Bethle— 
hem in Juda geboren worden,) Im Jahre fünfunddreiſ— 
ſig des Herodes zog er nach Agypten und kehrte nach dem 
Tode des Herodes wieder zurück. Das Todesjahr des He— 
rodes, welcher im Jahre ſiebenunddreiſſig ſtarb, muß alſo 
das vierte Lebensjahr unſeres Heilandes geweſen ſein. Nach 
Herodes herrſchte Archelaus durch neun Jahre. Sobald 
Joſeph gehört hatte, daß Archelaus herrſche, kehrte er mit 
Maria und dem Kinde aus Agypten zurück, zog nach 
Saliläa und verblieb in Nazareth. Archelaus hatte einen 
Sohn, Herodes den Jüngern, welcher dem Vater im neun= 
ten Sahre feiner Regierung in der Herrichaft folgte. Das 
ift alfo das Jahr vreizehn nah Chrifti Geburt. Im adht- 
zehnten Jahre des Herodes Agrippa begann Jeſus zu pre— 
digen, wurde von Johannes getauft und verbrachte das 
ganze Jahr glücklich mit der Predigt des Heils, indem ihn 
weder Jemand von den Juden over Heiden oder Sama— 
ritanern noch fonft irgend wer anfeindete. Aber im zwei— 
ten Jahre feiner himmliſchen Predigt fand er fehr viele 


n. 10) gegen die gewöhnliche Anficht, daß diefelben ſchon wenige 
Tage nad) der Geburt ihre Gaben dargebradht hätten. Unferen 
Heiligen mochte der Mordbefehl des Herodes, welcher ſich auf 
alle Kinder bis zu zwei Jahren erftredte, hiezu veranlaßt haben. 
Aber es laſſen fich hiermit die anderen Ereignifje, namentlic) 
der Tod de8 Herodes nicht vereinbaren. 

1) Epiphanius ftimmt in diefer Berechnung mit Eufebius 
-h.e. 1,5 und Clemens v. Aler. Strom. I. pag. 340 überein. 
Srenäus 3, 25 nennt das 41., Tertullian adv. Judd. c. 8 das 
43. (mad) anderer Lefeart das 41) Negierungsjaht des Augu- 
ſtus als Geburtsjahr unferes Heilandes. 
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Feinde, Das war Das — Jahr des — das 
zweiunddreiſſigſte Jahr Chriſti. Endlich im Jahre zwanzig 
des Vierfürſten Herodes hat Chriſtus zum Heile des Men= 

ſchengeſchlechtes gelitten und doch auch nicht gelitten. In— 
dem er nämlich den Tod, ja den Tod am Kreuze verkoſtet 
hat, hat er in Wahrheit gelitten, während er hingegen ſei— 
ner Gottheit nach nicht gelitten hat. Darum ſagt auch die 
Schrift: „Chriſtus, der für uns dem Fleiſche nach gelitten 
bat,“ ) und wieder: „Getödtet dem Fleiſche nach, lebendig 
gemaht dem Geilte nah”) u. fe m. Er wird auf vem 
Kreuze erhöht und begraben, fteigt mit Seele und Gottheit 
in die Vorhölle hinab und nimmt die Gefangenfchaft ge— 
fangen, am dritten Tage wird er mit feinem heiligften Leibe 
zum Leben auferwedt. Diefen Leib nun, der fürderhin 
weder aufgelöft werden noch leiden und ver Herrfchaft des 
Todes unterliegen fonnte, verband er mit feiner Gottheit ; 
was der Apoſtel beftätigt mit den Worten: „Der Tod 
‚wird fernerhin nicht mehr über ihn berrfchen.“ ®) 


Diefen wahrhaftigen Leib alſo und nicht etwa etwas 
Anderes als ven Leib, fondern das Fleifch und die Seele 
und Alles, woraus er. beftand, hat er mit himmliſcher Kraft 

erfüllt und zur einen Einheit, nämlich zur Gottheit geeinigt, 
fo vaß das Fleifchliche unvergänglich, das Körperliche geiftig, 
das Zuſammengeſetzte einfach, das Sterbliche unſterblich 
wurde und weiterhin feine VBergänglichfeit ſchauen fonnte, 
wobei die Seele feineswegs in der Vorbölle zurückblieb, meil 
eben weder ver Leib irgendwie als Werkzeug zum Dienfte 
der Sünde gedient hatte noch auch die Seele durch irgend— 
welche Hinneigung zum Böſen fich befledt hatte, ſondern 

indem der Erlöfer eine vollfommen menfchlihe Natur an— 
genommen hat, hat er alles Das vollfommen rein und un— 
‚verfehrt bewahrt, was die Gottheit der menfhlichen Natur 
zum vernunftgemäßen und zwedentiprechenden Handeln ver- 


1) I. Betr. 4, 1. — 2) Ebd. 3, 18, — 3) Röm. 6, 9. 
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liehen hat, nämlich zu jenem Handeln, welches zur feiner 
Setzung theils des Leibes, theils der Hilfe der Seele und 
des Geiftes bedarf, wie: Hunger, Durst, Weinen, Traurige - 
feit, Schluchgen, Schlaf, Arbeit und Ruhe. Das alles, was 
in Chriftus durch feine Mafel der Sünde irgendwie befleckt 
war, iſt zugleich ein Beweis fir feine wahrhaft menfchliche 
Natur. Die Gottheit aber, welche mit diefer menfchlichen 
Natur wahrhaft verbunden war, erduldete noch nichts Menſch— 
liches‘, wenn fie auch das Naturgemäße der menſchlichen 
Natur zuließ und diefe von aller Sünde und aller Ver— 
fehrung zum Schlechteren und Verbotenen weit ferne war. 
Auferftanden von den Todten erſchien Chriſtus bei vers 
ſchloſſenen Thüren, um dadurch zur zeigen, daß der Leib, 
welcher Bisher grob und zufammengefetst geweſen war, bei 
ebendemfelben Fleische und Gebeine nunmehr fein und ein- 
fach fei. Darum hat er and) allfogleich nach feinem Er— 
fcheinen die Hände und die Füße und die durchſtochene Seite 
mit Nerven und Gebein gezeigt, fo daß alfo, was vie Apoftel 
ſahen, wirflib vorhanden war und nicht bloß der Erfcheir 
nung nad. Durch alles Dieß bat er die Wahrheit der 
Verſprechungen, welche unſerem Glaubemr und Hoffen vor— 
gelegt werben, befräftigt, indem er fie an fich felbit erfüllte. 
Auch hat er ja nicht etwa nur zum Scheine, fonvern in 
Wahrheit mit feinen Jüngern geaeffen und ift wahrhaft mit 
ihnen umgegangen, hat fie unterrichtet und wirklich ihnen 
aufgetragen, das Himmelreich zu previgen, wie er ja unter 
Anderem bejonders damals, al® er das größte und allervor- 
züglichite Myſterium feinen Schitlern eröffnet hat, zu ihnen 
geiprochen: „Lehret alle Völker," ) d. i. führet fte von ver 
Gottloſigkeit zur Wahrheit, von den verfchienenen Sekten zur 
Einheit, „indem ihr fietaufet auf ven Namen des Vaters und des 
Sohnes und des heiligen Geiſtes,“ das ift durch die Nennung 
ter göttlihen Dreifaltigkeit, worin eben das heilige und 
fönigliche Siegel liegt. Durch diefe namentliche Bezeichnung 


1) Matt. 28, 19. 
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wird angeventet , daß. feine Berfchievenkeit (ber Berfonen) 
in der einen Cinheit (ver Natur) fei. Denn da Chriftug 


befiehlt, die Menfchen zu taufen „auf ven Namen des Va— 
ters“, fo wird Dadurch einfach die göttliche Würde des Ba- 


ters angegeben ; indem hinzugefügt wird: „auf ven Namen 
des Sohnes,“ wird angedeutet, daß diefer dem Vater an 
Würde nicht nachitehe; und in den Worten: „auf ven Nas 
men des heiligen Geiles“ wird Dargethan, daß die Einheit 
ungetheilt ſei und in der einen Gottheit feine Berfchievden- 

heit beftehe. 


Endlih iſt er mit Leib und Seele und Geift i in den 
Himmel aufgefahren, inden er alles Diefes zu einer Ein- 
beit und zu einer göttlichen Perſon verbunden und göttlich 
gemacht hat, und fißet zur Nechten des Vaters. Als Glau— 
bensboten bat er in die ganze Welt gefhidt: Simon Petrus 
und feinen Bruder Andreas, Jakobus und Johannes, des 
Zebedäus Söhne, die er fhon gleich Anfangs auserwählt 
hatte, Philippus und Bartholomäus, Matthäus und Tho— 
mas, Judas und Thaddäus, Simon Zelotes und Judas 
Iskariot, von welchem er verrathen worden ift. Ebenfo 


Ichiefte er andere Zmeiundfiebenzig aus, zu welchen jene | 


Steben gehörten, welde zum Dienfte der Wittwen auser— 
lefen worden find: Stephanus, Philippus, Prochorus, Ni— 


kanor, Timon, Parmenas und Nikolaus; dazu kommt noch 


Matthias, welcher an Stelle des Judas in die Zwölfzahl 
der Apoftel aufgenommen worden ift. Ferner famen nod) 
dazu: Markus, Lukas, Juſtus, Barnabas, Apelles, Rufus, 
Niger und der Reſt jener Zweinmpfiebenzig. Nach Diejen 


; ‚ allen und doch zur gemeinſamen Arbeit mit Diefen fette er 


ven heiligften Paulus durch feine Stimme vom Himmel 
zum Wpoftel und Lehrer der Völker und zum Erfüller des 
apoftolifchen Dienftes ein. Diefer fand den Lukas, einen 
der zweiundſiebzig Jünger, die fih in alle Welt zeritreut 
hatten, und nahm ihn zu feinen Begleiter und Gebilfen. 
In diefer Weiſe wurde das ganze evangeliiche Amt bis zu 
diefer Zeit verwaltet, x 








252. Epinhanins es FEN 


So viel von jenen zwanzig Sekten und Dem, was fich 
ordnungsgemäß anfchließt und von mir in Kürze vargeftellt 
worden ift, nämlich vom Lichte des Evangeliums, welches 
von Chriftus dem Herrn und feinen Schülern dem Erd— 
kreife gebracht worden ift. Man fann Dem, was ich bier 
gegeben, noch gar viel Entfprechendes hinzufügen, insbeſon— 
dere Prophezeiungen und Weiffagungen aus dem alten Ger 
fee oder den Pfalmen und ven anderen Büchern zufammen= 
fuchen und ihre’ Reihenfolge und Anordnung durchgehen. 
Man wird daraus gar leicht und über allen Zweifel bes 
weifen fünnen, daß die Menſchwerdung Chrifti nicht etwa 
eine angebliche, fondern eine wahre und wirkliche, im alten 
Geſetze bereit8 vorausverfündete fei. Um aber dieſen Ab- - 
fchnitt nicht in’8 Ungebührliche anwachlen zu laffen, wollen 
wir ung mit.dem Geſagten zufrieden geben. 


Nunmehr will ‚ih alle jene Meinungen, welche in’& 
Leben der Menfchen unter Ichlechten und eitlen Borwänden 
eingefiihrt worden find, gleichfall8 der Reihe nach befchreibei. 


— nenn 








Särefien 
des zweiten Abichnittes von erften Buche. 





21. Im zweiten Abfchnitte des erften Buches werden 
dreizehn Sekten erflärt. Die erfte davon ift die des Simon 
Magus, welcher unmittelbar nah Chriftus noch zu den 
Zeiten der Apoftel auftauchte. Seine Anhänger beiffen nad 
ihm Simonianer. Er war aus einem Dorfe Samarieng, 
Gitthis, geboren und nur dem Namen nad ein Schüler 
Chriſti. Simon ift der Urheber unausfprechlicher Abſcheu— 
lichfeit und des verbrecherifchen Konkubinates; auch wollte 
er, daß alle Frauen gemeinfam feien. Er leugnet die Auf: 
eritehung der Leiber und vie Erichaffung der Welt dur 
Gott. Sein und feiner Dirne Helena Bild gab er feinen 
Schülern, damit fie diefelben unter ver Geftalt des Jupiter 
und der Minerva unbeten. Bet den Samaritern gab er 
ſich für Gott Vater aus; zu den Juben fagte er, er fei 
Chriſtus. 

22. Die Menandriner leiteteten ihren Urſprung ab 
von einem gewiſſen Menander, der ſich in einigen Dingen 
von den Simonianern unterſchied, die Welt aber ebenfalls 
von den Engeln hervorgebracht werden ließ. 

23. Die Saturnilianer in Syrien haben die Schänd— 
lichkeiten der Simonianer noch übertroffen, Towie fie au) 
zur Lehre derfelben Einiges hinzugefügt haben, um deſto 
mehr Staunen und Bewunderung zu erregen. Ihr Stifter 
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it Saturnilus,) welher ebenio wie Menander Engel. zu 
MWeltichöpfern macht und zwar nur Steben, welche felbft gegen 
den Willen des oberiten Vaters die Schöpfung unternom: 
men hätten. 

24. Die Bafılivianer, den früheren Sekten ebenbürtig 
in ihren Schandthaten, leiten ihren Ursprung von Bafili- 
des ab, welcher mit Saturnilus, den Simontanern und 
Menandrinern gleichzeitig lebte und wenn auch im großen 
Ganzen. die gleichen, doch auch einzelne abweichende Lehren 
vertritt. Sp lehrt er, daß e8 dreihundert Simmel gebe, 
welchen er Namen von Engeln beilegt, und meint, Daß deß— 
balb das Jahr aus ebenfo vielen Tagen beitehe. Er be— 
hauptet ferner, daß Abrafar der Name fiir den Zahlbeariff 
dreihundertfünfundfechäig ſei,) und hält diefes Wort für ein 
heiliges. 

25. Die Nikolaiten leiten fich von jenem Nikolaus ab, 
der von den Apofteln auch mit zum Wittmendienft war 
aufgeftellt worden.) Aus Eiferfucht für feine Fran wies 
er jeine Schüler an, mit anderen ihren Lüften zu fröhnen. 
Auch die Worte Kaulakaak und Prunifus* und andere 
dergleichen barbarische Bezeichnungen hat er eingeführt. 


1) So nennt ihn Epiphanius auch im Panarium. Sonſt 
heißt diefer Seftirer gewöhnlich Saturninus, 

2) Die Stelle it im Originale dunfel: Kal To ’ABguoaE 
Övoua TMs ıyreov Eival. 

3) Auch Irenäus, Hilarius, Auguftinus, Philaftrius, Kaffi- 
anus u. A. halten für den Stifter diefer übel berufenen Sefte 
den Nikolaus; dagegen aber erheben fich Clemens von Alexan— 
drien und Eufebiuß. 

4) Kaulafaaf. (Pan. Kaulakauch) und Prunikos wurden als 
Himmelsfürften von den Nifolaiten verehrt. Im Grund ift 
aber Nicht8 dahinter, ſondern man wollte eben nur Einfältige 
mit folchen fremden Wörtern betrügen. Prunifus hat eine fehr 
unzüchtige Bedeutung, und Kaulafaud) ift aus Jeſaias (28, 10) 
genommen. . Hieronymus beftätigt das Gefagte: Hisce verbis 
abuti solet immundissima haeresis apud simplices quosque 
atque deceptos, ut terrorem faciat novitate sermonum ; quod 
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06. Die Gnoftiter, welche. dis alfen diefen Seen 


famen, übertrafen. diefelben auch bei Weiten an Schänplich- 
keit und verabfcheuungswürdiger Wolluft. In Agypten heiffen 
ſie Stratiotifer und Phibioniten, in den oberen Gegenden 


auch Sefundianer und anderswo Sofratiten und auch Zar 


chäer. Einige nennen fie Kodianer, wieder Andere Borboriten. 


© 27. Die Karpofratianer haben ihren Namen von dem 

Aſiaten Karpokrates, *) welcher feine Schüler in jeder Art 
von Paftern und Verabſcheuungswürdigkeit unterrichtete, 
Wenn Einer, jo behauptet er, nicht Alles durchgemacht hat: - 
und nicht den Willen aller Dämonen und Engel erfüllet 
bat, jo kann er nicht in den Himmel auffahren und nicht 
zu den Fürftenthiimern und Mächten gelangen. Er behaup— 
tet ferner, Jeſus habe eine vernituftige Seele angenommen, 
und da er das Himmlifche und das Irdiſche wohl wußte,- 
babe er e8 den Menfchen mitgetheilt. Wenn nun Se 
mand eben Dasfelbe wie Jeſus thäte, fo wiirde er ihm an 
Nichts nachſtehen. Das Geſetz, ſowie die Auferſtehung der 
Todten verwarf er mie die Simonianer und die Übrigen, _ 
die ich bis jest aufgezählt habe. Zu dieler Sippe gehörte 
auch jene Markellina zu Nom. Insgeheim machte er auch. 
Abbildungen von Jeſus und Paulus, fowie von Homer und 
Pythagoras, ftreute ihnen Weihrauch und betete fie an. 


28. Die Rerinthianer oder Merinthianer,?) von Kerinth 
und Merinth fo genannt, waren eine jüdifche Selte, welche 
die Beſchneidung beibehielten. Die Welt ift nach ihrer 

- Meinung von den Engeln erfchaffen worden und Jeſus zur 


scilicet, qui haec verba cognoverit et in coitu eorum memi- 
nerit, absque ulla dubitatione transeat ad regna coelorum. 
1) Clemens dv. Aerandrien Stromm. lib. 3) und Theodoret 
(haeret. fab. lib. 1.) machen Karpofrates zu einem Aegyptier. 
2) Epiphanius ſabſ zweifelt (haer. 27 n. 8), ob Merin- 
tho8 nur ein anderer Name für Kerinthos fei oder eine andere 
Perfönlichkeit. 
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Würde des Chriftus durch feine ausnehmenden Tugenboor 
züge gefommen. 


29. Die Nazaräer!) befannten zwar Jeſus als den 
Solm Gottes, Iebten aber fonft ganz nad) dem jüdiſchen 
Geſetze. 

30. Den Kerinthianern und Merinthianern ganz ähn⸗ 
lich ſind die Ebioniten, mit welchen in einigen Stücken auch 
die Häreſie der Sampſäer und Elkeſäer übereinſtimmt. Sie 
behaupten, Chriſtus ſei im Himmel erſchaffen worden und 
ebenſo der heilige Geiſt. Er habe zuerſt Adam eingewohnt 
und zu gewiſſen Zeiten dieſen Adam angezogen und wieder 
ausgezogen. Und zwar habe er Das gethan, als er mit 
einem Leibe verſehen auf die Erde kam. Obgleich ſie Juden 
ſind, gebrauchen ſie doch das Evangelium. Sie enthalten 
ſich vom Fleiſchgenuſſe, das Waſſer halten ſie für Gott. 
Chriſtus hat, wie ich ſchon bemerkt, bei ſeiner Ankunft auf 
Erden nur einen Menſchen angezogen. Endlich waſchen ſie 
ſich Sommer und Winter wiederholt mit Waſſer, um ſich 
zu heiligen, wie das auch die Samariten thun. 


31. Die Balentinianer leugnen die Auferſtehung des 
Fleiſches. Sie verwerfen das alte Teſtament und die Pro— 
pheten, leſen ſie aber doch und nehmen auch Das an, was 
ſich bildlich und figürlich etwa für ihre Häreſie verwenden 
läßt. Sie fügen aber gewiſſe Fabeln bei und haben Be— 
nennungen von dreiſſig Aonen beiderlei Geſchlechtes er« 
dichtet. Dieſe Äonen ſollen vom Allvater und Schöpfer 
gezeugt worden ſein, und ſie halten ſie ſowohl für Götter 
als auch für Aonen. Chriſtus hat ſeinen Leib vom Himmel 
gebracht und durch Marta wie durch einen Kanal hindurdy« 
gezogen. 


1) Auguftin jagt: Nazaraei christiano se nomine vendi- 
tabant; fuisse vero, qui in mero Judaismo praecipuam quan- 
dam eodem nomine sectam constituerent, ab uno Epiphanio 
aidieimus (lib. 1 contra Cresc. c. 31). 









us;ug aus Be Yanarim, 





torus anfchließen, indem ja auch Diele das gleiche Syitem 
haben, ftimmen im Allgemeinen mit Valentin iiberein, haben 
aber doch auch manche befondere Meinung. Die Ihrigen 





I iR Pr 
32. Die ——— an bie fich —— me 


leiten fie zu ſchändlichen Wollüften an. Auch leugnen. er 


die Menfchwerbung. 
33. Die Ptolemäer, welche ebenfalls Säiler des Va⸗ 


lentinus waren, und mit denen fich auch die Flora verband, — 


haben dieſelben Aonenzeugungen wie die Valentinianer und 
Sekundianer. Jedoch in einigen Dingen unterſcheiden ſie 
ſich von dieſen. 


Das der Inhalt des zweiten Abſchnittes vom erſten 
Buche, welcher dreizehn Häreſien um faßt. 


— — 
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indem er beifpielßmeife durch gewiſſe Gefänge eine — 








Häreſien — 

des dritten Abſchnittes im erſten Bude. 

| 

Im dritten Abichnitte des erften Buches werden weitere h 
dreizehn Hürefien behandelt: ; 


3 

34. Die Markofier. Urheber derfelben ift ein gewiſſer 
Markus, ein Mitjchüler des Kolorbaſus. Auch er ftellte 
zwet Prinzipe auf und leugnete ebenfalls die Auferſtehung 
der Todten. Er bediente fich verfchtedener Zauberfünfte, i 


keit im Becher in eine Klaue oder purpurrothe verwandelte, 
wodurch er einfültige Weiber im feine Geheimlehren ein- 
führte. Alles will er mit Balentinus auf vierundzwanzig 


Elemente zurüdführen. 


35. Die Kolorbafier. Kolorbafus Stimmt im Gan— 
zen mit den behandelten Häretifern überein, unterſcheidet 
ſich jedoch auch wieder von anderen Häreſien, beionders von der 
des Markus und Valentin, indem er die Aonenzeugungen 
und die Ogdoas etwas anders erflärt. ; 


36. Die Heraffeoniten. Auch Heraffeon behielt bie 
erdichteten Ogdoaden bei, bet deren Erflärung er jedoch von 
der Meinung des Marfus, Ptolemäus und Valentin ab— 
weicht. Die Sterbenven behandelt er ähnlich wie Markus, 


’ 














Sanhem er Salfım und Waſſer über das Haupt ——— 
ausgießt und zugleich auch gewiſſe hebräiſche Worte über 


das Haupt des zu Sühnenden flüſtert. 


Sr Die Dphiten, Diele ehren und preifen die ar ne 
und behaupten, dieſelbe fei Chriſtus. Deßhalb bewahren fie ; 


auch eine Schlange in einer Kifte auf. 


a 38. Die Kajaner verwerfen mit ven Dbigen das alte 
Geſetz und Den, der in vemielben Sprach. Ebenfo leugnen 
fie die Auferftehung des Fleiſches. Beſonders preifen fie 


ven Kain, ven fie von einer höheren Kraft erfhaffen fein 
laffen. Auch dem Judas erweisen fie göttliche Ehren, ebenfv _ 


Kore, Dathan, Abiron und den Sodontitern. 


39. Die Sethianer. Diefe verehren insbefondere den 
Seth und behaupten, er fei durch die Reue der oberen 
Mutter erichaffen worden, welche nach dem Tode des Kain 
‚und Abel den reinen Sprößling Seth hervorbrachte, von 


wie ‚bie Anderen. 


40. Die Archontifer fiihren Alles ua mehrere Fürften 
zurüd und geben an, daß alles Beitehenve von diefen er- 
Schaffen fei. Sie geben ſich gewiffen abfcheulichen Gelüften 
bin, leugnen die Auferstehung des Fleiſches, verwerfen das 
alte Teſtament. Jedoch bedienen fie fich mitunter ſowohl 
des alten als aud) des neuen Bundes, indem fie aus den— 
felben einzelne Worte ſchlau nad ihrem Sinne deuten. 

41. Die Kerbonianer, von Kerdon geftiftet, der Die 


von Herafleon erlernten Irrthümer durch neue vergrößerte. 
Zur Zeit des Papites Hyginus fam er aus Syrien nach 


Nom?) und verbreitete dort feine Lehre. Er nimmt zwei 


1) Bon diefer Romreiſe berichtet nach Irenäus Euſebius 
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welchem das ganze Menſchengeſchlecht abſtammte. Uber die 
Mächte und Gemwalten endlich —— fie dieſelben Anſichten 





entgegengefeßte Prinzipien an, leugnet, daß Chriftus wahr- j 


baft geboren worden fei, und verwirft die Auferstehung ter e 


Todten fowie das alte Teftament. 


42. Die Marfioniften. Markion ftanımte aus Pon— 
tus und war der Sohn eines Bifchofs. Sein Bater ſtieß 
ihn wegen der Entehrung einer Jungfrau aus der Kirchen- 
gemeinschaft, weßhalb er fih nach Nom begab. Da er dort 
bei den Sirchenvorftehern ſich vergeblich bemühte, in vie 
Kirchengemeinschaft wieder aufgenommen zu werben, fo bes 
ſchloß er, den katboliſchen Glauben zu befämpfen, Er ftellte 
alfo drei Grundprinzipien auf: ein gutes, ein gerechtes 
und ein böfes. Das nee Teltament ift vom alten welent- 
lich verfchieden und hat einen anderen Urheber. Die Auf- 


erftehung des Fleiſches leugnet er und erlaubt nicht nur 
eine Taufe, fondern nach einer Verirrung auch eine zweite 


und dritte. Für die im Katechumenat Geftorbenen tauft er 


Andere und geftattet auch den Frauen ohne Weiteres, Die 


Taufe zur Spenden. 

43, Die Lukianiſten. Diefer ältere Lukian, nicht jener 
zweite, der zur Beit ver Negierung des Konſtantin lebte, 
trat ganz in die Fußtapfen des Markion, wiemohl er durch 
gewiſſe Beigaßen etwas ausführlicher dogmatifirt. 


44. Die Apellejaner. Apelles ergeht ich wie Markion 


und Lukian in Tadel gegen die ganze Schöpfung zuſammt 
ihrem Schöpfer. Jedoch ftellt er nicht drei Prinzipe auf 
wie Jene, Sondern nur eines und zwar einen oberften 
namenlofen Gott, ver einen zweiten Gott hervorgebracht 
habe. Diefer nım hätte, da er böfe war, die Welt gegründet. 

45. Die Severtaner. Diefer Severus, ein Schüler 
des Apelles, verdammt Wein und Rebe gänzlich und weiß 
zu berichten, daß diefe durch eine Vermiſchung des Satan 
in Schlangengeftalt und der Erde hervorgebracht morden 
feien. Auch das Weib ift das Werf einer böfen Macht. ') 


1) Des Satans, wie das unſer Härefiofog im Panarium 
h. 45. n. 2 ausdrücklich bezeugt: Paozovaı dE zu Tv yo- 
valzg EIvel E0Y0v Tov Latavü. 


ee Sn. 
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Ä his. Tode — er durch 7—— 
en und bekannte ſich zu feinen Schülern. Er bat 
fteme Marfion’s noch einige Punkte binzuaefügt, 


— geſtammt — 








Er Häreſten 


des erſten Abſchnittes im zweiten Buche. 





In dem erſten Abſchnitte des zweiten Buches, dem vier— 


- ten in der Geſanmtreihenfolge aller Abſchnitte, find acht- 


zehn Härefien enthalten und zwar: 
47. Die Enfratiten, oleihfam ein Anhängſel zum 


Tatian. Sie verdammen die Ehe und fchreiben fie dem 


Satan zu. Vom Genuffe alles Belebten enthalten fie fich. 


* 


mod neue bei und verehren einen ſicheren Montanus und 
— Priskille. ; 





1) ©o genannt, weil fie fich bei der Feier ihrer Miyiterier 
nicht nur des Brodes bedienten, fondern auch Käfe verwendeten : 
And Tod £&v Tols avr@v uvormgioıs Enutidevras agTov xai 
Tvoöv xal odTWs oLeiv Ta adıdv uvorjow. Den Grund für 
den Gebraud der Käfe gibt Auguftinus (de haer. c. 23) dahin 
an, daß auch die erften Menjchen zu ihren Opfern Früchte der 
Erde umd Produkte der Schafe verwendet hätten: Dicentes 
Artotyritae) a primis hominibus oblationes de fructibus terrae 
_ et ovium fuisse celebratas. 











46. Die Kataphryger, auch Montaniften, nehmen beive 
Teſtamente an, ja fie fügen zu den gewöhnlichen Propheten 


49. Die Pepuzianer, auch Quintillfianer genannt, zu — 
denen noch die Artotyriten!) gehören, find wohl den eben 
€ behandelten Kataphrygern beizuzählen, haben aber doch 
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las Behkmperdeiich in ihrer Lehre, Beyuze, einer öben RN 
Stadt zwiſchen Galatien, Kappabofien und Phrugien ge- 


legen, erweiſen fie güttliche Ehren und halten fie für das 


i obere Yerufalem. Es gibt noch ein anderes Pepuza. Den 


Y 


N 


Weibern verleihen fie Bifchöfliche und priefterliche Würde, 
Aufgenommen werden fie durch gemiffe Myſterien, in denen 
‚Te einen Knaben durchbohren. ) Zu Pepuza foll ein Chri- 
ftu8 in Frauengeſtalt ver Duintilla oder Prisfilla erfchienen 
fein. Sie nehmen das alte und neue Teftament an, jedoch 
ſo, daß ſie fehr Vieles nach Willfiir ändern. 


50. Die Teflaresfaidefatiten,?) welche immer an einem | 
feftitehenden Jahrestage das Pasıha feiern. An welchen 


1) Es gibt auch Kirchenväter, welche diefe Sektirer von 
derlei entfelichen Schandthaten mehr oder minder freifprechen. 
©. Hieronymus ep. 27 (alias 54 

2) Diefe Quartodecimaner feierten da8 Pascha jtetS am 
(zweiten) Abende des 14. Niſan (quarta decima — ıd') und lei- 
teten dieſe ihre Paschapraris von dem Gvangeliften Johannes 
her. Schon im zweiten Jahrhunderte eutjtand darob ein Streit, 
wurden mehrere Synoden gehalten und reifte Bolyfarp, Bifchof 


von Smyrna, nah Rom zum Papfte Anicet. Aber Anicet konnte 


den Bolykarp nicht bewegen, „nicht mehr zur beobachten, was er 


im Gemeinfchaft mit Sohannes, dem Schüler des Herrn, ftets , 


beobachtet hatte.” (Euf. 8.6. 5, 24.) Das Konzil von Nizäa 


betrachtete die Aufhebung der Ber ichtedenheit im der Paschafeier 


2) 


; als feine zweite Hauptaufgabe, und doch mußte die Synode von 








 Antiochien noch 341 die Duartodeeimaner neuerdings als aus⸗ 
geſchloſſen und von der Kirchengemeinſchaft getrennt erklären, 
wenn ſie hartnäckig dem Beſchluſſe von Nicäa ſich widerſetzen. 
Nichts deſto weniger gab es noch zu Zeiten unſeres Kircheu— 
vaters Quartodecimaner, von welchen er jedoch rühmlich her— 


vorhebt, daß ſie im Glauben her feien (haer. 50. n. 1.t. 


Es ſcheinen aljo diefe Quartodecimaner da8 Pascha nur nach 
jüdifchem Datum, nicht auch mit jüdischen Inhalt gefeiert zu 
haben. Hilgenfeld , der — der alten Kirche, Halle 
1860; — Eonciliengeſchichle,2 . Aufl. 1873, Bd. 1 ©. 86 
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Tage nämlich immer ber vierzehnte des Mondes Fällt, fei 
e3 nun Sabbat oder Sonntag, an dem faften fie und fetern 
fie die Vigilien (des Dfterfeltes). 


51. Die Aloger,‘) von uns fo genannt, weil fie das 
Evangelium des Johannes und das göttliche Wort (Logos), 
der von Emigfeit her aus dem Vater gezeugt wird nnd vom 
Himmel berabgeichieft worden ift, wovon eben im Evangelium 
erzählt wird, verwerfen. Doc nebft dem Evangelium ver: 
werfen fie auch die Apofalypfe. 


52. Die Adamianer, nad einem gemilfen Adam fo. 
benannt, ) befennen fich zu einer mehr lächerlichen als an— 
nehmbaren Lehre. Nackt nämlich, wie fie aus dem Mutter: 
fchooße hervorfamen, fommen fie, Männchen und Weibchen 
unter einander gemiicht, zufammen und obliegen fo ihren. 
Tefungen und Gebeten und religiöfen Übungen. Sie be— 


1) Schüler des Gerbers Theodotus, welcher „zuerſt Chri— 
ftum al8 bloßen Menfchen erklärte‘. Eufeb. K.-G. 5, 32. Siehe 
„Bibliothef der Kirchenväter”, Eufebiuß I. Bd. Seite 334. 

2) Theodoret (haeret. fab. 1, 6) leitet fie von einem Pro 
difus, einem Schüler des Karpokrates, her und macht fie zu 
Guoſtikern. Er fowie Auguftinus werfen ihnen vor, daß fie 
nächtliche unzüchtige Verſammlungen abgehalten haben: „Ada- 
miani, ex Adam dieti, cujus imitantur nuditatem, quae fuit 
‚ante peccatum. Unde et nuptias aversantur, credunt, quod 
nuptiae futurae non fuissent; sinemopeccasset. Nudiitaque 
mares femiuaegue conveniunt, nudi lectiones audiunt, nudi 
orant, nudi celebrant sacramenta (de haer. c. 31). Aus Epi- 
phanius, der gewiß den Ketzern Nichts fchenkte, würde aber 
keineswegs folgen, daß fie ihre nadten Zufammentünfte miß— 
braucht haben, um ihren Lüften ungefcheut freien Lauf zulaffen, 
fondern daß fie fich eine Art Ubung daraus gemacht haben, den 
Stand der Unschuld wieder herzuftellen, weßwegen fie auch ge= 
rade beim Gottesdienfte fo erfchtenen, weil da wohl das kräf- 
tigfte Mittel vorhanden war, ihre Aufmerkſamkeit mit etwas 
Anderem zu beſchäftigen. Rößler, Bibliothek der Kirchenväter. 
Leipzig 1781, Bd. 6 Seite 166 Anm. 161. 








El Äheh fich des dnchiſchen Sehens, üben Entfafkfemfeit, 5 
-  verurtbeilen die Chen und nennen ihre Kirche Paradies. 


53. Die Sampfäer oder Elkeſäer {eben big zum heu⸗ 
tigen Tage in Arabien jenfeits des rothen Meeres und find 
die, Schüler eines Pfeudopropheten Elkeſäus. Aus feinen 
Stamme gingen in unferen Tagen zwei Weiber Marthus 
und Martbina hevvor, welche diefe Häretifer als Göttinen 
verehren. In ihrer Lehre ftimmen fie ganz mit den Oi 
näern überein. 


54. Die Theodotianer, von Theodot, einem Gerber 
aus Byzanz fo genannt. Diefer mit den helleniſchen Wiffen- 
fchaften wohl vertraute Mann wurde mit einigen Anderen 
bei der damaligen Verfolgung ergriffen, und während alle 
feine Genoffen den Martertod erlitten, ſchwor er allein ven 
Glauben ab. Deßhalb mit Vorwürfen überhäuft fagte er 
aus, Ehriftus fei reiner Menſch, fo daß man ihm alfo nicht 
vorwerfen könne, er habe Gott verleugnet. 
55. Die Melchiſedekianer halten den Melchiſedek ſo in 
Ehren, daß ſie meinen, er ſei eine Art größere Kraft, nicht 
nur ein Menſch. Sie haben ſich ſogar unterſtanden Fan 
feinen Namen Alles zurüdzuführen. 
56. Die Bartefinniften. Unfer Bardeſianes war aus 
Mefopotanten, befannte Anfangs ven reinen Glauben und 
zeichnete fich durch feine Weisheit aus. Später fiel er von - 
der Wahrheit ab und‘ ftimnte in feiner Lehre mit Valen— 
tin überein, mit Ausnahme einzelner Bunkte, in denen er 
von ihın abweicht. 
Nu 57. Die Noetianer. Diefer Noetus war aus Smyrna 
in Aften.?) Hochfliegend wagte er zugleidy mit dreien Ans» 





















1) Geftiftet von Theodotus dem Jüngeren, einem Schüler 
des Gerbers Theodot. (Theod. haer. fab. 2, 6.) Der heilige 
Auguftin (1. c. c, 83) nennt ihn Theodotion, 

2) Im Pan. haer. 57. n. 1 macht ihm unſer Heiliger Bater 
zu einem Cphefiner. 
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deren zu lehren, Chriftus ſei Sohnvater, ) Ebenderſelbe fei * ; 


Vater und. Sohn und heiliger Geiſt. Sich gab er für 
Moyſes, feinen Bruder für Aaron aus. 


58. Die Balefier. Diefe wohnen meiner Meinung 
nach zu Bafath, dem Hauptorte des philadelphiſchen Ara— 
biens. Die Balefier pflegen Jünger, ja ſelbſt Gaftfreunte 
zu verfchneiden. Die Meiften aus ihnen find denn auch 
Eunuchen und Berfchnittene. Sie haben auch font ganz 
irrthümliche Lehren und verwerfen unter Anderen das 
Gefeß und die Propheten. Dazu fommen noch verſchiedene 
Schandthaten, welche fie verüben. 


59. Die Katharer hängen einem Nabatus zu Kom an, 
floßen die Miederverehlichten aus und geben ihnen feine 
Wiederaufnahme. 


60. Die Angelifer fommen heute nicht mehr vor. Sie 
rühmten fich, engliſcher Rangordnung zu fein, moher fie 
auch ihren Namen haben. 

61. Die Apoftolifer, auch Apotaktiker oder Entfagende, 
findet man in Pifivier. Sie nehmen nur Jene auf, welche 
ih aller Güter entäuffern. Sonft gleichen fie vollkommen 
den Enkratiten, wenn fie auch im Einzelnen von denfelben 
verſchieden find. 


62. Die Sabellianer?) ſtimmen faft in Allem mit ven 
Noetianern überein, nur geben fie nicht zu, daß der Bater 
gelitten habe. 


63. Die Drigenianer, vor einem gewiſſen Origenes 


fi herleitend,“) verüben häßliche Schandthaten, geben 


* 


1) Yiondreon töv Xoioröv Edidake. 


2) Der heilige Auguſtin (de haer. c. 41) wundert fi, dal 


Epiphanius aus den Sabellianern und Noetianern zwei ver— 
ſchiedene Ketzereien mache. 

3) Sm Panarion (haer. 63) läßt es der heilige Epipha— 
nius zweifelhaft, ob die Origeniſten von Origenes Adamantius 
abſtammen. Entſchieden ſpricht ſich der heilige Auguſtinus aus; 
„Non ab illo, qui fere omnibus notus est.“ De haer. c. 42.) 


———— 


er Todten, zählen Shriftus und den ef 
inter — Geſchöpfe und erklären Paradies und. 
und alles Übrige allegoriſch, Chriſti Reich w 
u Ende nehmen. 


ieß die achtzehn Härefien vom erſten Abſchmite 
Buches = 





Häreſten 
des zweiten Abſchnittes vom zweiten Buche. 


—— 


Im zweiten Abſchnitte des zweiten Buches, welcher im 
Ganzen der fünfte iſt, kommen folgende fünf Häreſien vor: 


65. Die Häreſie des Paul von Samoſata, der im großen 
Antiochien Biſchof war, leugnete ſo ziemlich die Exiſtenz 
Chriſti, indem er ihn zu einem ſolchen „Worte“ macht, 
welches durch Sprechen entjteht und ihn erft von Maria 
zu fein anfangen läßt. Was aber in der heiligen Schrift 
itber ihm ſteht, das feien nur reine Vorausfagungen über 
ihn, der noch. nicht war, ſondern erft von Marta und von dem 
Zeitpunfte feiner Menfchwerdung an zu fein angefangen, hat. 


66. Die Manichäer, welche auch Akuaniten heiffen, *) 
find die Schüler des Perſers Manes. Sie lehren, daß Ehri- 
ftus nur zum Scheine erichtenen fet, und beten Sonne und 
Mond an und fleben zu den Sternen und Mächten und 
Dämonen. Sie Stellen zwei Prinzipe auf, das gute und dag 


böfe. Chriftus ift nur zum Scheine erfchtenen und hat nur - 


dem Scheine nach gelitten. Das alte Teftament und feinen 








1) Nah) einem gewiffen Akuas, der aus Mefopotamien kam 
und die in Rede ftehende Irrlehre nach Eleutheropolis brachte, 
wie unfer Auftor im Par. haer. 66 n. 1 berichtet. 
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doch zum Theile von Gott geſchaffen. 


ten Schriftausleger zu Leontopolis, einer Stadt Aghptens, 


fie no feinen fittlihen Kampf beftanven haben. 
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a feömäßen fie, Die Wet iſt zwar nicht ganz, aber — 


67. Die Hierakiten, geſtiftet von Hierax, einem gelehr⸗ 


verwerfen die Auferſtehung des Fleiſches, gebrauchen das 
alte und neue Teſtament und verpönen die Ehen gänzlich, 
Mönche und Jungfrauen, Enthaltfame und Verwittwete 
nehmen fie auf, Kinder, welche noch nit zur Reife gelangt 
find, berauben fie der Theilnahme am Himmtelreiche, weil 


68. Die Meletianer find feine Häretifer, fondern 
ägyptiſche Schismatifer. ) Nachdem fie mit Denen, weldye 


Ü in der Berfolgung gefallen find, in feine Gebetsgemeinfchaft 


ſchloſſen. 








mehr treten wollten, haben ſie ſich an die Arianer ange— 


1) Wie Epiphantus hier andeutet und im Pan. haer. 68n. 

1—4 meitläufig ausführt, wäre das Schisma dadurch entſtau— 
den, daß Petrus, Bifchof von Alerandrien, und Meletiug, ein 
Bischof der Thebais, zur Zeit der Verfolgung zugleich — 
kert, uneins wurden über die Wiederaufnahme der in der Ver— 
folgung Abgefallenen, indem Meletius (und Peleus) ſagten, man 


dürfe die Gefallenen nicht zur Buße zulaſſen, damit nicht auch 
Andere durch dieſe leichte Reconeiliation zur Saubensverleug- 
nung gebracht würden; erſt nach geemdigter Verfolgung möge 
man die Gefallenen wieder zur Buße zulaſſen, die Kleriker aber 





müffe man im. die communio laicalis zurüdftogen — Petrus 
aber, mitleidig, wie er war, fofortige Berzeihung für Beide 
(Briefter und Laien) wollte. Der Erzbiichof Petrus habe endlich 


im Kerker feinen Mantel wie eine Scheidewand aufgehängt und 
durch einen Diakon verkünden lafjen: „Wer meiner Meinung 


it, fomme hieher ; wer e8 aber mit Melelius hält, gehe zu ihm.” 


Und von diefer Zeit an halten beide Theile ihre Gebete, Opfer 
und Geremonien abgefondert. Diefem Berichte ftehen aber noch 
drei andere Klaſſen von Quellen über das meletianiſche Schisma 
gegenüber, und find die Meinungen zu Gunften des Berichtes 
von Epiphanius, Athanafins u. |. w. getheilt. Hefele a. a. O. 


Bd. 1 ©eite 343 ff. 
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69. Die Arianer oder Ariomaniten behaupten, der 
Sohn Gottes fei eine Kreatur, der heilige Geiſt aber eine 
Kreatur der Kreatur. Unfer Erlöfer habe nur das Fleiſch, 
nicht aber auch die Seele von Maria angenommen. Arius 
war Presbhter zu Alerandrien. 


Das find die fünf Härefien, welche im zweiten (fünften) 
Abſchnitte des zweiten Buches enthalten find. 
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Häreſten 
im erſten Abſchnitte des dritten Buches. 


— 





In dem erſten Abſchnitte des dritten Buches oder dem 
ftebenten Abichnitte nach der Gefammtzählung kommen fol- 
gende fieben Häreftien und Schismen vor: 


70. Die Audianer‘) bilden eigentlich Feine Härefie, 
fondern find Losgetrennte und Schismatiker. Sie haben 
eine wohlgeorpnete Lebensweiſe und find, mas den Glauben 
anbelangt, durchaus mit der Kirche gläubis. Sie leben 
großentheils in Klöftern und befiten große Mengen apo- 
Ichpher Bücher. Mit uns haben fie nicht die gleichen Ge— 
bete, tadeln unfere Biſchöfe und nennen fie „reiche” und auch 
andere. Auch das Pascha feiern fie befonders zu derſelben 
Zeit wie die Juden. Ihnen ift auch eigenthämlich, und fie 


1) Diefe Audianer (Ddianer) finden vor Epiphanius gar 
fehr Gnade und Schonung, indem unfer Kirchenlehrer über den 
geiftesgewandten ftrengen Asfeten Audius fait: den Schismatiter 
vergißt. Audius (haer. 70 n. 1) habe befonders gegen Miß- 
bräuche und Luxus der Bifchöfe und Kleriker geeifert, fer aber 
dafür verfolgt, endlich fogar gefchlagen und unwürdig behandelt 
worden, fo daß er fat gezwungen war, die Einheit zu zerreiſſen. 
Er ſei orthodor geblieben und habe nur anthropomorphiftifch 
die Ebenbildlichteit des Menfchen mit Gott in den Körper ges 
ſetzt (ec. n. 2—8 incl.). 
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beſtehen darauf mit aller daß fe die Stelle 
„nach dem Bilde” allzu hart auslegen. 


71. Die Photinianer. Diefer Photinus ftanınte aus 
Sirmium und lebte bis in unfere Zeit. Er lehrte Ähnlich 
wie Paul von Samofata, weicht aber in Einzelnem von 
ihm ab. Er meint auch, Chriftus habe aus Maria feinen 
Anfang genommen. ü 


72. Die Marfellianer. Urheber derfelben war Mar: 
fellus, Bifhof von Ankyron in Galatien. Dieſer wurbe 
Anfangs fabellianifcher Lehre befchulpigt, und obwohl er fich 
oft rechtfertigte und auch eine fchriftliche Apologie verfaßte,’) 
fo hielten doch die Meiften daran fert, daß er an jenen Lehr— 
fügen feſthalte. Vielleicht hat fich aber er over feine Schüler 
eines Befleren befonnen und ſich geändert, denn für ihn und 
feine Schüler treten einige Orthodere in die Schranfen. ?) 


73. Die Semtarianer fagen, Chriftus fei eine Kreatur, 
leugnen. aber ſchlauer Weife, daß er den anderen Kreaturen 
ahnlich jet. Vielmehr, fagen fie, nennen wir ihn Sohn; 
aber damit ja durch den Begriff der Zeugung dem Vater 
nicht eine Veränderung oder ein Affekt beigelegt werde, nen» 
nen wir ihn Kreatur. Auch den heiligen Geift halten fie 
ganz und gar für ein Geihöpf. Indem fie Betreff des 
Sohnes das Wort homouſios d. i. gleichmwefentlich verwer— 
fen, bezeichnen fie ihn mit homoiuſios, das ift von ähnlichem 


1) Als er 336 von dem arianiſchen Konzil zu Konftantino- 
pel verdammt wurde, fchidte er in einem Briefe fein Glaubens- 
befenntnißg an Papſt Sulins, welches ung Epiphanius haer. 72, 
n. 2. 3 aufbewahrt hat. 

2) Bis heute find die Gelehrten über die Orlhodorie des 
Markellus ſtreitig, indem Bernard Montfaucon (collectio nova 
patrum tom. 2. pag. 51) und Möhler (Athanaſius 2,22 ff.) die 
Drthodorie de8 Markellus (feine Fehler im Ausdrud zugebend) 
zu vertheidigen fuchen, während Doruer (Lehre von der Perfon 
Ehrifti 2. Aufl. ©. 864 f) und Döllinger (Hippolyt. ©. 217) 
mehr zu Ungunften Markell's entfcheiden. 
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Weſen. Ein Theil dieſer Irrlehrer hat aber auch die Be— 


zeichnung homoiuſios verworfen. 


74. Die Pneumatomachen. Die Pneumatomachen haben - 


zwar über Chriſtus die rechte Lehre, 9 denken aber gottes- 
läfterlich über den heiligen Geift, ven fie für ein Geſchöpf 


‚halten und ver göttlichen Natur nicht theilhaft fein laffen. 


Für ihre Lehre berufen ſie ſich ungerechtfertigter Weiſe auf 
die dem heiligen Geiſte eigenthümliche Wirkſamkeit, indem 
er ja nur eine heiligende Kraft fei. 


75, Die Xerianer. Aerius ſtammt aus Pontus und 
lebt zum großen Unglüd der Welt bis auf diefen Tag. Er 
war früher Presbyter des Biſchofs Euftathius, welcher des 


Artanismus befchuldigt und abgefegt worden ift. Da nun 


Aerius die erledigte Biſchofsſtelle nicht erhielt, fo begann er 
gegen die Fatholifhe Kirche zu predigen. Was nun den 
Glauben anbelangt, ift er ein reiner Artaner, nur daß er 
noch) weiter ging. Er verwirft die Todtenopfer, verbietet 
Mittwoch und Freitag fowie in der Duadragefimalzeit zu 
falten, und feiert das Pascha nicht. Er predigt unbedingte 
Entfagung, läßt aber den Fleiſchgenuß und koſtbare Mahl- 
zeiten zu. Wenn einer feiner Jünger Schon faften. will, fo 
fol er das nicht an beſtimmt fixirten Tagen thun, fondern 


wann es ihm gerade beliebt. Der Bifchof unterfcheivet fih 


in Nichts vom Presbyter. 


76. Die Xetianer. Stifter diefer Sekte ıft ein gewiffer 
Aetius, ein Kiliker, melcher von Georg, dem artanifchen 


Biſchofe zu Alerandrien, zum Diakon erhoben worden ilt. 


Man nennt diefe Seftirer auch Anomoier oder Eunomi— 


1) Man könnte wohl diefe Behauptung nicht fo unbedingt 
unterfchreiben, indem die Pneumatomachen nach Sokrates (h. e. 
lib. 2. c. 45) und Sozomenes (1. 4. c. 27) größtentheils Semi— 
arianer waren, wie ja auch Hefele (l. c. ©. 736) bemerkt, daß 
gegen Ende des vierten Jahrhunderts noch „die beiden Aus- 
drüde Macedonianer und Semiarianer für identisch galten“, 

Epiphanins’ ausgew. Schriften. 18 
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aner nach einem gewiffen Eunomius, der ein Schüler des 
Aetius war und noch am Leben ift. Mit diefer Sekte hielt 
es auch der Arianer Eudoxius; aber aus Furcht vor Kons 
ftantius hat er ſich von ihr getrennt, und es wurde nur 
Aetius verbannt. Eudoxius blieb nämlich zwar ein Arianer, 
ſchloß fich aber keineswegs an Aetius an. E8 lehren nun 
die Anomder oder Aetianer , daß Chriftus und der heilige 
Geift von Gott ganz und gar verfchteden feien; indem näm— 
lich diefe Beiden gefchaffen feten, hätten fie gar Feine Ahn- 
lichfeitt mit Gott. Durch gewiffe ariftotelifche und geome— 
triihe Syllogismen Suchen fie darzuthun, daß der Vater Gott 
fet, und daß Chriſtus gar nicht aus Gott fein fönne. Seine 
Anhänger, die Eunomianer, wiebertaufen alle Jene, welche 
ihnen beitreten wollen, Ratholifen wie Artaner, und zwar 
in der Weife, daß fie die Füße der Täuflinge nad) aufwärts 
mwenben und fie auf dem Haupte taufen, wie wenigſtens das 
Gerücht geht. Hurerei halten fie gar nicht für Sünde, 
Gott kümmere fih ja um fonft Nichts, als daß man den 
Glauben, den fie predigen, bewahre. 


Soviel die Härefien des erſten Abſchnittes vom dritten 
Buche, welher in der Gefammtzahl ver fehlte ift. 
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Sssärefien 


des zweiten Abſchnittes im dritten Buche. 





Der zweite Abfchnitt des dritten Buches refpeftive der 
fiebente enthält fieben Härefien, und mit ihm fchließt das 
ganze Werf. 


77. Die Dimoiriten, auch Apollinariiten, leugnen Die 


vollfonmene Menſchwerdung Chrifti, indem Cinige von 


ihnen behaupten, fein Leib fei der Gottheit gleichweientlich, 
Andere aber ſich zu behaupten unterfangen haben, daß Chris 
ſtus keineswegs eine Seele angenommen babe. Kinige ftügen 
fih auf die Worte des Evangeliums: „Das Wort iſt Fleifch 
geworden“ und ſagen, Chriſtus habe nicht aus einem ge= 
ſchaffenen Fleiſche d. i. aus Maria Fleiſch angenonmen, 
fondern es fei eben das Wort an fich Fleiſch geworben. 
Später aber, lehrten fie wieder, aus mir unbefannten 
Gründen, daß Ehriftus feine Seele angenommen babe. 


78. Die Antivifomarianiten behaupten, daß die felige, 
immerwäbhrende Sungfrau Maria nach ver Geburt des Er- 
löſers mit Joſeph ehelichen Umgang gepflogen habe. 

79. Die Kollyrivianer, welche zu Ehren Mariens an 
beftimmten Tagen des Jahres fleine Kuchen (kollyridas) 
opfern, weßhalb man fie bezeichnend Kollyridianer nennt. 

8. Die Maflalianer, welche man in unferer Sprache 
die DBetenden nennen könnte. Diefen find aus den helle 
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niſchen Selten die fogenannten Euphemiten, Martyrianer 
und Satanianer beizuzählen. 


Das iſt der kurze Inhalt des ſiebenten Abſchnittes und 
das Ende der drei Bücher. Im Ganzen zählt man achtzig 
Härefien. Am Ente des dritten Buches und des fiebenten 
Abſchnittes tft beigegeben eine Glaubensformel, wie fte die 


fatholifche Kirche feftbält, eine Vertheidigung ver Wahrheit 


und die Predigt des Evangeliums Chriſti, endlich die Cha— 


rafteriftif der Fatholifchen Kirche, welche fchon vom Anbe— 


ginn an war und in der Abfolge ver Zeiten nach ver Menfch- 
werbung Chrifti offenbar gemacht worden ift. 


Und mie Bieles') könnte der menschliche Geift noch 
anführen über Jene, welche da große und hervorragende 
Namen führen und zu jenen lobwürdigen und ausgezeichneten 
„Mädchen ohne Zahl“ gehören, vondenen die einen lobwürdig, 
die anderen aber tadelnswerth find. Einige derfelben Itellen fich 
nämlich nad eigenem Gutdünken für ihre Lebensweiſe ftrenge 
Übungen und Gefege auf und gehen vor Aller Augen mit 
langem Hauptbaare umber, andere von den frommen Brü— 
dern bleiben ftet8 zu Haufe in Sad und Afhe. Wiederum 
Andere bewahren ſich in übertrieben ftrenger Lebensweiſe 
durch Falten und Arbeiten fiir Gott, gleichfam im jugend— 
lihen Streben nach dem Bräutigame, ein vollfonmenes Ge- 
willen, während noch Andere, wie ich zuvor gefagt, nicht 
mit aufrihtigem Herzen, fondern mit einer gewiffen Vor— 
eingenonmenbeit des Geiſtes, gleichfam in tyrannifchem 
Ubermuthe wie Jungen gegen die Wahrheit fich erheben. 
Zu Diefen gebörte jener Zachäus,“) der vor Kurzem im 
Gebirge bei Jeruſalem ftarb, niemals in Gebetsgemeinfchaft 


1) Die nun folgende Abhandlung it faft wörtlich aus der 
expositio Sdei Ab. 13—18 herübergenommeıt. 

2) Vergleiche über diejen Pſeudo-Mönch Baron. ad an. n. 
361. Ab. 43. 
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mit Anderen gewefen ift, ja fogar nach eben diefem über— 


müthigen Prinzipe es gewagt hat, die Heiligen Gebeimniffe- 


zu berühren und, obwohl noch ein Laie, freventlich das Opfer 
Darzubringen, Irgend ein Anderer von dieſer Art, der im 
Leben einen hohen Rang eingenommen, wohnte in Ägypten 
in einem Slofter der Wüfte, ein Zweiter anf dem Sinai. 
Diele Beiden num ließen ſich, eitlen Träumereien folgend, 
die Hündeauflegung zur Bifchofswürde geben und unternahs 
men es, auf bifchöflichen Throne zu figen und die bifchöfli= 
chen Amter zu verwalten. Andere, und zwar in nicht ge= 
ringer Zahl, trugen fein Bedenken, fich felbit gegen alle 
Satungen zu entmannen, offenbar in jugendlicher Ver— 
iwirrtheit. Noch Andere wagen e8 in ibrem gleichlam jugend- 
lichen Übermuthe, gegen die heiligen Gefete ſich von ven 
Rechtgläubigen loszuldfen,, einen Anhang zu fammeln, ju 


fogar ohne Entſcheidung eines allgemeinen Konzils Die- 


jenigen, welche von den Arianern zur ihnen übertreten, wieder 
zu taufen,?) während, wie gefagt, die Sache no) nicht durch 


1) Mit diefer Ausführung unferes Auftors ift zu verglei— 
chen die Antwort des faft gleichzeitigen Papſtes Siricins au 
Himerius, Biſchof von Saragofja, vom 2. Februar 385: „Vom 
Anfange Deines Schreibens‘, jo beginnt das Antwortſchreiben 
des Siricius, „bemerkſt Du, daß jehr Viele, welche von den 
gottloſen Arianern getauft find, zum katholiſchen Glauben ftrö- 
men, und daß Einige von unſeren Brüdern fie abermals taufen 
wollen. Das aber ift nicht erlaubt, da c8 der Apoftel (Ephei. 
4, 5) verbietet, die Canones widerfprechen und es auch die nad) 
der Annulivung der Syuode don Rimini von meinem Vor— 
gänger Liberius, ehrwürdigen Andenkens, au die Provinzen ges 
ſandten allgemeinen Decrete verbieten. Mit den Nodatianern und 
anderen Haͤretikern nehmen wir fie wieder auf, wie es auf ver Sy— 
node (von Nicäa Betreffs der Novatianer und Meletianer) be= 
ftimmt wurde, bloß durch Anrufung des fiebenfachen Geiſtes 
unter bifchöflicher Händeauflegung, mit der Gemeinſchaft der 
Katholifen, was auc das ganze Morgen= und Abendland be= 
obachtet. Bon diefer Richtſchnur dürft nun auch ihr fernerhtir 
nicht abweichen, wenn ihr nicht von unferem Kollegium durd) 
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eine Entſcheidung eines Konzils beendet iſt, deßhalb, weil 
bis jetzt noch die Völker in buntem Gemiſche da ſind, unter 
denen Viele zwar rechtgläubig, aber nur ſcheinbar mit den 
Prieftern verbunden find, bis die Ausſcheidung ſolch' gottes- 
läfterliber Härefie erfolgt und dann auch gegen Diele end» 
giltig entfchievden wird. Zu diefen eigenmächtigen Wieder— 
täufern zäblt auch, wie ich eben- vernehme, ein Priefter in 
Lykien; doc gibt e8 auch) Andere, von denen Jever für fich 
feine Gebete verrichtet ohne alle Gebetsverbindung mit Ans 
deren; wieder Andere legen ſich Halabinden (Kollare) um 
gegen das Gebot ver Kirche. Deßhalb habe ich am Schlufle 
der ganzen Abhandlung von „Mädchen ohne Zahl” geipro- 
chen, welche nach eigenen Gutvünfen mie unerfahrene 
ungen ſich benehmen, durchaus nicht zu ihrem Beiten, um 
etwa die Form ihrer Weisheit over ihrer Klugheit oder 
ihrer Stärke over Gerechtigkeit und Mäßigkeit zu vervoll- 
kommnen. Von diefen wenden fich nun wieder Einige al® 
balsftarrige Kinder von der Wahrheit ab, fo daß fie wirf- 
lich zahllos ſind. 


Die „eine Taube“ aber, die heilige Jungfrau, bekennt 
Gott den Vater und den Sohn und den heiligen Geiſt, den 
Bater als vollkommenes Weſen und ebenſo ven Sohn und 
den heiligen Geiſt, eine melensgleiche Dreifaltigfeit, aber 
fo, daß der Sohn vom Bater in Wahrheit gezeugt ift und 
der heilige Geift nicht welensverfchieden ift vom Vater und 
Sohn, daß mithin die Dreifaltigkeit immerfort ift und nie= 
male einen Zuwachs annimmt, und daß fie Nichts von an« 
derer Weſenheit in ſich hat, ſondern auf eine Einheit und 
auf ein Prinzip Gottes, des Vaters, zurüdgeführt wird, 
Bon diefer Dreifaltigkeit, vem Vater, tem Sohne und dem 
heiligen Geifte, iſt Alles erfchaffen worden, mas einmal 
nicht war, auch nicht mit Gott verbunden war noch fonft 


ein Synodalurtheil ausgeichloffen werden wollt,“ Vgl. Bibliothet 
der Kirchenväter, Papftbriefe Bd. 2 Seite 412. 
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früßer eriftirte, da e8 ja aus dem Nichts durch den Bater 


und den Sohn und den heiligen Geift in's Dafein gefom- 


men ift. Diefer Bater, Sohn und beilige Geift hat ſich 
gewürbdiget, feinen Heiligen in Gelichten zu erfcheinen, ſo— 
weit e8 Jeder fallen fonnte nach der Gnadengabe derſelben 
allmächtigen Gottheit, welche fie Jedem, der wirdig befun- 
den wurde, ertbeilte. So konnten fie ven Bater ſchauen 
nad ihrem Vermögen und feine Stimme bören, infoweit 
fie e8 faffen konnten. Wenn e8 beim Jeſaias heißt: „Sieh', 
Einfiht wird haben mein geliebter Sohn," ') fo find das 
Worte des Vaters, und wenn es beim Daniel beißt: „Ich 
habe den Alten der Tage geſehen,““) fo war das ein Schauen 
des Baterd. Ebenſo heißt e8 beim Propheten : „Sch habe 
die Gefichte vervielfältigt und habe Bilder gegeben in die 
Hände der Propheten,“ *) und das find Worte des Sohnes. 
Beim Ezechiel heißt e8: „Und es erfaßte nich der Geiſt 
Gottes und brachte mich nah der Ebene," und Dieß ift 
vom heiligen Geifte ausgefagt. Man fönnte noch) viele der— 
artige Stellen anführen. Bon den unzähligen Stellen haben 
wir nur einige aus der heiligen Schrift des alten und des 
neuen Teſtamentes angeführt, um den Charakter unferer 
Kirche zu zeigen. Unfer Glaube lehrt ferner, daß Gott der 
Herr felbft ven Leib des Adam gebildet und ihm „den Athen: 
des Lebens” ®) eingehaucht hat, indem er ihm eine lebende 
Seele einfhuf. Gott felbft, ver Vater, der Sohn und der 
beilige Geiſt, die eine Gottheit hat ferner dent Moſes das 
Geſetz gegeben. Die Bropheten wurden von derfelben Gott» 
beit gefandt, und wir haben denfelben Gott, ten Gott der 
Juden und Chriften, der jene Juden zur Gerechtigkeit be- 
rief, weldhye die Menfchwerdung Jeſu Chrifti nicht leugnen, 
und der Alle erlöft, vie nach feinen wahren Glauben leben 
und die Wahrheit feiner evangelifhen Predigt nicht leugnen. 
Es Fam nämlich wahrhaftig und wirklich ver eingeborue 


1) Sf. 52, 13. — 2) Dan. 7, 9. — 3) Oſeas 12, 10. — 
4) Ezech. 3, 12. 22. — 5) Sen. 2, 7. 
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Sohn Gottes, fo befennt e8 unfere Mutter, die Kicche, diefer _ 
rubige Hafen des Friedens, die Wonne, die der „Cyper— 
traube” !) gleih ihren Wohlgeruch verbreitet, welche „pie 
Traube des Segens“ uns bringt und den fchmerzitillenden 
Trank täglih uns in Wahrheit reiht, nämlich das reine 
Blut Ehrifti. 


Berner (ift e8 Glaube unferer Kirche), daß Chriftus 
wahrhaftig aus Marta, der immer Jungfräulichen, geboren 
worden ift, daß er durch den heiligen Geift und nicht aus 
dem Samen eines Mannes aus der heiligen Jungfrau wahr— 
baftig und wirflih und nicht zum Scheine feinen Leib an— 
genommen hat, und zwar wahres Fleifh, einen wahren Leib 
niit Knochen und Sehnen und Allen, was wir felbft an uns 
baben, in Nichts von uns verschieden, als nur bezüglich der 
Glorie feiner Heiligkeit und Gottheit, und daß er als ein 
Gefäß der Heiligkeit Alles in vollkommenem Maße beligend 
dabei ohne Sünde iſt. Er hat auch in Wahrheit eine menfch- 
lihe Seele, ebenfo einen menschlichen Geift, nicht als 06 
wir behaupten würden, daß der Geiſt eine Perſon fei, wie 
Einige fagen. Er ift durch feine Sünde befledt, fein Mund 
fennt feine Lüge, „feine Lippen haben nie Arglift ge= 
fprochen," ) fein Herz hat nie einem Reize zur Sünde ſich 
hingegeben, fein Geift wandte fi nie zu etwas Unerlaubtem, 
fein Fleiſch hat nie dem Gelüfte des Fleiſches ſich hinge- 
geben. Bon Emigfeit her vollfonımener Gott ift er nicht ° 
gekommen, um in einem Menfchen zu wohnen, fondern er 
ift ſelbſt Menſch geworden, ohne die Natur zu verändern, 
indem er zugleich zur Gottheit die Menfchheit dazu annahm. 
Er ift in Wahrheit im Schooße ver Jungfrau gemwefen, 


9 Hohel. 1, 13. Cypertraube (hebr. Kophertraube) ift die 
ſchöne, gelblich-weißge, wohlriechende Blüthentraube des Strauches 
Lawsonıa inermis (Linn.), bei den Araber Athenna. 

2) I. Petr, 2, 22. 
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die beftimmte Zeit hindurch getragen worden und auf den 


gewöhnlichen Geburtsmege zur Welt gefommen, ohne Schande, 


unbefledt und ohne PVerverben. Er ward auferzogen und 
von Simeon und Anna auf die Arme genommen, er wurde 
von Maria getragen, ift fpäter felbft gewandelt und hat 
Neifen gemacht, er ward ein Knabe und erftarkte zum 
Sünglinge. Er war im vollfommenen Befite alles Deffen, 
was zur menschlichen Natur gehört, er ward geſchätzt nach 
der Anzahl feiner Fahre, verlehte die beftimmte Monats— 
zahl im Mutterleibe, ift „geworben aus dem Weibe, gewor— 
den ımter dem Gefee”.*) Hierauf fam er an den Jordan 
und wurde von Johannes getauft, ohne indeß einer Läu— 
terung zu bedürfen, fonvdern nur, um als Folge feiner unter 
dem Gefetze -gefchehenen Menfchwerdung vie Gerechtigkeit 
nicht zu umgehen, „damit erfüllt würde“, wie er felbft ſagt, 
„alle Gerechtigkeit,“ %) und um zır zeigen, daß er ein wahres 
Sleifh angenommen und eine wahre menschliche Natur. 
Er ftieg alfo in’s Wafler hinab, jedoch fo, daß er mehr 
gab, als er empfing, eher fchenfte als bevürftig war. Er 
bat ja jenes Waſſer erleuchtet, indem er die Kraft hinein— 
legte, ein Borbild Deffen zu fein, was er erfüllte, daß näm— 
lich Alle, die in Wahrheit an ihn glauben und ven Glauben 
an die Wahrheit haben, erfennen, er fei wahrhaft Menich 
geworden und wahrhaft getauft worden, und auf daß fie 
in Übereinftimmung mit ihm zum Waffer hinzufommend 
die durch fein Hinabfteigen den Waſſer verliehene Kraft 
empfingen und von feinem Lichte erleuchtet witrden, er— 
füllend das Wort des Propheten: „Zur Anderung der 
Kraft, zur Gewährung des Heiles durch die Kraft des 
Brodes, die e8 von Jeruſalem erhält, und durch die Kraft 
des Waſſers.“ 


Darin liegt nämlich das Eigenthümliche diefer in Chri— 
ftu8 gewordenen Kraft des Brodes und der Kraft des Wai- 
® 


1) Sal. 4, 4. — 2) Matth. 3, 18. 
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fers, daß nicht das Brod an ſich die Kraft für ung ift, fon= 
dern die Kraft, die in Brode wohnt, und daß uns das 
Brod zur Speife dient, die Kraft aber, die darin liegt, zum 
Leben, und daß ferner nicht das Waffer allein uns reiniget, ſon⸗ 
dern Daß in der Kraft des Waffers durch ven Glauben und den 
Wandel und die Hoffnung und die Vollendung des Geheimnif= - 
ſes und die Ausfprehung der Weihe uns die Fülle des Heiles 
zu Theil wird. Als nun Ehriftus aus dem Jordan ftieg, 
börte er die Stimme feines Vaters, die auch von feinen 
gegenwärtigen Jüngern gehört wurde, um anzuzeigen, wer 
Dirjenige fei, für den fie Zeugniß gibt. Der heilige Geift 
stieg in Geftalt einer Taube über ihn herab, als befonderes 
Weſen, bamit nicht, wie wir bei vielen Härefien ſchon er— 
wähnt haben, die Dreiheit für zufammengefchmolzen gelte. 
Er ließ ſich über ihm nieder und ftieg aufihn herab, damit 
tar werde, wen das Zeugniß gelte, und damit fein heiliger 
Reib als von Gott geliebt und ihm wohlgefällig vom Pater 
fowohl als aud vom heiligen Geifte vargeftellt witrde, da» 
mit ferner der Pater fein Wohlgefallen ausdrücke und der 
Verkünder der leibhaftigen Menfchwerdung feines Sohnes 
werde, und damit endlich der Sohn als wahrhaft erfcheine 
und jenes Wort des Propheten in Erfiillung bringe: „Und 
bierauf erfchien er auf Erden und wandelte unter den 
Menſchen.“) Nachdem er vom Jordan ſich entfernt, ward 


- „er wahrbaft und mirfli vom Teufel in der Wüſte ver- 


fucht und hungerte hierauf als nothwendige Folge und zur 
Bewahrheitung feiner leiblichen Gegenwart. Hierauf wählte 
er fih Jünger aus, predigte die Wahrheit, heilte die Krank 
beiten, fchiief, hungerte, ging herum, wirkte Wunder, er- 
wedte Todte, gab den Blinden das Geficht, ftärfte die 
Rahmen und Gichtbrüchigen, prediste das Evangelium, die 
Wahrheit und das Himmelreich, die Liebe, die er, ver Vater 
und der heilige Geift zu den Menfchen haben. 


1) Baruch 3, 38. 
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Ferner Kat Shriftus | in Wahrheit für ung ven Leiden _ 
ſich unterzogen an feinem Fleiſche, an feiner vollfommenen 


menfhlihen Natur, indem er am Kreuze wahrhaft litt, fo 


zwar, daß die Gottheit in ihm. blieb, aber nicht am Leiden 
Theil nahm, da fie ja leidensunfähig und unveränverlic) ift, 

So nänlich find diefe beiden Momente entfprecbend feſtzu— 
halten, daß Chriftus für uns mit ‚Seinem Reibe gelitten bat, 

daß er aber leidensunfähig blieb in feiner Gottheit, nicht 
als ob feine Menfchheit fiir fich exriftirt hätte, fondern fo, 
daß die Gottheit mit ihr verbunden war, ohne daß Diele 
aber litt, weil fie ja unverfehrt und ımvergleichbar war. 
Chriſtus litt alfo in feinem Fleiſche und ftarb in demfelben, 
während er in feiner Gottheit immerfort lebte und die Tod— 
ten erwedte. Set Leib ward wahrhaft begraben und blieb . 
drei Tage ohne Seele, ohne Geift, ohne Bewegung, einges 
hüllt in ein 2eichentuch, hineingelegt in ein Grabmal, ein: 
gefchloffen Durch einen Stein und die Schwerter der bavor 
Hingeftellten. Doch die Gottheit wurde nicht mit einge- 
fhloffen und auch nicht mitbegraben, fondern dieſe ftieg 
mit der heiligen Seele in die Unterwelt und hob dort die 
Gefangenschaft ver Seelen auf, „nahm dem Tode feinen 
Stachel,“) „zerbrach feine harten Ketten und Niegel” 9) 
und hob in eigener Machtvollkommenheit die Schmerzen des 
Todes auf, ftieg dann mit der Seele wieder empor, da ja 
„die Seele nicht in der Unterwelt blieb und fein Fleiſch 
niht die Verweſung ſchaute“,“) welch’ leeres die immer 
mit der Seele vereinigte Gottheit auferwedte. Nachdem 
nun der Herr und Gott, das Wort, der Sohn Gottes, mit 
der Seele und dem Leibe und Allem, mas dazu gehört, 
auferftanden war, wobei der Leib gleichfan durchgeiftigt 
wurde, blieb diefer vergeiftigte Leib, der früher berührt wer— 
den konnte und nach dem Willen feiner Gottheit den Geißel« 
bieben preisgegeben war, vom Teufel fich verſuchen ließ 


.1) I. or. 15, 59. — 2) Pſ. 106, 6. — 3) Pf. 15,15 und 
Apoftelg. 2, 27 
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und dem Hunger, dem Schlafe und der Arbeit, der Trauer 
und Angſt ſich hingab, blieb alſo dieſer heilige Leib für die 
Zukunft mit der Gottheit verbunden, da die Gottheit ohne 
Aufhören mit dieſem heiligen Leibe, der Solches gelitten 
hatte, vereint blieb. Er ſtand nämlich von den Todten auf 
und nahm ſeinen Leib wieder an ſich zu ſeiner Seele, zur 
Weſenseinheit, zu einer Glorie, zur einen Gottheit. Denn 
er erſchien in Wahrheit, wurde von Thomas berührt, aß— 
mit den Apoſteln und verweilte mit ihnen durch vierzig 
Tage und vierzig Nächte. Er erſchien ferner ber verſchloſ— 
fenen Thüren, und nachdem er eingetreten, zeigte er ihnen 
Sehnen und Knochen, das Mal der Nägel und ver Lanze, 
daß es alſo in Wahrheit fern Körper fer, daß er aber den» 
felben mit feiner göttlihen Natur verband, fo daß er nicht 
mehr des Leidens oder Sterbens gewärtig fein fonnte, wie 
Dieß der heilige Apoſtel ſagt: „Der Herr tft auferftanden 
und ftirbt nicht mehr, der Tod hat feine Gewalt mehr über 
ihn,“ ) inden Das, was an ihm leiden fonnte, in Zufumft 
leidlos blieb, nämlich feine Gottheit mit Leib und Seele und 
der ganzen menschlichen Natur. 


Als Gott „fuhr er in den Himmel auf und fißet zur 
echten des Vaters in der Herrlichkeit”,) ohne feinen 
heiligen Körper abzulegen, ſondern er verbindet denfelben 
mit feinem geiftigen Theile in ver Vollkommenheit der einen 
Gottheit, wie ja auch „unfer Leib, jetzt gefüet als ein thie— 
riſcher, auferweckt werden wird als ein geiftiger, jetzt gefüet 
in Bermefung, auferweckt wird in Unvermeglichfeit, jetzt 
gefäet im Tode, auferwedt wird in Unfterblichfeit“. ®) 
"Wenn e3 fi nun mit unferem Leibe fo verhält, um wie 
viel mehr bei jenem heiligen, unbeichreiblichen, unvergleiche 
liben und unverfehrten Leibe, der mit der Gottheit verbuns 
den ift, der einzig und einfach in alle Zukunft fortbefteht! 


1) Röm. 6, 9. — 2) Ebd. 8,1. — 3) I. Kor. 15, 42. 
43. 44, 
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Auch Dieß bezeugt ver Apoftel mit den Worten: „Wenn 
wir auch Chriftum erfannt haben den Fleiſche nach, erfen= 
nen wir ihn Doch jest nicht mehr,“ Y nicht weil er fein Fleifch 
von der Gottheit getrennt hat, fondern weil es bleibt und 
mit der Gottheit verbunden ift; allerdings nicht mehr nach 
der Ordnung des Fleifches, fondern nach der Ordnung des 
Geiftes der Heiligung aus der Auferftehung unferes Seren’ 
Jeſu Chriftt von ven Todten Diefen ftellt alfo unfere 
Kirche als Gott dar, der zugleich leidlos iſt und doch ge— 
litten bat, begraben wurde, auferftanden und in den Him— 
mel aufgefahren iſt, der in Herrlichkeit kommen wird, zu 
richten die Lebendigen und vie Todten, und „deſſen Neiches 
fein Ende fein wird.“ ?) 


Auch Dieß glaubt unfere heilige Kirche, wie e8 ihr in 
Wahrheit verfündigt und aufgetragen worven tft, daß wir 
alle fterben und auferitehen werden mit diefem Leibe, mit 
diefer Seele, mit Allem, was zu ımferer menfhlihen Natur 
gehört, „damit Jeder empfange nach. feinen Werfen.) 
Daß eine Auferitehung der Todten, eine ewige Gerechtigfeit, 
ein Himmelreich und eine Ruhe fir die Gerechten, ein Erbe 
der Gläubigen und eine felige Vereinigung mit den Engeln 
Denjenigen bereitet ift, welche Glauben, Keufchheit, Hoff- 
nung und die Gebote des Heren gehalten haben, it wahr, 
ift verfiindigt worden umd ift fichergeftellt und wird geglaubt: 
daß nämlih „die Einen auferstehen werden zum ewigen Leben 
und die Anderen zur ewigen Verdammniß“,) wie e8 im 
- Cvangeliun geichrieben fteht. Denn Alles, was der Apoftel 
und die ganze heilige Schrift ſagt, iſt Wahrheit, wenn e8 
auch von Ungläubigen und Ubelvenfenden anders gehalten 
wird. Für ums gilt Dieß als Glaubensſatz, Dieß iſt unfer - 
Ruhm, nämlich unfere Mutter, die Kirche, die, durch ven 
Glauben befeligt und durch die Hoffnung und die Liebe zu 


1) I..Kor. 5, 10. — 2) uf. 1, 33. — 3) IL. Kor. 5, 10, 
— 4) 30h. 3, 29. 
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Chriftus geſtärkt wird und zur Vollfommenheit gelangt in 
dieſem Befenntniffe, in ihren Geheimniſſen, in des Tauf— 
bades reinigender Kraft. „Gehet hin”, heißt es, „und taufet 
im Namen Goites des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geiftes,” ') auf ven Namen der göttlichen Dreifal« 
tigkeit, in welchem Namen feine Verſchiedenheit enthalten 
-ift. Ein und derfelbe Gott ift ja im Gefeße und in den 
Propheten, im Evangelium und in den Apofteln, im alten 
und im neuen Bunde verfündigt, gepredigt und geglaubt 
worden, der Vater, der Sohn und der heilige Geift, wobei 
feine Berichmelzung der Gottheit vorliegt, ſondern eine 
wefentlich vollfonımene Dreiheit: vollfommen ift der Vater, 
vollfommen der Sohn, vollkommen der heilige eilt, eine 
Gottheit, ein Gott, welchen Ruhm und Ehre und Macht 
ift jett und alle Zeit und in alle Ewigfeit. Amen. 


1) Matth. 28, 19. 
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